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An den Leſer. 


wine —* Hand fuͤhrte mich, vor vie⸗ 
len Jahren, in den Garten der chriſtlichen 
ep ‚ älterer, mittlerer und neuerer Zeiten, _ 
vermuthlich um dem wahrheitfuchenden Blicke, 
dem meine Zeit nicht immer die eröftendfte Anz 
ficht gewährte, einen wuͤrdigern Stoff in der orig 
zeit anzuweiſen. 
Der Genius, mein Führer, en mich über 
nicht zu fange bey jenen Schriftſtellern verweilen, 
die ihre Wetheile nicht felten aus wenigen Thatſa⸗ 
hen und vielen ſelbſtgemachten Vorſtellungen zu: . 
fammenfeßen , und diefen ihren Kunſtwerken den 
ſchoͤnen Titul Pragmatiſche Geſchichte beyle⸗ 
gen, ſondern Alte mie mie, wie gefägt, fogleich 
in den Garten ſelbſt, wo fie ſich die Data zu ihr 
rer Arbeit Holen mußten, wenn fie dieſelben am 
rechten Orte holen wollten, 
| Wie ich unter den unzähligen % Tanzen um⸗ 
hertoandelte , ward mein’ Herz bald von dieſer 
bald von jener angezogen. Was offenbar Dorn, | 
sfr X Srtech⸗ 
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Stechapfel, oder Biftpflanze war, Tieß ich lie 
gen, und wo offenbar Wahrheit und heilige Lie 
be aufblühete, da blieb ich ſtehen, und ließ mich 
dem Eindrucke des Guten über. 

Oft verfuchte ich) es, das Wohlfeyn, das 
mein Herz empfand, in mir zu fichern, und die 
- Pflanzen aus ihrem ‚in meinen Boden zu er 
ſetzen. 

Nach und nach ſchienen die uͤberſetzten Ge 
wächfe auch in unferm deutſchen Boden fortzu— 
fommen, und. vielen Zuſchauern, die die neuen 
Setzlinge genau betrachteten, ſchien es auch ſo. 

Am liebſten uͤberſetzte ich Briefe, weil ſie 
mehr in das Herz, aus dem ſie der Schreiber 
nahm, und tiefer in die Zeit, zu welcher ſie ge⸗ 
ſchrieben wurden, blicken lieſſen. PR 

Sp entftand diefe Sammlung von uͤberſetz⸗ 
ten Briefen. 

Und, damit ihr das Boͤſtlichſte nicht ganz 
fehlte, ſo ſtehen die drey kuͤrzeſten Briefe aus un⸗ 
ſerm Canon, die bey aller Kuͤrze und Einfalt, 
Stoff zu langem Nachdenken und vielen Be— 
lehrungen geben, gleichſam als Schußgeifter des, 
Buches, voran. 

Mir, der, Manigfaltigkeit „der, Zeiten, der 
Perſonen, J Schreibarten, der beſondern An⸗ 
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fäffe wuchs das ntereffe der Sendfehreiben. 
Briefe aus den fernften Zeiträumen, dacht ich, 
müßten den eigenften Eindruck machen auf ein 
Herz, das fühlen, und im ſich vereinigen Fönnte, 
was fo viele und fo edle Menfchen aus fo vielen 
Jahrhunderten, unter ‘fo vielen Himmelsftrichen 
empfunden hatten, was Paulus und Chryſo⸗ 
ftomus, was Johannes und Selefius, was 
Ignatius und Senelon ꝛtc. ꝛc. was die alten Zeugen 
der alten Wahrheit einftimmig mit den neuern 
als das treuefte Bild ihrer Gedanfen von den 
wichtigften Angelegenheiten des menfchlichen Ge: 
ſchlechtes, einfältig dargeftellet haben, O diefer 
Kine Glaube, diefe Kine Hoffnung und Kies 
be, diefer Eine Geift von dem erſten bis in das 
achtzehente Jahrhundert herab , dieſe bruͤderliche 
Tradition des Guten und Wahren erhebt, be: 
geiftert,, ftärfet zu einer Zeit, mo fich fo viele 
Kräfte vereinigen, den Aufflug des menfhlichen 
Geiftes zu Gott für Wahnfinn zu verfehregen,, 
und alle Schwinafedern, die uns noch gelaflen 
find, zw befchneiden, 

Mebft diefer Weckung und Starkung des 
Glaubens, der Hoffnung und Liebe, gewährt uns 
das Durchlefen der Briefe noch manche feine Un: 
terhaltung des Gemüthes, indem wir darinn den 
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Geiſt der Zeit, die Stuffe des Lichtes, den 
Charakter der Perſon, und manches andere, 
das fich zum voraus nicht nennen läßt, und das 
die Mühe des redlichen Lefers ficherlich. belohnet, 
vie an der Wand gemahlet, fehen koͤnnen. — 

Da aber die Briefe, die auf unfere Zeiten 
gefommen. find, ‚ein Inſinitum ausmachen, fo 
mußte der Meberfeßer wählen, und bey der Mahl 
ließ er bloß den Zweck zu nüßen, und die Sorg⸗ 
falt nicht zu überladen , entfcheiden. Und fo blieb 
ihm Yelbft, und jedem andern noch-eine reichliche» 
Drachlefe über, eine Nachleſe, die — als 
die Sammlung iſt. 

Was insbefondere Die groͤſſern Beieflamm— 
lungen betrifft, die wir von Cyprianus, Baſilius, 
Auguſtinus, Hieronymus, Ambroſius, Iſidorus 
Peluſiota, Gregorius M., Bernardus ꝛc. haben, 
fo. wollte ich Diejenigen aus meinen Leſern, Die 
mehr Muffe und Kräfte haben, durch Borfeßung 
des Wenigen reizen, das Mehrere felbft nachzu⸗ 
leſen. Denn e8 liegen unbefannte, und eben deß— 
wegen ungenüßte Perlen darinn. Und ich dach, 
kuͤhn fagen: Die meiſten Menſchen Eennen dir 
Vorzeit ſo wenitt, als die, in der ſie leben. 

Daß ich Briefe, die bloß seinem ficteratis 
ichen Juhalt oder Heck haben) und Brieſe 

die, 
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die, wenn fie auch einen fittlichen, religiöfen Ge: 
genftand behandeln, denfelben aus dem. Tummiel⸗ 
plaß der Grübeley und des unnuͤtzen Zanfes hin 
überzogen, unüberfeßt ließ, wird der Augenfchein 
lehren : fo) wie'mich die Menge des Guten, Rla⸗ 
ren, Rühreenden im Face der Religion und Sitt: 
lichkeit, nörhigte manch Gutes, Klares, Rüh: 
vendes unüberfeßet zu laſſen — ein Geftändniß, 
deſſen Wiederholung ich meiner Lage ſchuldig zu 
ſeyn glaube. 

Es beſuchte mich übrigens bey diefer Arbeit 
oft das groſſe Wort, das unfer Herr gewiß nicht 
umfonjt fallen ließ: Ich bin gefommen, Seuer 
suf die Erde zu fenden; und was will ich an⸗ 
ders, als daß es mit Macht angefacher werde? 
>. Esiwar mir, im diefer Anficht, als wenn ich 
aus. dem Fieblichen Garten entrückt, und nahe an ei: 
nen groſſen Feuerfee verfeßer wäre. Ich fah aus 
den Herzen aller edlen Menfchen und guten Chriften 
aller Zeiten, Funken ausgehen, die ſich in Eine 
Maſſe fammelten, und ein groffes Feuer bildeten ; 
ein Feuer, das auf die allgemeine Belebung des 
menfchlichen Gefchlechtes , diefen groſſen Zweck der. 
Ankunft unfers Herrn, hinwirft; ein Feuer, das 
den Sinn des Menfchen läutere, das Gute von den 
Schlacken fondert, und das Unkraut, fo weit es 
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Kamen. 


Ignatius. 
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1. Jeſus Chriſtus an die Kirche au Laodicen, 


2. Sohannes an Gaius. 


3. Paulus an Philemon. 








| ‚Der 
Hirtenbrief unfers Herrn Sefus Chriſtus, 
an 
die Gemeine zu Laodicen. 
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Mit einer Furzen Vor: und Nachrede. ) 


We unſern Herrn Jeſus Chriſtus lieb hat, dem iſt alles 
theuer, was von Ihm kommt, und an Ihn erinnert. 
So werden, ohne Zweifel, viele Ehriften den Wunſch in ih: 
rem Herzen getragen haben, und noch tragen: Wenn Chris 
ſtus doch nur Einen Brief geichrieben hätte, und wir ihn 
lefen koͤnnten! Zwar führt Euſebius Einen Brief an, den 
Sefus an den König Abgarus ſoll gefchrieben haben; aber er 
fheint nicht allen, ſcheint den meiften nicht das Gepräge fei: 
nes Einne? zu tragen. Im Grunde follte man diefen Wunſch 
fhon für brrziediger halten, wenn man die Eanonifhen Brie: 
fe des heiligen Paulus, Petrus, Johannes ꝛc. als Briefe 
von dem GBeifte Jeſu Chrifti, anfähe, wie der Chrift fie in 
12 der 
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der That anfehen wird. Allein unfre heiligen Schriften ents 
halten doch noch andere Briefe, die man eigentlih Zirten— 
briefe Jeſu nennen kann, Briefe, die Jeſus nad der Verfi- 
derung feines treuen Geheimfchreibere, zwar nicht felbft ge 
ſchrieben, aber doch dictirt Hätte. Und fo koͤnnte man den 
Wunſch vieler Ehriften im eigentlihen Sinne als be: 
fic anſehen. 


Zohannes, ‚ber. Herzendfreund Sefn, erzählt in feiner 
\ Sffenbarung I-IV, daß ihm Sefus in der Fülle feiner Hertz 
Jichfeit erfchienen fen, und fieben Briefe an die fieben Ge— 
meinen Afiens angegeben habe. Es heißt ausdruͤcklich vor je: 
dem Briefe: dem Engel dem Biſchof) der Gemeine zu Ephe⸗ 
ſus, zu Emyrna ſchreibe. | 


Diefe fieben Hirtenbriefe find auch fo hell und rein, fo 
voll Kraft und Milde, daß fie die Quelle, aus der fie ge: 
fioffen find, nicht wohl verläugnen Fünnen. 


Damit alfo die Reihe der Briefe, die hier gefammelt 
find, von dem ſchoͤnſen anfange, und das Alpha au hier 
das Alpha bleibe: fo fey der erfie Brief dieſer Sammlung 
der lebte Hirtenbrief unfers Herrn an die Gemeine zu Laodi— 
cea. Sch wählte gerade diefen, weil Jeſus auch hier den be- 
fien Wein auf das Ende gefpart zu haben fheint. 
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Und dem Engel (Bifchof) der Gemeine zu Laodi— 
een ſchreibe: Das fpricht der Amen, der treue und 
wahrhaftige Zeuge, der Urgrund der Schoͤpfung Gottes. 


Sch Kenne deine Merfe, (id) weiß) daß du weder 
kalt noch warn biſt. D, daß du Falt oder. warın waͤ⸗ 
reſt! Weil du aber lau ‚Di, und weder Falt noch 

warm, 
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warm, ſo werde Ich dich aus meinem Munde aus⸗ 
ſpeyen. 


pn vahhſt, ich bin reich und habe bie Fuͤlle, 
und bedarf nichts, und weiſſeſt nicht, daß du elend 
biſt, und jaͤmmerlich elend und arm und blind und - 
nackt. 


Ich rathe dir: kaufe dir Gold von mir, das im 
Feuer gelaͤutert worden, damit du reich, werdeſt; weiß 
fe. Kleider, damit du dich bedecken Fonneft, und. die 
Schande deiner Blöffe nicht offenbar werde, und. Aus 
genfalbe, deine Augen zu falben, damit du. wieder 


feheft. 


Die Ich lieb habe, die ferafe und züchtige Sch 
fharf. So werde denn eifrig und thu Buſſe. 


Sieh! Ich ſtehe vor der Thuͤr und klopfe an. 
Wenn Jemand meine Stimme hoͤrt, und mir die Thuͤr 
aufmacht, zu dem will ich eingehen und mit ihm Abend: 

* halten, und er mit mir. 
Wer — ‚ den will Ich mir Mir auf mei: 
nem Thron figen laſſen, wie Ich auch) überwand, und 
mit meinem Vater auf. feinem Throne ſaß. 


+ Wer Ohren hat, der höre, was der Geift den Ges 
meinen verkuͤndigt. Offenb. IIL. 14 — 22. 
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Was Hieronymus von der Offenbarung Johannes, das 
möchte ich von diefem Briefe fagen: fo viel Worte, fo 
viel Geheimniffe. Bol Sinn und Wahrheit iſt jedes 
Wort, des Zerrn — * 


6 wag es kaum, mit wenigen Zeilen auf die Fuͤlle des 
Schatzes, der in dieſem Briefe liegt, aufmerkſam zu machen, 
aus Furcht, es moͤchte die ſtille Kraft der Wahrheit DER 
Dolmetſchung verwaͤſſert werden. - 


Schrecklich wahr if 1) der gefahrvolle Zuftand der 
Saubeit. Wie wir das laulichte Wafler aus dem Munde 
ſpeyen, weil es zum Erbrechen reiget, fo fit die Rauheit ein 
Gegenftand des Eckels und des Abfcheus vor dem Herum 
Er will Eutſchiedenheit. Die warmen Freunde kann Er ger 
nieffen, die Ealten Hafer durch Truͤbſal mürbe — aber 
was fol Er mit den Lauen? 


ach dem Leben iſt 2) die Selbfttäufchung gemalt, 
bie dem Zuftande der Lauheit eigen iſt. Denn fähe der Laue 
fi in feiner Armuth, Blindheit und Nadtheit? er müßte 
fich ſelbſt verabſcheuen und haſſen. Da er num mit fih fo 
wohl zufrieden ift, fo muß feine Zufriedenheit auf GSelbfttäu- 
fung ruhen. 


Er hält fih für reich an innerer Liebe, und ift arm; 
für geztert mit guten Thaten, und ift nadt; für hellſehend 
im Lichte der Wahrheit, und if blind. 


Voll Wahrheit und Liebe iſt 3) der Rarh, den 
der Here den getäufchten Dürftigen giebt. Der Arme bebarf 
der heiligen Liebe: dies ift das ſiebenfach geläuterte Gold; 
der Nackte bedarf guter, heiliger Thaten : dies find die weif: 
fen Rleider, das Zeihen des unfchuldigen Wandels ; der 
Dlinde bedarf"der höhern Meisheit, und diefe wird durch die 
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Angenfalbe, die das Auge zum Sehen: tuͤchtig macht, * 
gedeutet. Und, wo. findet er dies Alles? Cr mag es nur 
bey Sefus duch Glaube und Buſſe finden, | 

Er hat Licht fuͤr alle Augen, die bey Ihm Licht fuchen, 
Schaͤtze für alle Herzen, die durch Ihn reich werden wollen ; 
Er kann zu allem Guten neu fhaffen und volltuͤchtig machen, 
Er die Liebe in die Seele geben u.f. w. 


Lieblich ift M die gefchäftige Liebe des Herrn dar 
geſtellt. Er ſteht vor der Thür und klopfet, will eingelaffen 
werden, und wenn Er es wird, fo halt Er Abendmahl mit 
feinem Freunde. Er will die innigfte Bereinigung mit den 
Menfhen, und läßt nihts unverſucht, um fie zu bewirken. 
Er fteht vor der Thür, Flopfer an, und will Abendmahl hal- 
‘ten; jenes ift ein Bild der unermhdlich= treuen, dieſes der 
freundfchaftlich = zaͤrtlichen Liebe, 


Sroß und herrlich ift 5) die Verbeiffung: Mic 
dem Leberwinder will ich meine Zerrlichkeit theilen, Er 
ſoll mit mir auf dein Stuhle meiner Herrlichkeit fisen, wie 
Sch auf dem Thione meines Vaters, Aber fie ift auch be- 
dingt, diefe Verheiffung: den Ueberwinder will ich auf dem 
Throne finen laſſen. 


Noch find zwey Züge im Briefe angebracht, die den Herrn 
verrafhen. Er ift der Amen, deſſen Wort Wahrheit ift, und 
die Liebe, die ihre Freunde fcharf zuͤchtiget, um fie vein und 
felig zu machen. Er if die Treue und Wahrheit in 
Allem, was Er bezeuget, Er ift die Liebe in Allem, wos 
durch Er feine Geliebten läutert, und ſich ahnlich mager. 


Laßt ung itzt, lieben Lefer, in unfer Innerſtes fehen und 
prüfen, ob es und nicht auch an Augenſalbe, an Gold und 
ehe — fehle, und wenn es uns daran fehlt, unſere 

Blind⸗ 
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Blindheit n Naatheit * — ſelbſt geſtehen, und 
bey dem Herrn, der reich iſt für Ale, die Ihn aurufen, 
kaufen, was ung mangelt, und unfer Herz dem heiligen Rei— 
nigungsfeuer hingehen, und biefe, Schule der — nicht 
eher verlaſſen, als bis wir rein find! — 

@ % —— u —J 

—— Bey den fodkmhbein Bear bleiben: ähnliche 
Erinnerungen weg, oder vielmehr dem Herzen des Leſers ans 
he imgeſtellt. 


Johan⸗ 
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Dr VERpa ee See m — — 
Johannes, der Apoſtel, an Gaius, 


E⸗ iſt in dieſem kurzen Briefe der ganze ‚Johannes gemalt, 
wie er iſt, Licht, Liebe, Leben für die Wahrheit,t 


w 





Der Meltefte feinem Tieben Gaius, den-ich in: der 
Wahrheit lieb habe ⸗ | 


Fu allem, wuͤnſche ich dir, mein CLieber, daß 
es dir wohlgehe, ‚und daß du (am Leibe) fo gefund 
feyft, wie du es an der Seele biſt. 


Wie die Brüder Famen, und dir Zeugniß gaben, 
daB du der Wahrheit, fo treu bift, und (unverruͤckt) 
auf dem Wege der Wahrheit wandelft, hatte ich groſ— 
fe Freude daran, Eine größere Sreude giebt es 
nicht für mich, als wenn ich höre, daß meine 
Rinder auf dem Wege der Wahrheit wandeln. 


Mein Lieber ! was du immer an den Brüdern 
und an den Heifenden thuft, das iſt trenlich (nach 
dem Willen des Herrn) gethan. Sie (die reifenden 
Brüder) haben Deine Liebe. vor der ganzen Gemei— 
ne gerühmet. Und daß du fie auf ihre weitere Neife 
(mit nöthigen Lebensgaben) verfehen haft, wie es fich 
vor Gott geziemet, daran haft du auch wohl gethan. 
Denn fie zogen um Gottes willen * und haben 
| von 
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von den Heiden nichts genommen. Solche (Reifende) 
müffen alfo wir aufnehmen, damit wir Mitgehülfen 


(in Verkündung) der Wahrheit werden. 


Ich habe (auch) an die Gemeine gefchrieben, aber 
Diotrephes, der. darinn den Meifter fpielen will, laßt 
und nichts gelten, Deßhalb werde ich bey meiner Anz 
kunft ihm fein Betragen vorhalten. Denn er zieht mit 
böfen Worten wider uns los, und, ald wenn ihm dies 
nicht genug wäre, fo nimmt er felbft vie Brüder nicht 
auf, und unterfagt ed auch denen, die fie aufnehmen 
wollen, und opt fie fogar aus der Gemeine, 


Mein Lieber! ahme du nicht den nach, was bö- 
fe, fondern dem, was gut if. (Dem) wer Gutes 
thut, ift aus Gott, wer aber Böfes thut, der 
fieht (kennt) Gott nicht. Demetrius hat von Allen, 
und von der Wahrheit felöft, ein gutes Zeugniß. Auch 
wir ‚geben Ihm Zeugniß, und du weißt, daß unfer 
Zeugnig wahr ift. Ich hätte dir viel zır ſchreiben, aber 
ich. wollt” e$ der Dinte und der Feder nicht anver- 
trauen. 


Ich hoffe aber dich bald zu fehen, und dann wol- 
len wir mündlich miteinander reden, 


Friede ſey mit dir ! 


Did) grüffen deine Freunde, grüße du (auch) die 
unſern namentlich, 


Pau: 








Paulus an Philemon. 





Dem Chriften Philemon ift fein Knecht Oneſimus entlau⸗ 
fen. Paulus führte den Entlaufenen zuerit zu feinem Herrn 
Ehriftus, und dann empfiehlt er ihn, als Mitchriften, auch 
dem Philemon. Was die Zärtlichkeit der Liebe Zartliches hat, 
it in diefem Briefe ausgegoffen. — Die Liebe, o was macht 
fie doc aus den Menfchen für edle, neue, Gottes Bild licht: 
hell darftellende, Wefen! Wer lieben lernen will, der: lefe, 
was hier die Liebe ſchreibt. 





Paulus, der um Chrifti willen die Feſſeln trägt, 
und Bruder Timotheus,  wünfchen dem lieben Phile: 
mon, unſerm Mitarbeiter, und Appia, unfrer lieben 
Schweſter, und Arhippus, unferm Mitftreiter, und 
der (ganzen) Kirche, die in deinem Haufe verfammelt 
it, ‚Gnade und Friede von Gott, unfjerm Vater, und 
von Jeſus Chriftus, dem Herrn. 


Indem ich deiner in allen meinen Gebeten erwaͤh— 
ne, ſo giebt es immer etwas , Deinetwegen meinem 
Gott zu danken, Denn ich höre fo viel von deinem 

Glau⸗ 
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Glauben an Jeſus, den Herrn, und von deiner Liebe 
gegen alle Heilige; ich höre, wie der Glaube, ven 
wir miteinander gemein haben, durch die Erkenntniß 
alles Guten, das ihr bey Jeſu Ehrifto ‚haber, immer 
neue Kraft (zum Wohlthun) gewinne. Gewiß, Deine 
Liebe macht mir Freude und Troft, weil die Heiligen 
durch dich, lieber Bruder, fo viel Herzenserquickung 
nnd Tiebliches Wohlfeyn gefunden haben. Deßwegen 
hätte ich Herz und Muth genug, im Namen Jeſu Chri⸗ 
fti, dir zu gebieten, was du thun follteft, Allein, ic) 
will dich doch lieber ermahnen in aller Liebe , da es 
nun ſchon fo mit mir it: Paulus, ſchon alt, und itzt 
ein Gefangener um Chrifti willen, bittet ja nur fo. 
Die Bitte aber betrifft meinen Sohn, den ich in Ban— 
den erzeugt habe, ven Oneſimus, *) den du zuvor zu 
nichtö brauchen Fonnteft, der aber it dir und mir fo 
nützlich geworden ift, und den ich dir hiemit auch wie- 
der zurücfende. Nimm ihn auf, nicht anders — als 
mein eigenes Herz. 


Sch hätte ihn gern bey mir behalten, Damit er 
mir ist, da ich nun des Eoangeliums wegen gefan⸗ 
gen bin, ftatt deiner zur Beyhuͤlfe wäre: aber ohne 
dein Vorwiſſen wollte ich es nicht thun, damit dein 
gutes Werk dir nicht abgendthiget würde, fondern dei: 
nem freyen Willen anheimgeftellt bliebe. Er hat fich 
vermuthlich nur fo auf eine Weile von dir getrennt, das 

mit 





*) Dnefimus heißt im Griechiſchen nuͤtzlich; Paulus macht 
bier eine Anfpielung auf den Namen : der dir vorher un: 
nuͤtz war, iſt nun dir umd mir nürlich geworden, indem 
er als Chrift, Liebe und Treue gelernet hat. 


an Ze 2 
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mit du ihn auf ewig wieder bekaͤmeſt, und in ihm nicht 
mehr einen Knecht, jondern flatt des Knechtes, einen 
herzlichlieben Bruder 5. ja wohl herzlich lieb, mir be- 


fonders um wieviel mehr aber dir, ſowohl nach dem 
Ueuflern,, — um des RR —— | 


Wenn du mich alfo für deinen nike (im Dienz 
fte des Evangeliums) anfieheft, jo nimm ihn auf wie mich. 
Wenn er dir aber Schaden gethan har, oder noch etwas 
ſchuldig ift: fo fchreibe mirs auf die Rechnung. Ich, Pau: 
lus, verfpreche es mit meiner Handfchrift: Sch willd be: 
zahlen. Denn davon will ich nichts fagen, daß du, auch 
dich ſelbſt, mir ſchuldig bift. 


Ey ja, lieber Bruder! dieſen Nutzen ) laͤſſeſt du 
mich ſchon noch an dir haben, um des Herrn willen! So 
goͤnne mir denn dieſe Herzenserquickung, um des Herrn 
wegen! 


Dies hab ich, in voller Zuverſicht auf deine Folg⸗ 
famfeit, dir fchreiben wollen, denn ich weiß wohl, daß 
du mehr thun werbeft, als ic) verlange. | 


Noch eins: richte mir auch gleich eine Herberge zu; 
denn ich hoffe, ich follte euch, um euerer Gebete willen, 
wieder Aepentet werden. 


Einen herzlichen Gruß von Eyaphras, der mit mir 
in Banden liegt, um Jeſu 2 willen, auch von mei⸗ 
nen 


4 


*) Wieder eine Anfpielung auf das Wort, Onefinus. 
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nen. Mitarbeitern, Markus, Ariſtarchus, Demas und 


Lukas. 
Die Gnade unſers Herrn Jeſu Chriſti ſey mit euch! 


Geſchrieben an Philemon aus Rom, und ſeinem 
Hausknechte Oneſimus mitgegeben. | | 





II. 


1 
Briefe 


apoſtoliſchen Vaͤtern. 


— — 


GE a-% > 
— 35 e 
1. Ignatius an Pohhtatpu⸗ en 


2. Yolykarpus an die Kirche zu Philippis. BR, 


EIER MerS1 NcHodun 





id an path und Die Gemei⸗ 
— zu Smyrna. 





Unter den fieben Briefen des heiligen Jgnatius, die die 
nüchterne Kritik nicht wohl verwerfen kann, ward hier fein 
Brief an Polykarpus überfeget, weil er uns das fihönite 
Gemälde von den Rirchenvorfiehern der frühern Zeiten, 
und befonders von ihrer Liebe und Eintracht, Freymuͤthig⸗ 
xeit und Wachſamkeit, darjtellet. »(Editio Cotelerii), 





i 
Ignatius, der auch Theophorus genannt wird, 
wünfchet dem Polykarpus, dem Auffeher der Kirche 
zu Smyrna, oder beifer dem, deſſen Auffeher Gott 
der Vater, und Jeſus Chriſtus der ger iſt, Die 
Fülle des Heils. 


3. Nachdem id gewiß weiß, daß dein Sinn zu 
Gott, feſt, wie auf einem unbeweglichen Felſen ge: 
gründet iſt ? fo maß ich. es mir zur größten Ehre 
rechnen, daß ich gewuͤrdiget ward, dein heiliges An- 
tlig zu fehauen O, daß ih es, zu RR we im: 
mer genieſſen Tonnte ! 


nn Dt 


' 

erst bitte ich dich, dep du nach der, Gnade Gote 

tes, mit der du befleider bift, deinen Lauf muthig 

fortfegeft, und die Deinen ermahneft, zur Errettung 
ihrer, Seelen (dir, eben ſo muthig nachzulaufen.) 


Behaupte deine Etelle, (die dir im der Kirche 
Gottes anvertraut ift) mit aller Sorgfalt für das 
Wohl der ganzen Gemeine an Leib und Geele. 


Laß dir bie Einigkeit empfohlen ſeyn, das Des 
fie, was wir auf Erde haben. 


Trage alle, wie dich der Herr auch »trägt« 
Trage alle im Liebe, wie du fie wirklich traͤgſt. 


Bete immer, ohne müde zu werden, und bete 
(vor allem) um * DR PRO, ald du wirklich 
haſt. * | 

Made, und laß deinen Geift nie (täfrig werden. 


Rede mit jedem insbeſondere, ſo, wie Dich Gott 
dazu tüchtig — 


Lerne die Gebrechen aller deiner Juͤnger tragen, 
wie ein ausgelernter Kämpfer; denn wo mehr Arbeit, 
da iſt auch mehr Gewinn. 


2. Wenn du nur die guten Schüler Tieb haft, 
fo Me dein Lohn dahin, wu — die ſchlim⸗ 
mern 
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mern durch Sanftmuth zu gewinnen, daß ſie ger 
deinen — thun. 


Sir jede Bunde gehört ein eigenes Pflafter, und 
die higigen Krankheiten muß man mit Eühlenden Mits 
teln ſtillen. 


In allem ſey klug wie eine Schlange und ohne 
dalſch wie eine Taube. 


| Du beftehft ja aus Leib und Geifte: wo du alfo 

fiehft, wie zu helfen ſey, da hilf fogleich und fo 
ſchonend wie möglich ; wo du aber nicht fiebft, da 
flehe zu Gott um höheres Licht, dag dir das Ver⸗ 
borgene offenbar werde, und fo wirft du nirgend Mane 
gel, und im allen Gaben Ueberfluß haben, 


Mas für den Steuermann der guͤnſtige Mind, 
was für ben im Sturm verfchlagenen der Port, das ' 
ift für dich die iige Zeit, — bie gelegenfie, bald 
zu Gott zu kommen. 


Sen nuͤchtern tie ein Kaͤmpfer Gottes: der aus— 

geſteckte Preis iſt — Unſterblichkeit und ewiges Leben, 
daruͤber du auch hinlaͤngliche Verſicherung im Herzen 
haſt. 


O, konnte ich doch mir dieſen meinen Banden, 


bie deinem Herzen fo theuer find, mich als pet für 
vi hingeben 


/ — — (N % _ 
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3. Leute, die allen Beyfall zu verdienen ſcheinen, 
und doch fremde Lehren ausſtreuen, ſollen dic) nicht 
fchreden. Steh du nur feft wie ein Ambos, auf den 
gefchlagen wird: Geſchlagen werden und doch Ian - — 
das ziemt den großen REN j 


Wir muͤſſen aber alles, vorzuͤglich, um Gottes 
willen, dulden, damit Er und auch dulde. 


Baer 


Werde nur, noch, Maͤer in allem Guten, als 
du om, biſt. 


Forſche die. ER —* warte auf den, der über 
alle Zeit und ohne alle zeit iſt, auf den Unſi ichtbaven , 
der um unſertwillen ſichtbar geworden; auf den, der 
nicht betaſtet werden und nicht leiden kann, um ums 
fertwillen. aber leidend (und, betaſtbar) ‚geworden iſt, 
‚und um unfertiwilen auf allerley Weiſe gelitten hat. > 

4. Laß die Wittwenpflege nicht verfäumt werden; 
nach dem Heren fey du ihr Vormund. Eigentlich fol 
die Kirche nichts, ohne deinen Willen, und, du nichts 
ohne Gottes Willen thun, wie du auch genau darob 
baltft, weil du im Guten feft ficheft, 


Sorge, daß dfters Verfammlungen gehalten wer— 
den, umd frage. darinn Jedem, bey, feinem Namen , 


nach. 


Knechte und Maͤgde verachte nicht, ermahne fie 
aber auch, daß fie nicht * vom Stolze aufgebla⸗ 
A fen 


> > er 





. fer werben , fonderie zu Gottes Verherrlichung nur 
noch williger dienen, damit ihnen die beſſere Frey—⸗ 
heit son Gott’ gegeben werden moͤge. Sie ſollen auch 
nicht wünfhen, auf gemeinſame Koſten in Freyheit 
geſetzt zu werden, damit fie einſt nicht als Stlaven 
—* — *— — —2* wetden a BR RL 

I, BU alle sr Sin, uns vete mr a einmal 
Bas. To — 


Meinen Schweſtern ſage, daß fie den Herrn lies 
ben, und mit ihren ige ’ mi Leib und Sl, 
jufrieden Leben. « 


⸗ 


Schärfe es auch im Namen Jeſu Chriſti meinen 
Bruͤdern ein, daß ſie ihre — — lieben, wie 
ven nn * oe ELSE: een ir 

Wer zur re‘ des —2 der im Ser; er 
nen ift, im Keuſchheit leben kann, Der thue es, ohne 
fi) Ay a —— 


3 
Yale 
> 


— Wenn er Aa Bias — fo: ni er — 
ven, und wenn er ſich für hoͤher als den Biſchof haͤlt 
* —* er ein —— an 

wine es Rent fi fie 9 Ca ap: Braut und Braͤuti⸗ 
gam nicht ohne Einwilligung des Bifchöfes in dar 
Eheftand treten, damit fie auch hierin nich ſo faſt 
der Blinden Luft als Gottes Willen folgen. 


J Keime ur TE r Pr} r . h J 
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Alles seh * ues ——* 


6. *) Halter. * — eurem Biſchoſe * 
der * auch mit RR * een | ? 


—D wie gerne Be NE meine, Sede: daran * 
ben fuͤr die, welche dem Biſchofe, den Presbytern 
und den Diakonen gehorſam ſind, und meine Selig⸗ 
keit, die mir bey Gott hinterlegt iſt, mit ihnen thei⸗ 
len! 


——— las 2 feidet; ſchlafet, wa⸗ 
J gemeinſchaftlich, als Verwalter, "Benfiger und 
Diener am wu — * 


Suchet nur —— zu — für den ihr Pr 
tet, und von dem ihr den Lohn empfanget In Keiz 
ner aus euch verlaffe die Fahne! Immer fey Die 
Taufe eure Wehre, der Glaube euer. Helm, die Lies 
be ‚eure Lanze, die Geduld euer Gamipb! RN 


Eure guten Thaten ſeyen eure reichliche BR 
Tage, damit das, was ihr dafuͤr eunlangehen eurer 
würdig erfunden erben —— a 

0 

Seyd land: uns ſanftmuͤthig gegeneinander; 
wie, ed auch Gott gegen euch iſt. O, daß ich, am) euch 
nur ‚Freude haben, Bunte; und. Brenn, in. — 
Dingen! | 

f Are! 


*) Hier wendet ſich Ignatins an die ganze Gemeine zu 
. Emyria; 
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ee Kirche zu Antivchia in Syrien⸗ nach 
ſichern Berichten „> um eurer Gebete willen Friede bei 
kommen hat: ſo iſt mir auch beſſer zu Muthe gewor⸗ 
den und ich habe im ſichern Vertrauen auf Gott, 
nun keinen andern Wunſch mehr, als durch Leiden zu 
Ihm zu kommen um einſt in der: Auferſtehung Re 
euer Schuler — zu werden .. nl &s 
J HR yoriyt } nd 3311: 9 
Lieber wpus —— als Alle! — 
es ſich auch daß ihr eine gotteswuͤrdige Verſammlung 
haltet, und aus allen Einen, den ihr ſonderlich ieh 
habe ; der durchaus unermuͤdet iſt, und der es werth 
iſt ein Gotteslaͤufer zu heiſſen, erwaͤhlet und ihm den 
ehrevollen Auftrag machet, daß er nach Syrien reiſe, 
und uͤberall eure — us zur ER N 
verkünden. u ie -nalle Ian. ul rer 
Der: Chriſt ift nimmer Herr über jih, ſondern 
ſteht im Dienſte — * Gottes, (Er kaun ihn brau⸗ 
roh — * Br HE er ren ned 
Dies Reif, (die — —— eineh ——— Man⸗ 
nes) iſt Gottes Werk, md auch euer de wenn 
ihr es werdet vollendet haben. — ad Ti 


Ich traue e8 der Gnade zu, daß ihr zu jeder got⸗ 
teswuͤrdigen That, bereitwillig ſeyn werdet. 


Und, weil mir eure Harmonie mit der Wahr⸗ 
beit ſchon bekannt war, fo habe ich euch (nur) mi 
wenigen Zeilen ermahnen wollen, 

al 8 
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8. Weil ich aber nicht allen Kirchen fchreiben 
konnte, indem ich nach dem gegebenen Befehle ploͤtzlich 
von Troas nach Neapolis fchiffen muß: fo wirft du 
als sein Kenner des göttlichen Willens ( flatt meiner) 
den benachbarten Kirchen ſchreiben, daß fie das Naͤm⸗ 
liche thun, was andere Gemeinen thaten. Einige ‚Die 
eö Fonnen , follen eigne Sußboten an mich ſchicken, 
andere Briefe durch Boten, die du fenden wirft, 
Damit dir in dieſem unſterblichen Werke der Ruhm ‚ 
deſſen du ae * bift; wi geraubet — 


ch griff alle ———— beſonders bie des 
Epitropus, ſamt ihrem ganzen Haufe, und ihren Kins 
bern, und den Attalus, meinen Geliebten, und den, 
welchen ihr der Reife nach Syrien würdig achten wer⸗ 
bet : die Gnade ſey auf allen Wegen mit Ihm, und 
mit feinem Sender, TORTEN 


Ati 


ech — beß es — immer — 
Gott, unſerm Herrn Jeſus Chriſtus. Immer ſollt — 
unter we Aufficht au —** mit ande ſeyn. 


— gruͤſſe Aleen, ein —— de weinen De 
zen theuer ift, | — 190490 


CLebet wohl in. dem Zeren! > un 


ya 
un 2 pe 
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Polyarpıs an die Kirche * Philippi, 


AN | . J 
I tr ae ; 1 j >» 





Di beffern Kenner des Alterthums halten diefen Brief 
für ununterfhoben.  Srenäus, Eufebius und andere empfeh: 
len ihn, wie er es auch verdient. Hieronymus fchreibt in 
feinem, Katalogus berühmter Mäuner : „ Dolycarpus, der 
ein Schüler des Apeitels Johannes ‚ und von ihm zum 
Silber zu Smyrha gefest war, ift wohl der vornehm⸗ 
fie in ganz Aften‘ geweſen. — — Er ſchrieb einen ſehr 
| noͤslichen Brief an die Kirche Philippis, der noch bis auf 
diefe Stunde in den Verfammlungen Afiens gelefen wird. „, 
Es kommen nicht nur unzäßlige Ausdrüde und Sprüche aus _ 
den. Evangelien und Sendfhreiben der Apoſtel datinn vor, 
fondern es weht auch der Geift des Herrn und feiner erſten 
Boten darinn. Wer ihn liest, glaubt in den Briefen, des, 
heiligen Paulus zu leſen. ER 


Die erften neun und das brenzehnte Kapitel find noch 
in der griechtſchen Sprache, die übrigen nur In einer latei— 
nifhen Ueberfesung zu ung gekommen. (Bditio Cotelerũ.) 

a Polykarpus und die Aelteſten, die bey ihm 
ſind, wuͤnſchen der Kirche Gottes zu Philippis 
von Bott dem Allmaͤchtigen, und von Jeſu Chri⸗ 
flo, unferm Seilande, — Gnade und 
Sriede, 


3 “ = 
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x. Groſſe Freude *) in unſerm Herrn Jeſus Chri⸗ 

a fund, war es für mic) wie fir euch, daß ihr, die 
Chenbilder der wahren Liebe, die Männer, die mit 
Banden gefeffelt worden , welche nur den “eiligen 
ziemen und ‘die, rechten Kronen für, die wahrent Auẽe⸗ 
erwaͤhlten Gottes und unſers Herrn ſind, aufgenom⸗ 
men und weiter begleitet habt wie es eurer Liebe 
würdig n —* an 
aaa ES in ser 
Gioſe —— war es — fir ne; daß —* Wurzel 
Ares Glaubens welcher son alten Zeiten het verkuͤn⸗ 
diget wald, 23 auf dleſe Stunbe feſt blieb / und die 
—— Früh hrachte — zur Ehre — Hein 
Jeſu Chriſti der ſich für unfere Sünden in 6 a 
Tod hingegeben, und den, Gott von den Banden des, 
Todes aufgeloͤſet, und zum neuen „Leben auferwecket 
har; an den ihr glaubet, ob ihr Ihn gleich nicht ges 
ſehen habet, und an dem ihr eine durchaus unausſprech⸗ 
liche und ſo herrliche Glaubensfreude habet daß viele 
ſich fehnen , an dieſem eurem Seelenjubel Theil zu be—⸗ 
kommen, indem fie wohl wien, dag ihr nicht um 
eurer Verdienſte willen, ſoudern aus Gnade, durch 
Jeſum Chriſtum m; dem Willen Gottes Ri, ‚ger. 
worden ſeyd. ih. mutig en ne gr 1 nachtine 


2. So umguͤrtet denn eure Lenden, und dienet 

Gott im aller Furcht und. Treue; verſchmaͤht das eitle 

— nd die. Arten hin, if viele — * 
m ind te Be?) 1.25 

a6 79, 

Die Freude im Herrn ift nach Paulus eine geiſtliche 


himmliſche, lautere Freude, deren Grund die Gnade 
Ehriſti und deren Zweck Die Verberrligun Gottes iſt. 
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bringen wollen; glaubet (unverruͤckt) an den, der 
unfern Herrn Jeſum Chriſtum von den Todten aufers 
wecket, verherrlichet, und zu ſeiner Rechten ge—⸗ 
ſetzet hats Ihm iſt alles im Himmel und auf. Erbe 
untergeben; Ihn beten alle Geiſter an; Er kommt 
einſt als Richter der Lebendigen und Todten, und ſein 
Blut wird Gott an allen, die nicht an Ihn glauben, 
zuruͤckfodern. Und der Ihn von dem Todten auferwe—⸗ 
det hat, wird auch uns (in Herrlichkeit) auferwecken, 
wenn wir anders ſeinen Willen thun, auf der Bahn 
feiner Gebote wandeln, lieben, was Er geliebt hat, 
und uns von allenn, was Unrecht, Habfucht, Geitz, 
Verlaͤumdung, falſches Zeugniß heiſſet, enthalten; nicht 
Boͤſes mit Boͤſem, nicht Laͤſterung mit Laͤſterung, nicht 
Fauſtſchlag min Fauſtſchlag, nicht Fluch mit Fluch ver- 
gelten, ſondern an dem. Worte des Herrn feſthalten: 
richtet nicht, damit ihr nicht! gerichtet werdet 
vergebet „ damit euch  wergeben ı werde, feyd 
barmherzig, damit ihr Barmherzigkeit erfah— 
vet: Mit dem Maaße, mit; dem ihr ausmeſſet, 
wird euch wieder eingrmeffen werden: feltg die 
Armen, felig,, die um der Gerabtigfeit willen 
Derfolgung: —— denn ze -.. ne sie 
—— UT, ee ED 
5 — — 
ds Lieben Kr * * ich ik von der. 
Chriftlichen) Gerechtigfeit 7 nicht "ers er gi 
fondern eurer. Auffoderung wegen. Denn weder „id 
noch einer nteines gleichen konnen Die Weisheit * 
ſeligen und berhettlichten Paulus erkeichen, der einſt 
in ‚euer ‚Mitte, , im Angeſichte aller damals lebenden 
hntdsg tadhe Som. anne um⸗ 


ne 





28 SD 


umherwandelte / und das Wort der Wahrheit mit aller 
- Treue und: Standhaftigkeit verlündete, und wenn er 
nicht Länger bey euch bleiben: konnte, Briefe am euch 
ſchrieb, Briefe „bie, wenn ihr mit forſchendem Blide 
hineiuſchauet, "euch erbauen koͤnnen in dem Glaus 
bein; wer euch gegeben ward, der unfer aller 
Murter if, wenn naͤmlich die Ktebei zu 
Gott, zu ‚Chriflus;, "und zu dem Nächften überall: vor— 
angeht, und die Hoffnung mit treuem Schritte 
nachfolget. ) Denn, wenn jemand ganz in dieſem 
(neuen Leben‘), webet und ſchwebet, der hat das Ges 
bot der Gerechtigkeit erfuͤllet, und wer die Liebe hat, 
der iſt von aller Suͤnde fern. ur Sprit 
Kain \ TER VIER IHREN — —A 
—4Die Mürzel alles Bbſen iſt aber die Habe 
ſucht. Weil wir nun wiſſen, daß wir nichts in die 
Welt hereingebracht haben, uud nichts mit hinausneh⸗ 
men’ fünnen : ſo wollen wir nnd vielmehr mit den 
Waffen der Gerechtigkeit“ ruͤſten, und uns ſelbſt 3 u⸗ 
erft>prebigen, wie wir die Gebote des Herrn erfuͤllen 
ſollen; hernach eure Weiber im Glauben, der ihnen 
gleichſam von Hand zu Hand überliefert worden; in 
der Liebe, und in der Keuſchheit unterweiſen, daß fie 
naͤmlich ihre Ehemaͤnner wahrhaftig lieben, alle uͤbrige 
Menſchen in aller Reinheit der Seele lieb haben, und 
io hr otri bee 
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*) Groß und erhaben tft dieſe Vorſtellung, eines Apoſtels 
würdig; der Lebendige Glaube iſt eine lu, Anatele 
fhaffende Kraft, und bildet uns zu Gottes, Kindern, 
deren inneres und aͤußeres Leben kein anderes iſt, als 
glauben, lieben, hoffen. Unter den Cinfhuffe des Glan-’ 
unarbend geht die Liebe nberall-vorem, und Die Zuverſicht 
nach, und fo wird der Sögling des Himmels auf Erde, 
feiner Vollendung immer näher gebracht. 
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ihre Kinder in der Zirchtfchufe der Gottesfurcht erzie⸗ 
benz; darauf die Wittwen ermahnen, daß fie der Leh— 
re des Herrn, ohne zu gruͤbeln, mit Beſcheidenheit 
‚treu bleiben , unablaͤſſig fürn jedermann beten „won 
Berläumdung, Läfterung , falſchen Zeugniſſen und allem 
Böfen frey und ſtets eingedenk ſeyn: daß fie Gottes 
Altaͤre find, dag Er uns ganz durchfieht, und vor 
feinem Blicke nichts von all unſern Gedanken, Gefinnun: 
gen und Geheinmiffen des Herzens verborgen feyn Fan, 


5. Indem wir nun ertennen, daß Gott feiner 
nicht. footten laͤſſet: fo wollen wir auch ſo wandeln, 
wie es fein Genet, und feine HerrlichFeit von: ums 
fodern. | 1% 


Auch die Diakonen follen, im Angefichte feiner 
- Gerechtigkeit, untadelich ſeyn, nicht als Menfchendiener, 
fondern als Diener Gottes in Ehrifto ; follen Feine Ver⸗ 
laͤumder, nicht: zweyzuͤngig, nicht geldfüchtig, fondern 
enthaltfam in allen Dingen, ı barmherzig und wachſam 
feyn; follen treu. wandeln nad) der Wahrheitölehre des 
Herrn, der fich zum Diener aller (zum Diakonus für 
alle) gemacht: bat: Und wenn wir ihm in dieſer Welt 
gefallen, fo ‚werden. wir auch die Zukünftige ererben, 
wie wir denn die Verheiffung von Ihm haben, daß Er 
uns von dem Tode auferweden und. wir mit Ihm ko⸗— 
niglich herrſchen werden, wenn wir. ißt an Ihn glau: 
ben, und, feiner —— wandeln. 

Auch, bie Sömalinge, folen in allen. —* un⸗ 
| tel, por allem aber für die Erhaltung ihrer Keufch- 
Ei heit 
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heit ſorgſam ſeyn, und ſich von allem Boͤſen wie mit 
Gewalt: zuruͤckhalten. Den es iſt gut, aus den Luͤ— 
ſten der Welt (wie aus der Tiefe einer verderbenden 
Flut). in das freye Land zu entkommen, weil je— 
de boͤſe Luſt doch wider den Geiſt ſtreitet, und weder 
die Hurer noch die Weichlinge, noch die Knabenſchaͤn— 
der, noch die, welche ungebuͤhrende Dinge thun, das 
Reich Gottes ererben werden. Deßhalb muß man ſich 
von allem dem enthalten, und den Aelteſten und Dias 
onen, ald Gott und Chrifto unterthan feyn. 


Den Jungfrauen fey auch nichts thenerers, als 
mit unbeflecktem, reinem Gewiffen (vor Gott) zu wan⸗ 
deln. — 


6. Auch die Aelteſten ſollen voll Mitleidens und 
Barmherzigkeit gegen alle ſeyn; was verirrt iſt, wie— 
der zurecht weiſen, uͤber alle Schwache (und Kranke) 
Aufſicht haben, Wittwen, Waiſen, und die Armen 
nicht unverpfleget laſſen, ſondern im Auge Gottes und 
der Menſchen uͤberall alles Gute foͤrdern; ſich alles 
Zorns, partheyiſchen Anſehens der Perſon und unge— 
rechten Urtheils enthalten; fern von allem Geitze, nicht 
ſchnellglaͤubig, wenn Bofes vom andern geredet wird, 
und nicht ſcharf im Richten ſeyn; indem es uns nicht 
aus dem Sinne kommen ſoll, daß wir vor Gott, alle 
Schuldner, Suͤnder ſeyn. Wenn wir nun alle den 
Herrn zu bitten haben, daß er uns vergebe, ſo ſollen 
auch wir andern vergeben. Denn das Auge des Herrn 
und Gottes fieht ung alle, und wir müffen einft als 
le vor dem Michterftuhl Chriſti fliehen, und jeder für 

| | ſich 
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fich ſelbſt Rechenfchaft geben. So laſſet und nun, Ihm 
mit (Findlicyer) Furcht und Ehrerbietung dienen, wie 
Er es ſelbſt geboten hat, und die Apoftel, die uns 
das Evangelinm geprediget, und die Propheten, die 
feine Ankunft vorher verkündet haben. : Laßt und nach 
dem Guten, mit ſchoͤnem Wetteifer ringen, Den Aer— 
gerniffen, den falichen Brüdern, und all denen, die den 
Kamen des Herrn aus Heucheley zur Schau tragen, 
und die eiteln Menfchen verführen, forgfam aus dem 
Wege gehen. 


7. Denn jeder, der nicht befennt, daß Jeſus 
Chriſtus im Sleifche gekommen fey, ift ein wahrer 
Untihrift, und wer nicht befennt, daß Jeſus am 

Kreuze fein Zeugniß vollendet. habe, ift aus dem Te u⸗ 
fel gebohren, und wer die Worte des Herrn 
nach feinen eigenen Lüften verfehret, und die Auferſte— 
hung, und das Gericht laͤugnet, der iſt der Erfiges 
bobrne des Satans. *). 


So wollen wir nun die Eitelfeit und falfchen Leh— 
sen verlaffen, und zu der Lehre, die uns von Anfang 
her verkündet worden, zurüdfehren, zum Gebete nüd)- 
ten, und anhaltend im Saften feyn, und flehen zu 
‚Gott, dem Alljehenden, daß er uns nicht in Verſu— 
hung führe, denn, wie Er ſelbſt gefagt hat, der Geiſt 


ift willig, das Zleifch aber fchwach. 
8. 





*) Diefer Ausdruck war dem Berfaffer dieſes Briefes nicht 
fremde. . . Denn als einſt Marcion dem Polykarpus 
begegnete, und zu ibm fagte: ſieh doch, wer ich bın, 
antwortete Polykarpus: ich fehe den Erfigebohrnen. des 
Satans. Go erzäblet Euſebius in feiner Kirchengeſchich⸗ 
te 1, Th. IV. 3. XIV, Hauptit, 
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8. Raffet uns (auch) unablaͤſſig feſthalten — an - 
unferer Hoffnung, und an dem Unterpfand unferer Ges 
techtigfeit, welches Jeſus Chriſtus iſt, der unfere 
Suͤnden an feinem Leibe auf dem Holze trug, Der kei— 
ne Sünde that,” in deſſen Munde nie ein Betrug‘ ers 
funden ward, der alles um unfertivillen erduldete, da— 
mit wir durch Ihn das ewige Leben. haben möchten. 
Ep wollen. wir denn: feiner Geduld nachfolgen, amd 
wenn wir um feines Namens willen leiden, fo iſt es 
Er, den wir verherrlichen. Diefe Vorfchrift hat Er 
und an fich ſelbſt hinterlaſſen, und wir haben he gläus 
big angenommen, N. 


9. Darum ermahne ich euch alle, daß ihr dem 
Morte der Gerechtigkeit gehorchet, und alle wie Ges 
duld feldft ausübet, die ihr am andern mir euren Aus 
gen gefehen habt, gefehen habt nicht allein an den 
feligen, Ignatius, Zofimus, Rufus, fondern auch an 
andern unter euch, auch an Paulus felbft, und den 
übrigen Apofteln, feft Überzeuget, daß diefe alle nicht 
umfonft gelaufen, fondern im Glauben, und der Ge 
techtigfeit ihren Lauf vollendet haben, und daß fie ikt 
an ihrem rechten Orte find, bey dem Zeren, mit 
dem fie aud) gelitten haben. Denn fie haben nicht 
dieſe vergaͤngliche Welt, ſondern den geliebet, der fuͤr 


und geſtorben iſt, und um unſertwillen son Gott aufs 
erwecket worden. 


20. Bey diefem bleibet feft ftehen , und folget dem 
Beyſpiele des Herrn; feyd fandhaft und unwandelbar 
im Glauben; liebet die Brüder, habt such untereinan⸗ 


ber, 


der, and wie euch die Wahrheit zu Einer Geſellſchaft 
geknuͤpfet hat, jo traget einander mit Sanftmuth und 
verachter Feinen. Wenn ihr (heut) Gutes thun koͤn⸗ 
net: fo verfchiebt es nicht (auf Morgen): denn das 
Almofen rettet vom Tode. Seyd, einer dem ander 
in Liebe unterthan, und wandelt unfträflich unter den 
Heiden, damit der Herr euretwegen nicht geläftert 
werde, umd ihr durch eüre guten Thaten euch des Los 
bed würdig machet. Wehe aber dem, der Anlaß 
giebt, daß feinetwegen der Name des Herrn geläftere. 
werde ! Eben deßwegen muͤſſet ihr. felbft in allem 
Nuͤchternheit und Beſcheidenheit beweiſen, und 
alle die euren darinn unterrichten. ft 


"2. Valens, der einmal Presbyter ımter euch 
geworben it, machet mir vieles Herzeleid, weil: en 
von der Etelle, die ihm anvertraut ward, gar kei⸗ 
sen Begriff hat.  Defto mehr Hüter ihr euch vor dem 
Beige und vor allem Bdfen „und ſeyd Feufch und 
wahrhaftig. Wer aber fich felbft in alle dem nicht 
beherrfchen kann: wie wird er andere in der. Selbftbe- 
herrſchung unterweiſen Tonnen ? Mer ſich nicht von 
allen Geige rein hält, der beflecket ſich mit wahrer 
Abgdtterey , und wird (wor Gottes — den * 
den gleich geachtet — z 


Das Gericht Gottes wird euch aber doch nicht 
fremde feyn ? Wiſſet ihr dem nicht, daß; wie Paulus 
lehrt, die Heiligen die Welt richten werden? Imar habe 

m * Böfes an euch wahrgenommen oder von euch ge⸗ 
€ hört, 


# 
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hört. Der ſelige Paulus hat einſt in eurer Mitte ges 
arbeitet, hat Euch im Eingange feines Briefes ges 
nannt, hat euch öffentlich geruͤhmt in allen Sieben, 
die damals den Herin kannten ; denn wie Fannten 
ihn noch nicht:  Defto mehr bin ich aber wegen des 
Balens und feines Weibes befümmert: Gott laſſe ſie 
wahre Buffe thun! 


Doch muͤſſet ihr auch in dieſer Angelegenheit 
nüchtern zu Werke gehen, und folche Leute nicht als 
eure Feinde anfehen, fondern ald Glieder Bines Leis 
bes, die irre) gegangen, und allerley Gebrechlichkeis 
ten unterworfen find, wieder zurücführen, damit der 
ganze Leib gerettet werde. Denn, wenn ihr das thut, 
ſo baut ihe euch ja ſelbſt, (bauet eure eigene. Kirs 


be.) | | 


12. Sch habe (ferners) die Zuverſicht zu euch, 
daß ihr im den ‚heiligen Schriften‘ wohl geuͤbet, und 
. euch von den Megen des Herrn nichts verborgen feyn 
werde, Mir ift es ist nicht gegeben, (ausführlicher 
von dem Inhalt der heiligen Schriften an euch zu 
fchreiben ; nur dies will ich anführen): zuͤrnet, und 
fündiget nicht, und: laſſet die Sonne nicht über 'eus 
rem Zorn untergehen. Selig, wer: dies Mort im Hera 
zen behält! Ich hoffe, ihr werdet es wohl behalten, 
Und nun? Gott der Vater unſers Herrn Jeſu Chris 
fi, und ‚Er ſelbſt, der ewige hohe Priefter, „Cote 
tes Sohn, Jeſus ChHriftus erbaue euch im. Glauben 
und in der Mehrheit, in Sanftmuth und Reinheit 

“Wd von 
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Son aller Rachgier, in Geduld und Langmuth, in 
Werträglichkeit und Keuſchheit. Er gebe euch ein Erbe 
theil unter den Heiligen „ und auch und mit euch als 
kn, die auf Erde an den Herten Jeſus Chriſtus, und 
feinen Water, der ihm von den Todten erwecket hat, 
glauben. Betet für alle. Heilige, betet auch für 
Könige and Mächte und Fuͤrſten, und Für die, wels 
de euch haſſen und werfolaen, und Fir die Feinde 
des Kreuzes, damit die Früchte Ceures Glaubens) 
ſich in allem offenbaren, und ihr in der 2 Chris 
Fi vollfommen werdet, | 


13. sr und auch Ignatius, habt mir gefchries 
ben, daß, wem von hieraus jemand nach Syrien 
reife, er meine Briefe an euch überbringe, Das wird 
bey ſchicklichem Anlaffe gewiß geſchehen, entweder 
Durch mich felbft, ober durdy den, welchen ich eu 
retwegen fenden werde, Die Briefe des Ignatius, 
die er und überfandt hat, ſammt andern von ihm, fo 
viele wir bey und hatten, hab ich dieſem Schreiben 
beygefuͤgt. Ihr werdet ſie nicht ohne groffen Segen 
leſen; denn ſie athmen nichts als Glauben und Ge— 
duld, und was ſonſt den Glauben an unſern Herrn 
Jeſus Chriſtus erbanen kann. Und, wenn ihr etwas 
Gewiſſes von Ignatius und feinen Reifegefährten ins 
ne werdet, To Taffet es mich auch willen. 


14. Died fchreide ich euch durch Creſcens, den 

ich euch eben dadurch, daß ich Durch ihn fehreibe , 

vnpiohen baben will, umd noch einmal empfehle, Denn 
C2 ſein 


ne 
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fein Wandel. finter und war untabelih, und ich hof 
fe, er. werde. fi auch unter euch unfträflich betragen. 


Laſſet euch feine Schwefter, wenn fie zu euch 
fommen wird, auch empfohlen ſeyn. 


Lebet wohl. unter dem Schutze unferd Herrn Jeſu 


Ehrifti, mit allen den eurigen, und feine Gnade fen 
mit euch allen, Amen. 


Bu || Su 
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Brief an Diognetus, 


Neine 


Bar des. chriftlichen Alterthums. 


‚+ Diefer Brief wird dem Heil. Juſtinus zugeſchrieben, 
aber nur zugefchrieben, denn der wahre Verfaſſer deſſelben 
it unbekannt. Judeß ift er nik junger als Juſtinus, 
und auch des Juſtinus würdig. Denn fein Inhalt it fa 
groß und ſchoͤn, als zuverläfig. feine Antiquitaͤt. Bey ber 
Ungewißheit des Verfaſſers kann ung nichts beruhigen, als, 
daß: „die Wahrheit, die durch fich felbft klar ift, kei⸗ 
nes gehe an — 

—A ER. 2: 
Dir game Brief fiefert a8, 3 wert wir thn nach feinen 
wichtigſten Lehren theilen, | 


1. das Bild des — ge 


—* 


rs 


2. das Site des damaligen Susonbuie * 


3. das wahre Bild des wahren — — wie es 
in den erſten Zeiten aufgeblüher hatte, und. dem Wer 
fen nach, der Derheiffung feines örtlichen Stifters 


gemäß, bis aus Ende ber Welt fortdauern wird. Matth. 
XVI. 





Ich Eenne, trefflicher Mann ! dein heiffes Verlangen, 


die Gottesverehrung der Chriften näher kennen zu ler⸗ 


nen, und genaue Nachricht einzuholen, wie denn der 


Bott heiſſe, auf dem fie trauen; wie die Religion 


beſchaffen fey, die ihnen Muth einflößen kann, die 
Melt und den. Tob zu verachten, indem fie ‚weder die 
Götter der Griechen, für Götter halten, nod dem 
Aberglauben der Juden zugethan find; was die für 
eine wechfelfeitige Liebe ſey, die fie fo feft aneinander 
knuͤpfet, und warum dieſes neue Inſtitut oder Lebens 
weife jest erſt fich —— und ſich iR a 
feſtgeſetzet habe. 


Died: dein. Verlangen iſt mir ſehr willkommen⸗ 
lieber Diognetus! und ich ‚bitte Gett, der uns die 
Gabe zu reden und zu hören darreiher, daß er mir 
nud⸗ dir feine Hilfe angedeihen Laffe, mir, damit ich 
Worte finde, die dich beſſer machen koͤnnen dir, da⸗ 
mit du meine Worte einen ſolchen Eingang in’ dei 
Herz finden Laffeft, der mich nie traurig machen 
wird. h j 6 : 

Wohl⸗ 
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Wohlan denn, Lieber ! 


Nachdem du sorerft aus deinem Gemuͤthe alle 
Gedanken, die dich zum voraus wider die Sache eine 
nehmen, verbannet; nachdem Du die angewolmte Art 
zu denken und zu leben, als ein Hinderniß der uns 
partheyifchen Anficht der Dinge verworfen, und alfe 
gleichſam einen neuen Menfchen angezogen haben: wirft, 
um, wie du felbft fagft, die neue Lehre mit neuer 
‚ Stimmung anhbren zu koͤnnen: ſo thu nice bloß das 
Auge auf, fondern öffne auch dein inners Verſtaͤnd⸗ 
niß, um zu ſehen, was das Weſen und der nee 
— eurer ſogenannten Br ſey. | 


Mm er Sin des heidniſchen Oögenbicnfes. 


Sit — einer derſelben Stein⸗ dem: Steine 
gleich, den ihr mit euren Fuͤſſen tretet, ein anderer 
Erz, dem Erze gleich, aus dem unſere Geſchirre zum 
taͤglichen Gebrauche gemacht find, ein anderer Holz 
und zwar ein folches, das ſchon in Moder tiberges 
gangen iſt; ein anderer Silber, das eines Waͤchters 
bedarf „der, ben Gott vor Diebſtahl ſichert; ein an⸗ 
derer Kiſen, das der Roſt ſchon augefreſſen hat; 
ein anderer Thonerde, nicht koſtlicher als die, aus 
welcher eure Nachttoͤpfe gemacht werden? Sind dieſe 
eure Goͤtter nicht aus einem Stoff gemacht, der dem 
Verderben unterworfen iſt 2. Sind fie nicht durch die 
Werkzeuge, von Erz und durch die Beyhuͤlfe des Feuers 
das N“, was fie find? Hat nicht einen der 

| Stein: 
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Steinmeb, den andern der Erzarbeiter, den dritten 
der Goldſchmied, den vierten der Topfer gebildet ? 
Hatten dieſe Goͤtterſtoffe nicht zuerſt eine andere Ge⸗ 
ſtalt, ehe ſie dieſe neue Form von der Hand des 
Kuͤnſtlers erhalten haben? Koͤnnen nicht andere Ge: 
ſchirre, die der Kuͤnſtler aus dem naͤmlichen Stoffe 
bereitet: hat, umgearbeitet werden und das Gepraͤge 
der Gntter annehmen, wenn es ihnen der. Künftler 
geben will? Können nicht die Stoffe, die ihr jet 
als: Götter anbetet, in ähnliche: Gefchirre, wie die 
andern, zu eurem Gebrauche verwandelt. werben ? Sit 
die Materie, die in euern Augen die Gättergeftalt 
trägt „nicht taub, nicht: blind ‚nicht. leblos, nicht 
ohne alle Selbfibewegungsfraft , nicht der Faͤu⸗ 
lung oder seiner andern Art der. Zerflorung unterwors 
fen? Und; wie ihr ſonſt auch eure Götter ehren moͤ— 
get, ſo iſt doch all eure Verehruug fir „fie. mehr 
Strafe als Ehrez wenn ſie Sinne und Empfindung 
haben wenn ſie aber ohne Sinne und ‚Empfindung 
- find, warum ehren ihr u e mit‘ Bbu und — 
Geruch? bin ns Sim hl .nachstems 
Mer ift inter euch ; der * Behanbefn Keffe, 
wie ihr eure Götter behandelt ? Jeder wuͤrde ſich eine 
ſolche peinliche Behandlungsart verbeten, und fich der— 
ſelben nur aus Zwang und wider Willen: unterwerfen. 
Denn der Menſch hat Sinn und Vernunft, der Stein 
verhält ſich nur leidentlich, iſt ohne Sinn. _ Def- 
halb beweiſet ihr durch die Art eurer Goͤtterverehrung 
ſelbſt, daß eure Götter * Sinn und ———— 
ſind. 


u | Dech 
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Doch. davon, daß die Chriſten euern Goͤttern 
nicht huldigen, koͤnnt' ich noch manches andere ſagen. 
Allein, dem dies Wenige nicht genug thut, fuͤr den 
wuͤrde —* das era — ſeyn. 

Und ae Dinge nennet ihr Götter „ habe dies 
net ihr, dieſe betet ihr an, und —* wie —* un. 
blind, Be Hein Some | 


Di lege benn der rind zu eurem Cheiftenhafle, 
Ihr haſſet fie, weil fie eure Götter für keine halten 


Und. bey alle dem’ werden doch eure Goͤtter von 
euch, die ihr fie für Götter halter, weit mehr» bes 
fchimpfer, verlachet, und entheiliget ald von den Chris 
ften , (die fe fuͤr keine halten). Oder foll das feine Bes 
ſchimpfung ſeyn, daß ihr Die erdenen und hoͤlzer⸗ 
nen Götter oͤffentlich verehret, und ohne hingeſtellte 
Wachen, der Verehrung ausſetzet, die ſilbernen und 
goldenen aber, die Nacht über, einſperret, und wohl 
auch bewachen IBp bamit hi * en — 
werden? 2 


Nun mochteſt du gerne ie; warum die Chir 
fen ſich nicht zur Religion des Juden befennen % 
2, Bild des juͤdiſchen Aberglaubens. 


Die Juden, in: fo ferne fie fich von den Griechen | 
‚ unterfcheiden, lehren die Wahrheit, daß man Bis 
a J 
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nen Bott als den Herrn aller Dinge anbeten muͤſſe. 
Indeß, wenn ſie dieſen Einen Gott auf die naͤmliche 
Art verehren, wie die Griechen ihre Götter, fo ſte— 
den ſie in einem groben Irrthum. Den, ‚wenn. Die 
Griechen , tauben und leblofen. Dingen opfern, fo 


beweiſen fie dadurch ihre Thorbeit; wenn: die us - 


- den dem Einen Gott opfern, und fo. opfern, al& 
wenn er dieſer Gaben beduͤrfte, ſo ift dies mehr eine 
Drobe von ihrer. Narrheit, als von ihrem Gottes: 
dienſte. Denn wie follte der, welcher Himmel: und 
Erde und alles, was darinn iſt, erfchaffen hat und 
alles darreichet, "was wir ‚bedürfen „. ſelbſt etwas bes 
Dürfen von dem, was er. denen darreichet, Die. es 
ihm zu geben glauben ? Und fo, glanbe id) „ find. je— 
ne, die Ihm Blut, Brandopfer, und den Dampf 
verbraunter. Dinge opfern, und ihn mit diefen Opfern 
zu ehren glauben, nicht. fonderlich verſchieden Yon je⸗ 
nen, die lebloſen Dingen. eine folche Verehrung bezeu—⸗ 
gen, für die, fie. Eeine Sinne haben. Denn was ift 
das für eine cbenteuerliche Meynung, glauben, dem 
etwas zu geben, der fhlechtweg — nichts bes 
Darf? Was übrigens die  jüdifchen Unterſchiede zwis 
ſchen Speife ‚und, Speife , die fie, mit. fo ‚ängftlicher- 


Vorſicht mahen, was ihre aberglaͤubiſche Heiligung 


des Sabbats, was ihren Stolz auf die Beſchneidung 
und ihre Fakten und Neumonden betrifft, die fo offen 
bar ind Lächerliche gehen und Feiner Erwähnung werth 
find, das alles — zu beſchreiben/ * du 
mir erlaſſen. 


Nach⸗ 


* 


A da 
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Nachdem Bott alle Dinge zum Gebrauche der 
Menſchen erfchaffen hat, wie kommen fie dazu, daß 
fie einige Dinge ald gut annehmen, und andere ala 
unnüg und überflüäffig verwerfen? Und von Gott 
Ligen, daß er uns verbiete, am Sabbate Gutes zu 
thun, follte das nicht böfe ſeyn? Und denn das elen⸗ 
de Großthun mit dem befchmittenen Fleifehe als mit eis 
nem Zeichen der Gnadenwahl, und als einem Denk 
‚mal der göttlichen Vorliebe gegen fie, ift das nicht 
belachenswerth? 


Endlich Mond und Sterne aͤngſtlich beobachten. 
Monate und Tage ſondern, die groſſe Haushaltung 
Gottes im der Natur nad) ihrem Duukel dolmetſchen, 
und daruach die öffentliche Freude und Trauer einrich⸗ 
ten, ift das nicht mehr Mahn als Gostesverehrung ? 
Daraus wird ed Div wohl von felbft einleuchten, daß 
die Chriften recht thun, indem fie ſich vom der Eis 
telfeit und Betruͤgerey, von der Neugier und Pralerey 
der Juden rein haften. 


Was aber das Gebeimniß ihrer eigentlichen 
Religion belangt, darüber darfft du von feinen Mens 
fchen Belehrung erwarten. ⸗ 


3, Bild des Ehriſtenthumg 


Wahres Bild wahrer Chriſten. 
Denn die Chriſten unterſcheiden ſich von den uͤbri⸗ 


gen Menfchen weder durch ein eigenes Land, noch durch 
Ebra⸗ 
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Eprache, noch durch Sitte. Sie wohnen nicht in 
eignen Städten, reden Feine eigne, von andern Spras 
chen umterfchiedene , Sprache , führen keine befondere 
Lebensart, zerbrechen fich den Kopf nicht. mit Lehrz 
ſtuͤcken und Sachwerfen , die, etwa nengierige Menfchen 
ausgedacht haben, vertheidigen Feine Menſchenlehre, 
wie manche thun. Sie wohnen theils in griechifchen, 
theild in auswärtigen Städten, wie es kommt, 
und richten ſich in Kleidung, Nahrung, und in allem, 
was bloß Aufere Lebensweife betrifft, nach den Ges 
bräuchen der Einwohner. Ihre ganze Verfaſſung iftz 
(def ungeachtet), wundervoll und unglanbbar. Sie 
wohnen, jeder in feinem Baterlande, aber als Fremd— 
linge. Sie haben alles. miteinander gemein, wie Bürs 
ger, und laſſen fich alles Unangenehme gefallen , wie 
Sremdlinge. Jedes fremde Land it ihnen Vaterland, 
and ihr Vaterland fremde. Sie ehelichen fich, wie 
andere, und zeugen Kinder, aber die Kinder jegen 
fie nicht aus. Ihr Tiſch ift gemein, aber Heilig das 
Ehebette. Eie leben im Fleiſche, aber nicht nach dem 
Fleiſche. Sie leben auf Erde, aber ihre Staatäver: 
faffung haben fie vom Himmel. Sie gehorchen deu 
Landesgeſetzen, aber. ihr. Lebenswandel übertrifft (an 
Heiligkeit) alle Geſetze. Sie lieben alle, und werden 
dafür von allen verfolgt. Man Fennt fie nicht. und 
verdammt fie doch. Sie werden hingerichtet: und fer 
ben wieder auf. Gie find arm, und machen viele 
reich. Sie haben Mangel an. allem, und alles. im 
Veberfluffe. Sie ‚werden : mit Schande zugededet, und 
unter den Brandmalen der Schande erhebt fich ihre Herr⸗ 
lich⸗ 
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fichfeit. Ahr Name wird geläftert, und durch Laͤſte⸗ 
rung ihrer Unfchuld Zeugniß gegeben. Mir Echimpfz 
reden feindlich verfolgt, Taffen fie freundliche Worte 
hören. Berachtung erfahren fie, und mit Hochachtung 
bezahlen fir Sie leben untadelich, und werden wie 
Boͤſewichter gezuͤchtiget. Sie werden gemartert, und 
freuen fich in Mitte der Marter wie neubelebt. Die 
Zuden führen Kriege gegen fie, als wenn fie Fremd 
linge wären, und bie Griechen verfolgen fie, (als 
wenn fie ihre Feinde wären) und Feine Parthey weiß 
recht, warum. Und, um alles mit einem Worte zu 
jagen : die Chriften find in der Welt, was die See— 
fe im Leibe. Die Seele ift wie vercheilt durch alfe 
Glieder des Leibes: fo die Chriften zerftreut in den 
Gegenden der Welt. Die Seele wohnt zwar im Koͤr⸗ 
per, ift aber nicht Yon dem Körpers Die Chriften wohs 
sen in der Welt, find aber nicht von der Melt. Die 
Seele ift unfichtbar im dem fichtbaren Leibe: ſo die 
Ehriften in der Welt; daß fie ſich in der Melt aufs 
halten, fieht man, aber ihre Gottesverehrung iſt Für 
‚die Melt unſichtbar. Das Fleifch verfolgt die Geele 
und befriegt fie, ohne von ihr beleidigt zu werden, 
bloß deßwegen, weil’ fie ihm den Genuß feiner Luͤſte 
verbent: fo verfolge die Welt die, Chriſten, ohne von 
ihnen beleidigt zu ſeyn, bloß weil fie ihrem’ wilde 
Triebe nad) Wolluſt widerftreben. - Die Seele liebt 
das Fleiſch, ob fie gleich von ihm gehaßt wird: ſo 
lieben die Chriften die, welche fie haſſen. "Eingefchlofz 
fen in den Körper , erhält die Seele den- Körper: eine 
gefchloffen in die ek, wie in ein Gefaͤugniß,  erhals 
4 ten 
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ten die Chriſten die Welt. Die unſterbliche Seele 
wohnt in einer ſterblichen Huͤtte; die Chriſten bewoh⸗ 
nen eine vergängliche Welt als Pilger, und warten 
auf ein unvergängliches Erbe im Himmel. Die See⸗ 
le wird beſſer, wenn ſie eine ſchlechte Verpflegung 
des Körpers zu erduldem hat: die Chriſten vermeb: 
ven fidy, indem fie graufame Beinen auszuftehen has 
ben, (umd durch Hinrichtung vermindert werden ). 





Gott vertraute ihnen einen erhabenen Poſten an, 
‚den fie nicht verlaffen duͤrfen. Denn, wie geſagt, «8 
ift Feine. Erfindung der Erde, die ihnen Hübergeben 
ward ; es ift Fein Menfchengedicht, das ſie fo ſtren⸗ 
ge verwahren zu muͤſſen glauben ; es iſt kein Geheim⸗ 
niß eines Sterblichen, mir’ dem fie haushalten ſollen: 


Gott ſelbſt, der Allmaͤchtige, der Schoͤpfer aller Dins 


ge, der Unfichtbare , hat die Wahrheit ,hat das 
heilige und unbegreifliche Wort auf die, Erde ge: 
fandt, und in den Herzen der Menjchen bleibende 
Herberge nehmen laſſen. Erihat nicht etwa, wie man 
denken fonnte, einen Diener, einen Engel, einen 
‚Sürften, jemanden aus denen, die die irdifchen 
Dinge regierem, oder einen aus jenen „die: himmlifche 
Dinge zu verwalten haben, zu.den Menfchen gefandr, 
ſondern den Baumeifier felbft, Durch. den er alle 
Dinge erfchaffen, die Himmel gebaut, die Meere in 
ihre Graͤnzen eingeſchloſſen; den hat Er geſandt, 
deffen geheime Befehle aller Elemente ausrichten; der 
der Sonne ihre Laufbahn angewiefen und den Auftrag 
— bat, dem Tage vorzuſtehen; dem der Mond 
N gehors 
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gehorchet, indem ex auf fein Gebot der Nacht worfles 
het; dent die Sterne gehorfamen, indem fie den Mond 
begleiten ; der alle Dinge geordnet, und umgraͤnzet; 
dem die Himmel und was in’ den Himmelm, dem bie 
Erde, und was auf der Erde, dem dad Meer, und 
was in dem Meere ift, dem das Feuer, die Luft, 
Die Tiefen, die Höhen, und was in Mitte wohnet, 
unterthan iſt, den hat Er zu den Menfcen geſchicket. 
Und wozu? 


Etwa, wie Menſchen träumen, um. durch Tyranz 
ney Schreden zu verbreiten? D nein! Er fandte Ihn 
aus Güte, aus Milde; fandte Ihn ald wie ein Koͤnig 
feinen Sohn, fandte Shan, wie Gott; ſandte Ihn 
als einem, der die Micnfchen errettet 5 fandte Ihn als 
wenn die Menfchen feine treue, Unterthanen geblieben 
waͤren; fandte Ihn nicht als einen, der Gewaltthaͤ⸗ 
tigkeit herrſchen laͤßt, deun Gewaltthaͤtigkeit iſt 
nicht in Gott! ſandte Ihn als einen, der zu ſich los .. 
det, nicht verfolget; ſandte Ihn als einen, der lies 
bet, nicht verdammet. „So: ſandte Er Ihn. Aber ſen⸗ 
den wird Er Ihn einſt als Richter, der verdammende 
Urtheile ausſprechen wird, »und wer wird: vor feiner 
— beſtehen 2m  nlau ns 
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Zur; Verlaͤugnung (diefes) Herren wollte: man (die 
Ehriften) dadurch nöthigen, daß man ſie den wils 
den Thieren vorwarf. Aber, fie Fonnten nicht übers 
wunden werben. Siehſt du nicht, daß die Ehriften in 

dem 


a) > 





4 


den Verhaͤltniſſe mehrer werden, in . .. Di 
Todespein vermindern will? Er 


Das ift nicht Menfchenwerf! Das thut die Macht 
Gottes! Das ift der Beweis feiner Ankunft auf Erde! 
Denn ‚wer aus allen Menfchen wußte recht, was 
Gott (und Gottes ee - * Er BR 
ri gekommen war?“ 


Oder kannſt vu die deren; tändelnden Sprüche 
jener Weltweifen für wahr und gut halten, deren einiz 
ge das Feuer zu Gott: machten, andere dad Waſ— 
fer, wieder andere ein anders 'Elenient, das Geſchoͤpf 
zum Schöpfer ? Denn, wenn diefe Lehrer auf Beyfall 
Anfpruch machen koͤnnten: fo würbe man aus demfels 
ben Grunde jedem andern Gefchöpfe den Namen eines 
Gottes beylegen koͤnnen. Doch diefe Sagem find nichts 
als ebenteuerliche Irrthuͤmer, die von Betruͤgern aus⸗ 
gehen und andere wieder betruͤgen. Kein Menſch hat 
je Gott geſehen, keiner Ihn recht —— ſondern 
—9*— hat ſich ſelbſt geoffenbaret. | 


Er offenbaret fich —* durch den Glauben, der 
allein Gott ſehen kann. Gott, der Herr und Schoͤpfer 
aller Dinge, hat das Ganze gemacht, hat die einze⸗ 
le Dinge geordnet, hat die Menfchen lieb, und trägt 
fie mit Langmuth. Gott war immer, ift, und. wird 
ſeyn — ſich gleich, gut und gütig,' rein von aller 
ern he nd 3 * usage jur: ih Gott 

faßte 
* 


FM 


u nennen I. do 


so 
faßte einen großen‘, —2*— —** kein 
Sohn Fannte ihn allein. | u 


So Tang nun dieſer ſeinen weiſen Rathſchluß in 
dem Dunkel der Geheimniſſe aufbehielt, ſchien es Cblös 
den Augen), als wenn unſer Wohl ganz auſſer ſeiner 
Vorſicht laͤge: aber, nachdem er das, was er ſchon 
von Anbeginn vorbereitet, uns durch ſeinen geliebten 
Sohn kund und offenbar gemacht hatte, da konnten 
wir — Mehrere zugleich *— und e— 

Wer— and; ans Hätte ſich p — —— dire 
J— 2 Und dies alles war laͤngſt im Rathe der Haus⸗ 
haltung Gottes, ausgemacht. Freue es, uud ‚der 
—* —* EP ET TE ER | Bi 

Uebrigens eb: er ung bis, ‚Auf.d sie beftimmte Zeit, 
nach unſerer Willkuͤhr in der; Ungewißheit herumtau— 
meln; Wolluͤſte und Begierden aller Art trieben uns 
auf Abwege in die Quere. Zwar hatte er Feine. Freus 
de an unſern Suͤnden, duldete ſie nur. Er konnte 
unfere Ungerechtigkeit, die ihren Zeitraum ausfüllte, 
nicht gutheiſſen. Vielmehr war Er es, der uns zur 
Gerechtigkeit neuſchuf. Gerade zu der Zeit.,. wo uns 
unſere eigene Werke bezeugen mußten, daß wir des 
Lebens unwuͤrdig waͤren, fchenkte uns die Güte Got— 
ted das ‚beffere Leben. „Gerade zu der. Zeit, da wir 
die aufjallendften Proben abgelegt hatten, daß wir duch 
unfere eigene Kräfte, nicht in das Reich „Gottes ;einges 
hen fonnten, half uns Bin Macht hinein. Gerade, 

da 


Das 
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da unſere Bosheit den Gipfel erreicht ee da es 
seht offenbar war, dag die ‚Strafe der rechte Lohn, der 
Simde fey, gerade, da Mir nichts anders. als den 
Tod erwarten konnten; gerade da die son Gott. bee 
ſtimmte Zeit. gelommmen war, feine Güte-und Macht 
zu beweifen, (und aler Welt — daß er nach 
ſeiner unermeßlichen Liebe gegen die Menſchen, uns 
nicht haſſe, uns nicht verworfen, unſre Suͤnden mit 
Langmuth, getragen habe, und uns nicht wolle (mer⸗ 
ken) oder empfinden laſſen, als wenn er noch 
wohl daran dächte, wie es denn auch heißt: Kr 
trug unfere Sünden : gerade zu dieſer Zeit hat Er 
feinen eigenen Sohn als den Werth der Erlöfung für 
und dahin gegeben, den Heiligen für die Webertreter - 
bed Geſetzes, den. Guten für. ‚die Boͤſen, den Gerech— 
ten für die Ungerechten,, ‚den. Unvergänglichen für die 
Bergänglichen , den. Unfterblichen für die, Sterblichen. 
Dem, was hätte unfre Sünden decken koͤnnen, als al 
lein feine Gerechtigkeit ? Durch wen bätten wir bs 
fe, gottloſe Menſchen, gerechte, „gute Meufchen were 
den Fonnen, als allein durch den Sohn Gottes ? 


D felige Verwandlung ! O unerfor ſchliches Mei⸗ 
ſterwerk! — die alle TESBPIRRRE ‚an 
gen! ka: sat 

Ein Gerechter deckt die ungerechtigkeit vieler; die 
Gerechtigkeit des einen macht viele ungerechte gerecht! 


Born? Da Da 
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Da Er uns nun durch die Erfahrungen voris 
ger Zeiten uͤberzeuget hatte, daß unfere Natur das 
Erben aus fich felbit nicht erringen Tonne, und da 
. Er und jest einen Heiland gezeiget hatte, der auch 

das noch retten fonnte, was fonft nicht mehr zu ret⸗ 
ten war: fo wollte er uns durch beyderley Erfahruns 
gen, die wir gemacht haben, zum feftern Glaus 
ben an feine Güte bringen. Ihm follen wir 
e3 zutranen, daß Er und Vater, Ernährer, Lehr⸗ 
meifter, Rathgeber, Arzt, Derftand, Kicht, Eh— 
re, Aubm, Stärfe, Keben feyn werde. In dies 
ſem Zutrauen dürfen wir auch um Dede, um pen 
durchaus unbekuͤmmert ſeyn. 

Wenn du num auch ein Verlangen nach dieſem 
Glauben in dir fuͤhlen, wenn du dieſen Glauben wirk— 
lich bekommen haben wirft: alsdenn ee du erft den 
VOREBTEIEENBEN er ea 


Wahrhaftig, Gott hat die Menfchen geliebet, 
indem er am "ihretwillen die Melt erfchaffen, ihnen 
alles, was in der Welt ift, unterworfen, ihnen Ver— 
nunft amd Verſtand, ihnen allen das Vermoͤgen gege— 
ben, zu ihm die Augen erheben zu Fonnen, fie zu 
feinem Ebenbilde gefchaffen, zu ihnen feinen eingebohr- 
nen Sohn gefandt, ihnen das himmlifche Reich ver— 
heißen hat, und auch geben wird — wenn ſie = 
lieb haben wergen ! 


Menn 
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Wenn du ihn aber erkannt haben; wirft, wie groß, 
glaubft du wohl, wird die Freude feyn, die dich er= 
füllen wird, wie groß deine Kiebe gegen den, ber 
dich zuvor geliebet und fo geliebet hat ? 


Sobald du aber ihn zu lieben anfangen wirft, ſo⸗ 
bald wirſt du ee ein Nachfolger ſeiner Guͤte 
werden. 


Verwundere dich nicht daruͤber, daß ein Menſch 
Gottes Nachfolger ſeyn koͤnne. Denn, über andere 
herrfchen und höher fehen wollen, ala die ſchwaͤchern, 
Keichthum, befigen, und dem. Aermern Gewalt anthun, 
das miachet nicht felig, und darinn koͤnnen wir Gott 
wicht nachahmen, weil. dies feiner Majeſtaͤt fremde 
iſt. —J 


Weer aber die Buͤrde des Naͤchſten auf feine eige— 
ne Schultern ladet, wer das, was ihn uͤber andere 
erhebet, zum Werkzeuge macht, andern, die unter 
ihm ſtehen, wohlzuthun, wer alles, was ihn Gott 
gegeben. hat, den Dürftigen wmittheilet, der wird ein 
Gott denen, die es empfangen; ber ift ein Nachah— 
mer Gottes. Dann wirft du, auf Erde lebend, ein— 
fehen, daß Gott im Himmel die Welt als eing ge: 
meines Weſen regiere; damn wirft da die Geheimniffe 
Gottes auszufprechen beginnen; dann wirft du den 
Geift der Welt, ver nichts als Trug und Betrug 
ift, verdammen, wenn du gelernet haben wirft, im 
Him⸗ 
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Himmel zu leben, und das, was man hier einen 
Tod nennet, zu verachten, und nur den Tod, der ein 
wahrer Tod iſt, zu fuͤrchten — den Tod, der denen, 
die zum ewigen Feuer verdammet ſind, aufbehalten 
iſt, und fie ohne Ende peinigen wird; daun wirſt 
du jene bewundern, die fuͤr die Gerechtigkeit auf 
Scheiterhaufen leiden, dann wirſt du ſie ſelig preiſen, 
wenn dir jenes Feuer wirft kennen gelernt haben. 


Sch ſchreibe dir nicht won fremden Dingen , 
noch was anders, als was die Vernunft "billiger. 
denn ich war ein Juͤnger der Apoſtel, und bin nun | 
ein Lehrer der Volker; was mir uͤbergeben worden „ 
das übergebe ich andern, die wuͤrdige Jünger: der 
Wahrheit werden wollen. 


Mo wäre ein wohlunterwieſener Mann, ber nicht 
vor allem andern füchte, das genau kennen zu ler⸗ 
nen, was dad Wort hell und Klar gelehret hat da 
ed den Juͤngern erfihien, da es frey redete, da es 
von den Ungläubigen nicht verſtanden ward „de es 
die Geheimniſſe des Vaters denen, die es treu be⸗ 
funden hat, offenbarte ? ? 

= 

‚Ehen deßwegen hat ja der Mater das Wort‘; gex 
ſandt, daß es der Melt folfte: fichtbar (uud hörbar) 
werden, dad Wort, das fein Volk verachtet „die Pre— 
digt der Apofiel verkündet, und bie Herde der Vol⸗ 

Bir. ler 
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fer duaͤubig aufgenommen bat, das Wirt‘, 649° * 
Anfang war, und neu erfchienen tft! EM 
undſtets neu in den Herzen der "Seiten, — 
wird; dad Wort, das allezeit und auch heut noch 
als der Sohn anerkannt wird ; das Wort, das die 
Kirche reich macht, die Gnade ausbreitet, und in 
den Heiligen fruchtbar machet; das Wort, das das 
rechte Verſtaͤndniß darreichet, Geheimniffe offenba⸗ 
ret, kommende Zeiten ankuͤndet, ſeine Luſt hat bey 
den glaubenden Menſchenkindern, und feine Gaben 
mittheilet denen, die ſie ſuchen, die die Graͤnzen des 
Glaubens und die Matfiteine, der Väter nicht übere 
ſchreiten. ae 


Sonach wird die heilige Furcht des Seſetzes 
überall auögebreitet, „der Laut der Propheten, bie 
auf felige Zeiten weifen, erfannt, der Glaube ver 
Evangelien befeftiget „ die Webergabe der Apo- 
fiel bewahret, die Gnade der Rirche im Zubel ge= 
feyert. | 

Menn du nun dieſe Gnade nicht betrübeft 
(diefer Gnade nicht widerftehft): fo wirft du inne 
werden, was dad Wort Ichret, und durch welche 
es lehren will, und wann es will. 


Sp oft wir immer von dem befehlenden Worte 
getrieben, aus Liebe umd mit Eifer euch etwas vors 
tragen, fo wollen wir weiter nichts als euch zu Mits 

VI 
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genoſſen der empfangenen Offenbarung machen. Wenn 
ihr nun dieſes leſet oder hoͤret, und fleißig darauf 
merket, fo. werdet ihr auch verſtehen, was ‚Gott, ‚der 
nen, die ihn lieben, darreiche =. nie: mie 
“ern me wie, Dan 1.99._2ln 
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1. Drigenes ald Knabe an feineh Vater. 
2. Drigenes an Gregorius. 


3 Diotipftas| an Neretus . 9 | 
MENIE 


4. Dionyſius an Hermammon. 
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3. Alexander an die Antinoiten. 
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Reliquie eines Briefes, 
den 


Hrigenes als Knabe an. feinen Vater frieb; 
am das Jahr — 20% 


> 








y“ Vater, nimm di wohl in acht, daß du 
unfertwegen deine Gefinnungen nicht änderft, „, 


Hrigenes, noch als Knabe Hatte‘ ſchon fo viel Mann: 
heit und Eifer für das Chriſtenthum, daß er feinen Vater, 
der um des Glaubens willen im Gefängniffe lag, und nad= 
ber auch fein herrliches Zeugniß mit dem Tode verfiegelt hat- 
‚te, in einem Briefe zur Standhaftigkeit ermunterte. Non 
diefem Briefe ift ung nur die obengenannte Neliquie aufbes 
halten worden. 


Es ſchoͤn und viefsedentend diefe Meliguie immer ſeyn 
mag, eben fo merkwuͤrdig iſt au) die nachfte Veranlaſſung diefes 
Schreibens. Die Diutter des Drigenes mußte ihm nämlich alle 
feine, Sleidungsitüde verſtecen; fonft wäre er nicht zu Haus 

fe 
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fe geblieben, und hatte, durch öffentlihe Bekenntniſſe des 
Chriftenthums und durch Befuhung feines gefangenen Vaters, 
fih felbft dee ZTodesgefahr ausgeſetzt. And eben defwegen, 
weil er feinen Vater nicht mehr befuhen durfte, ſchrieb er 
on ihn, 


So erzahlet Euſebius i in ſeiner 3 I, ch. | 
VB IL. RN F + 


Denn der Vater den Sohn zur Standhaftigkeit tm Gu⸗ 
ten ermuntert, fo thut der Water weiter nichts als feine 
Pflicht; wenn aber der Sohn, noch als Knabe den Vater 
zur Standhaftigkeit im Guten, und zwar zur Opferung des 
Lebens für die Wahrheit anfenret: fo darf man biefe Antis 
quität alerdings als eine Seltenheit in das Archiv legen. 
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Drigenes an Öregorius, 





Veeenis Opera omnia Edit. Wirceb, T om. IV, 1782. 
p. 331. Der Brief ift ganz auf uns gefommen. Der groͤß⸗ 
te Theil defelben behauptet, daß men die Weisheit der Grie⸗ 
chen als die Beute aus Aegypten, im das gelobte Land der 
Schriftkenntniſſe mitnehmen und brauchen folle. Nach aus: 
fuͤhrlicher Darftellung diefes Gedanfens wender er fih an das 
Herz feines Freundes; 





„Nun denn, lieber Sohn, richte vorzüglich dei- 
ne Aufmerkſamkeit auf das Lefen der göttlichen Schrif- 
ten. Sey aufmerffam , denn Aufmerkfamfeit ift ung, 
die wir göttliche Dinge lefen, nothwendig, Damit wir 
ja nichts ohne veifere Einfiht, darüber denken oder 
davon reden. 


Sey aufmerkſam auf das göttliche, das du Tiefeft, 
und behaupte zum voraus eine treue, gottgefällige Ge⸗ 
finnung, und Flopfe an, wo der Schaß verborgen 
liegt, und der Thürhüter wird dir aufthun. Einem 
ſolchen, fogt Chriftus, macht der Thuͤrhuͤter auf. 


Mit 





Mit Aufmerkfamfeit, mit Rechtſchaffenheit, 
mit feftem Glauben an Gott, ſuche den Sinn ver 
göttlichen Schriften, der vor fo vielen verborgen ift, 


— 


Aber begnuͤge du dich nicht mit Anklopfen und 
Suchen, denn das Gebet iſt zur Erkenntuiß göttlis 
cher Dinge das Allernothwendigſte. Deßhalb ſagt Chri⸗ 
ſtus nicht nur: Klopfet an, und es wird euch auf 
gethan, firchet und ihr werdet finden, fondern auch: 
betet und es wird eich gegeben werden. Soviel 
wagte mein Baterherz aus Liebe an dich zu fehreiben. 
Db. ich es wohl getroffen habe, weiß Gott und fein 
Chriſtus, und jeder, der den Geift Gottes und den Geiſt 
Chriſti hat... DO, möchteft auch du dieſes Geiftes theils. 
haftig werden, und immer neuen Antheil davon bekom⸗ 
men, damit du fagen koͤnnteſt: Chriftus, und Sott 
iſt mein Ze 


Dies 
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— der unter. den Chriften zit Kom eis 
me Spaltung bewirket hatte, 


4 


Im Fahre 252: 





RT, nd wuͤnſchet dem Bruder Novatus alles 
Bachlösgehen: 


Menn du ungerne, wie du — (auf Abwege) 
gerathen biſt, ſo zeige uns dieſes dadurch, daß du 
gerne wieder zuruͤckkehreſt. Denn man haͤtte eher alles 
leiden als die Kirche Gottes trennen ſollen. ES waͤ⸗ 
ze eben fo rühmlich, dafür, daß die Kirche ohne 
Spalt und Trennung bliebe, ein Märtyrer zu wer: 
den, als dafür, daß man die Gögen nicht anbete, 
und nach meiner Meynung noch wohl rühmlicher. 
Denn in dem letztern Falle wird einer für feine eigne 
Seele ein Märtyrer, im erftern für die ganze Kirche, 
Wenn du alfo itzt die Brüder entweder durch freundlis 
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chere Ueberredung oder maͤunlichern Ernſt dahin brin⸗ 
gen kanuſt, daß fie wieder zur EKinigkeit zurückkehren , 
fo wird dein gutes Werk bedeutender ſeyn ald dein 
Fehler war; dieſer wird dir nicht mehr zur Laft geles 
get, und jenes fogar gelobet werden. Wenn fie dir 
aber nicht folgen wollen, und du Cihre Umkehr) nicht 
bewirken kannſt: fo zette, rette doch Deine eigne «Seele. 


* 
Ich wuͤnſche, daß es dir immer wohlergehen, und 
der rechte Friede im Herrn, bey dir einkehren moͤge. 
—— er 
Euſebius Kirchengeſchichte J. Th. VI. 2. 45 8. Dies 
ſes Bruchſtuͤck laßt jeden Ehriften einfehen, wie groß im Ehri- 
ſten der Abfhen vor allem, was Spalt und Kiechantrens 
nung beißt, und die Sorge für Kinigfeit ſeyn muͤſſe. 
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Dionyfiug, Biſchof zu Alexandria 
an 


Hermammon, uͤber den Kaiſer Gallus. 
(Im Zahre 252.) 





— — aber Gallus ſah das Echlechtere vom Deciuß 
nicht ein, ‚und nahm ſich nicht vor dem in acht, was 
diefen zum Falle gebracht hatte; fondern er ſtieß an 
eben den Stein, der ihm vor Augen lag.. Denn als 
fein Reich im guten Stande war, und ihm alles nad) 
Wunſch ergieng, verfolgte er die heiligen Männer, 
die für. feinen Frieden und für feine Gefundheit zu 
Gott betreten. Mit ihnem verfolgte er aljo auch zu: 
glei die Gebete für fid. 


(Eufebius in feiner Kirchengefchichte J. Th. VL 
©. 1.8.) 
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Alexander, Biſchof zu Jeruſalem 
| 
die Antinoiten. 


Im Zahe Chriſti 213.) 





N arciſſus, itzt 116 Jahre alt, der vor mir (und eis 
nige Zeit mit mir) Die hiefige Bifchoföftelle verfehen 
hit, und mir noch it im Gebete benfteht, gruͤſſet 
euch, umd ermahnet euch mit mir, Mines Sinnes 
zu ſeyn.“ (Eufeb.L Th. VLB 4.8.) 


Valeſius bemerket, daß dies das erfte Benfpiel in der 
Kirche fen, daß einem noch lebenden Vifchofe ein Amtsgehuͤle 
fe, (Coadjutor) gefeget worden. Mid aber rührte das 
Wort aus ber Geele eines hundert ſechzehn Jahre alten Bir 
ſchofs, Das er, durch feinen Mitgehülfen feiner Heerde als 
Vermaͤchtniß hinterließ: Seyd Eines Sinnes. Paulus und 
alte erfeuchtete Männer führten eben diefe Cmade. 


V. 


———— 
des 


heiligen Cyprianus. 


unge 


1. An Donatus, 
3. Au einige Belenner Ehrifi. 
3. An Encratius. 


4. An die Kirche zu Carthago. 





— —— 


Thaſcius Cacllius Cyprlanus iſt als Ehrift, «ls Bi— 
ſchof, als Schriftſteller, und als Blutzeuge die ſchoͤnſte Blu⸗ 
ine des dritten Jahrhunderts. Sein Lob gehet von Ractanz 
ttus, Gregorius Nazianzenus, Hieronymus, Auguftinus, 
Prudentius, Petrus Chryfologus, Marimus zc.ıc, durch alle 
Seiten bis auf und herunter. 


Und feine Beiftesgröße erinnert durch ihre Aehnlichkeit 
an Ignatius und Polykarpus, wie diefe an Paulus und Io: 
hannes, und wie die an unfern Herrn Jeſus Ehriftus — 
wie die Baͤchlein an die Quelle, 


Solches Quellwaſſer floß auch in ſeinen Briefen: 


Zur Probe nur vier, die Feiner, der Wahrheit und Tu: 
gend ſchaͤtzt, — nur einmal, lefen wird, 





Ey: 
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Cyprianus an Donafus, 





Yıkı Srirf iſt bluͤhender als ale, bie von dem heitigen 
Cyprianus auf ung gekommen find, und dabey fo tiefgehend 
als einer; iſt als Herzensergie ſung des Chriſten, als Schil⸗ 
derung des damaligen zeitverderbniſſes, und. als Verſuch 
eines Redners leſenswerth. Der Chriſt wird die Geſchichte 
der Sinnes⸗ und Geiſtesaͤnderung, von einem M une der 
fie an ſich ſelbſt erfahren hat, mit inniger Scheilnahme” eines 
Herzens leſen; der Geſchichtforſcher wird das pi unfere: 
Zeit in dem Bilde jener Zeit nicht ſelten wie vorgebildet fin- 
den; der Freund der Beredſamkeit wird wenigft den Farben- 
glanz des Mortrages bewundern müffen, wenn er nichts beſ⸗ 
ſers zu thun weiß. Cyprianus muß uͤbrigens dieſen Brief 
bald nach ſeiner Bekehrung geſchrieben haben, weil ihm 
ſeine Einbildungskraft die friſchen Bilder, die die Schreib— 
art verfhönern, und die Blumen der Diction, noch fo freye 
gebig und vielleicht zu verſchwenderiſch dargeboten hat, Eelbft 
Yuguftinus hat den Eingang biefed Briefes, als ein Bey: 
fpiel des blühenden und mit Sierathen überladenen Vortra⸗ 
ged, im 4. Buche 14. Kap. de doftrina chriftiana , ange- 
führt. Aus eben dem Eingang erhellet es au, daß das 
Wichtigſte diefes Briefes urfprünglih zu einer freundlichen 
Dorlefung, die Cyprianus feinem Freunde in einer anmutbi- 
gen xaube gehalten hatte, beftimmt war, und erft hernach 
die Form eines Briefes erhalten haben mußte, 3 \ 


Um 
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Um dem Lefer den Genuß des Großen, und Schönen zu 
erleichtern, hab ich den Brief in vier Abſchnitte getheilt; 
im erfien kommt die Gefchichte von der Sinnesänderung des 
Cyprianus, im zwenten das Gemälde des damaligen Verder⸗ 
bens, im dritten eine gedraͤngte Darftellung von dem Wer: 
the des Chriftenthums, und im vierten eine befondere Zr: 
ER ER an — vor. 


(Editio opera Monachorum Congreg. S. Mausi Vener; 
fecunda, — i * | 





Dein freundlicher Wink, liebſter Donatus , kommt 
gernde recht. Denn ich denke noch wohl daran, was 
ich. dir. verſprochen habe, und num ift die gelegenite 
Zeit, mein Verſprechen zu halten, da das. finkende 
Jahr uns die beſtimmten feftlichen Ruhetage mitbringt, 
und die Weinleſe das belaftere Gemuͤth wohlthaͤtig entz 
laſtet. Der Ort harmonirt auch. mit dene Tage, und 
die mildere Herbitluft, ſtimmt wit der lieblichen Geftalt 
der Weinberge zuſammen, um unfere Sinne, mit vers 
einter Kraft zur Freüde zu beleben. O, wie herrlich 
ift ed, den: Tag ‚über miteinander. reden: zu Tonnen, 
und mit‘ untermifchtem Zeitvertreibe, zur fortſchreiten— 
den Erkenntniß der göttlichen Gebote, bruͤderlich einanz 
der. die Hände zu bieten}, 

Und, damit uns kein unheiliger Laurer aufhorche, 
und kein unmäßiges. Gefchrey gefhäftiger Bamilien be— 
taͤube, fo wollen wir und dert niederſetzen — in je: 
wert ner 
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ner benachbarten verſchwiegenen Laube, wo bie Reb— 
zweige am ihren gebogenen Staͤben fi) emporwinden, 
und nach verfchievenen Krümmungen auf die andere 
Seite himübergebogen, einen gewolbten Gang mit grü= 
nendem Dache, bilden. Hier Fonnen wir einander mit: 
theilen , was wir durchdacht haben, und indem unfre 
Yugen an den Bäumen und Rebſtoͤcken, die uns ei: 
ne fo ſchoͤne Ausficht darbieten , fich weidenz fo hat 
unfre Seele einen zweyfadhen Genuß, einen durch das, 
was fie fieht, und den andern, durch das, was fie 
hört. Zwar ift ed dir ist bloß um das Hören zu 
thun, du haft igt nur Sinn fiir das, was id) re 
de. Du verſchmaͤheſt fogar die Reize der Natur, die 
fi) dem Auge darbieten, und hefteft deinen Blick nur 
auf mich, bift ganz Zuhbrer, hoͤreſt mit Leib und 
Seele, und dies alles, weil du mic) liebeſt. Was 
werde ich demm aber in deine Seele legen Fönnen ? 
Mein geringer, befchränfter Verſtand kann auch nur 
geringe Früchte bringen, und die Aernte wird nie fo 
groß werden, wie wem man eine fruchtbare Wieſe 
mäht. Doch, ich wil’s verfuchen, was ich mit mei: 
ner Kraft vermag. Die Natur des Gegenftandes 
fommt mir indefjen wohl zu ftatten Denn auf ven 
dffentlichen Gerichtöpläßgen mag die Beredſamkeit ihren 
reichen Wörterfram und ihre bunten Tauſendkuͤnſte aus- 
Yegen : aber, wo Gott, wo der Herr "der Inhalt 
der Rede iſt, da iſt es nicht die Kraft der Beredſam⸗ 
keit, die zum Glauben beredet, ſondern die Kraft 
der Wahrheit, die aus geradem Herzen ſpricht, und 
zu geradem Herzen dringt. wi 
Nimm 
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Nimm alfo von mir, was ich dir geben kann; 
nicht, was Tieblicd) in den Ohren Elingt, fündern was 
den Geift mächtig anreget; nicht, was das Wolf gern 
höret , weil ed für das Ohr des Volkes Fünftlich zu: 
bereitet ift, fondern, was die göttliche Huld preifet, 
weil es die einfältige Wahrheit einfaltig darſtellet, und 
was fich eher empfinden, als begzeifen läßt; nicht, 
was durch anhaltendes Nachdenken auf langen Umwe— 
gen erkannt, fondern was durch die ſchnellwirkende 
Gnade auf dem Fürzeften Wege zur Reife gebracht 
wird, | 


I. Geſhichte ſeiner Sinnes⸗ und Geiſte aͤn⸗ 
derung. 


Als ich noch in Finſterniß und Nacht ER 
anf dem’ unruhigen Meere der Welt him und her 
ihwanfte, und nirgend fichern Pfad, nirgend feſten 
Boden finden: mochte; da ich die wahre Geftalt mei: 
ned eigeneir'Lebens nicht Fannte, und noch fern von 
Licht und Mahrheit umberirrte: da ſchien es mir, 
nad dem Maßſtabe meiner damaligen Lebensart, hart 
und mühfam, was mir doch die Güte Gotted zu mei— 
nem eigenen Heile verheiffen hatte, daß ein Menſch 
neugebohren, und durch das heilfringende Waſſerbad 
mit einem neuen Lebensgeifte befeelt, das Alte able⸗ 
gen, und noch in diefer fterblichen Hülle, ein anderer, 
ganz neuer Menfh in Gemith und Sinn, werben 
Fonnte, Eine folche Umwandlung , ſprach ich ‚ifb doch 
fo viel als unmöglih, dag man ſchnell und plößlich 

alles 
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alles. das ausziehen, und won. fich fchaffen folite, was 
durch die Natur und durch die Angewoͤhnung das Recht 
der Verjährung und des ruhigen, alten Beſitzes erhals 
ten hat. Einen Baum, ver feine Wurzeln ſo tief in 
die Erde freddet, wer mag ihn auswurzeln ? Wie foll« 
te der noch Nüchternheit und Sparſamkeit lernen, wel 
cher an koͤſtlichen Tafeln aufgewachfen ,; ſich ‚von jeher 
mit niedlichen Speifen überfüller hat ?: Wie wollte ‚der 
feinen Leib in eine gemeine, einfache Dede huͤllen, wel: 
eher gewohnt war, ſich in Purpur und Gold: zu Fleis 
den, und (in den vornehmſten Gefellfchaften) zu gläns 
zen? Wer an groffen Ehrenftellen und fchimmernden 
Gerichtszeichen feine Freude hatte, wie ſollte der im 
Schatten und von der Welt vergeſſen, leben wollen? 
Wem ſtets ein Heer von Klienken auf dem Fuſſe nach⸗ 
folgte, und ein Chor feiner Verehrer und Freunde zur 
Seite ſtand, der haͤlt es fün,eine Marter, und 
wie — ii ſeyn. an | 

HN) 3 

% Die Beibenfäaften f * 3 — 
Treiber) ; bey allen Anlaͤſſen blähet der: Hochmuth ; 
Iodet die Trunkenheit, erhitzet das Zornfeuer, treibt die 
Raubſucht, dränget die Graufamkeit, reizet der Ehr— 
geitz, und tyranniſirt die Wohlluſt den ſtlaviſchen Sinn 
des Menſchen, der Reich einmal diefen ENG 
— bab 11,0% 
& dachte ih, * Aan id) in meinem vori⸗ 
gen Lehen, felbft ‚von vielen böfen Meynungen befan⸗ 
ger und ſo feſt verſtrickt wer, daß ich nicht hoffen 

* konn⸗ 
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Tonnte, mich jemals davon loszuwinden, ſo gab ich 
mich den Laſtern, die » (wie eine andere Natur) on 
mir hiengen, willig hin und unglaubig an alles Beſ⸗ 
ſerwerden/ lebte id) mit meinem alten Elende wie 
mit meinen Verwandten und: ——— in be 
* ——— 1 1 

u⸗ Aber ‚bie: ha Taufe die Model de⸗ 
vorigen Lebens getilget, und das reine, heitere Licht von 
oben? ſich in mein) mit dem Himmel ausge ſoͤhn⸗ 
tes Zerzi, eingeſenkt; nachdem, mich die zweyte Ge⸗ 
burt durch den heiligen Geiſt in einen neuem Men⸗ 
ſchen umgewandelt hatte: ſieh, da ward auf eine wun⸗ 
dervolle Weiſe in mir das Schwankende feſt, das Ber: 
fchloffenesöoffenban, das »Finftere lichthell, das Schwe⸗ 
re leicht (das Abſchreckende) mutheinfloſſend, und al⸗ 
les, was ehmals den Schein der Unmoͤglichkeit hatte, 
moͤglich. Da erkannte ich, daß der alte Menfch, wel⸗ 
cher aus Dem’! Fleiſche gebohren, und zum Suͤnden⸗ 
dieufte verkauft war, ein blos irdifhes Leben ge⸗ 
fuͤhrt, der neue Menſch aber, den itzt der heilige 
Geiſt beſeelte, fein — Re On —5 an⸗ 
gefangen rd DRAN Il. Art 3—— 

—— ge 

Du weißt ed ja feibft, md — J J gut 
wie ich/ was wir bey jener Ertoͤdtung der Suͤnden 
und Neubelebung aller Tugenden, daraugegeben und 
was wir dagegen gewonnen haben. Du weißt es 
und es iſt hier nicht um Eigenlob zu thun. Sein Ei⸗ 
genlob zum Schau tragen das iſt immer eine haßlie 
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de Sache, Aber das heißt nicht fein Eigenlob zur 
. Schau tragen), fondern vielmehr dankbar ſeyn, wenn 
man das Gute, das man hat, nicht dev. Kraft eines 
Menſchen zufchreibet, fondern ald Gotteögefchenf preis 
fer. Denn, daß ich angefangen habe, wicht mehr zu 
fündigen, das ift die Srucht des belebenden Glaus 
bens; was ich ehmals gefündiget hatte, war bie 
Frucht des menfchlichen Verderbens. Ich befen: 
nie Yaut: Gottes, Gottes Gabe: ift alles, was wir ver: 
mögen. Durch Ihn haben wir das beffere Leben, durch 
Ihn al unſre Kraft, durch Ihn Muth und Zuver: 
ſicht, durch Ihn die Erkenntniß der Zufunft, die uns 
von in diefem — Leben — * 


Wohl und, wenn nur die Furcht ſtets der Miche 
ter der: Unfchuld bleibe „ Damit der Herr, ) der durch 
ſeine himmliſchen Einfluͤſſe, aus Gnade, sin uns fich 
wirkſam bemiefen hat, in’ der Herberge unſers Geiftes 
noch ferners, durch. freudiges Reith, an 
werdet 
Wohl uns, wenn Feine Sicherheit und träge ma— 
det, und Feine Trägheit dem alten, kuͤnſtlich einfchleis 
enden ——* das Thor wieder difnet! 


Ucbrigens wenn du auf dem Wege der | 
und Gerechtigkeit noch mit: fiherm Tritte feſtſtehſt, 
wenn du Gott allein mit ganzer Seele anhängft, 
und das noch bift, was du im Anfange' deiner: Beſ— 
ferung geworden fo bekommſt du jedesmal gera= 
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de fo viel Rraft (im Guten vorwaͤrts zu Tchreiten,) 
als viel dir von dem Reichthum der himmliſchen Gnas 
de zuflieffer. Denn die Zuflüffe des Himmels find nicht 
fo beichränft, wie e8 die Wohlthaten ber Erde find. 
Der Geift, diefe Quelle aller Gnaden, wird durch kei— 
ne Gränze beenget, wird durch Fein Rinnfal befchräne 
ket, fliefjer immer fort und uͤberflieſſet reichlich, und 
ftrömet mächtig: in uns ein, wenn mur unfer 
Zerz immer offen bleibt, und ſtets nad) der Quel- 
ke dürftet. | 


So groß die Glaubenöfähigfeit, die Empfänge 
lichkeit iſt, die wir zur Quelle bringen, fo groß ift 
dad Maaß der Gnade, das wir daraus fchöpfen. 
Diefe Gnade ſchaffet und das vollftändige Vermögen, 
durch die hellſcheinendẽ Herrlichkeit des innerſten Sins 
nes, durch die Reinheit des aͤußern Wandels, durch 
die Sauterfeit der Nede (und Geberde,) das giftigfte 
Gift (die Suͤnde) zum Heile der Leidenden zu toͤd⸗ 
ten, die Thoren weife, die Feindlichgefinnten frieds 
fam, die Gewaltfamftürmenden ruhig, bie Troßigen 
fanftmüthig zu machen, und felbft die unreinen Gele 
fter, die fih in die Menfchen:Leiber ſenkten, um ihre 
Seelen zu verderben, durch drohende Machtgebo⸗ 
te *) zur Befenntniß und zum Weichen zu bringen. — 
— - © 





u. 


») Wem diefe Stelle auffällt, der lefe in Tertullian's Schug- 
fhrife nad, und in feinem Buche wider Scapula, wo 
es heißt: „, die böfen Beifter verachten wir niche nur, 
fondern bändigen fie auch, vertreiben und jagen fie 
teglidy aus den Keibern der Menſchen aus, wie es 
den Meiften bekannt ift. 


/ 
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— So wird nach und nach das Leben des Geiſtes, 
deſſen Erſtlinge wir ſchon empfangen haben, immer 
veifer , immer volffräftiger; nur fchneider die Molke 
‚ der Zeit unſerm Blicke die freye Ausficht ab, fo lan: 
ge wir noch diefe fterblichen. Glieder tragen. 


Mie groß ift doch die Würde und Macht des 
menſchlichen Gemüthes ! Wenn ed eimmal mit dem 
Guten ausgeſohnt, und von dem Böfen rein geworden 
ift: fo läßt es fi) nicht nur durch keinen Angriff des 
Feindes mehr befiegen und befleden, ſondern es gee 
winnt täglich'neue Kraft, und wird endlich fo ſtark, 
daß es fich dem Feinde mit feinem ganzen Heere, mus 
thig entgegen flellen, ihn befiegen und en bes 
herrſchen kann. 


Und, damit dir die Wahrheit und die Gnade Got: 
tes noch heller einleuchten: fo will ich dir (als ein 
Gegenſtuͤck) das glänzende Elend der Menſchen 
beleuchten, und die Sinfterniffe der Welt aufder 
den. 


2. Bild des damaligen Bertertnies kn 


Laß es be Beh, als wenn du die Spike ER 
hohen Berges erftiegen haͤtteſt. Won da aus betrachte: 
die Gejtalten der Dinge die unter dir find, und ſchau 
hinab auf die ſtuͤrmiſchen Bewegungen der Welt, die 
dich nimmer erreichen Tonnen, Da wirſt du Mitleid 

| haben 
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Haben mit den Leidenden, und dein Mohlfeyn noch leb⸗ 
hafter fühlen, noch mehr Gort danken, und dir Glück 
winfchen , daß du entFommten bift. Eich da, wie bie 
Straffen von Straffenräubern „ und die Scen von Ste 
täubern unficher gemacht, und durch die blutigen Schres 
den, die von den feindlichen Lagern ausgehen, übers 
all Krieg und Unheil verbreitet werde. Die Erde raus 
Het noch vom Blute, das Menfchen sergoffen haben, 
Der Menfchenmord, den einzele und in Geheim vers 
üben, iſt ein Lofter, den viele und dffentlidy, seine _ 
Tugend, Ehmals genoß Die Unfchuld das Vorrecht der 
Ungeſtraftheit, igt die höhere, Stufe der Graufemfeit. 
Blicke hinauf Die Städte dort, und du wirft in den 
volfreichften Plaͤtzen weit mehr Elend: finden, als in 
einfamen Gegenden. Sieh nur: man rüfter fidy fo 
eben zu einem Fecht⸗ und Kampffpiele, damit. die 
granfamen Augen der Zufchauer Blut fehen Finnen, 
Die Leiber, die nachher auf den Kampfplak auftreten, 
wurden lange vorher auf den Tod hin, gemäfter, und 
muster fi) Durch Genuß der beiten Schinken und Bra⸗ 
ten ein glänzendes Fett um ihre ſtarken Gliedmaſſen 
gefammelt haben, damit fie‘ zum Tode verdammt, 
nicht fo wohlfeil, umkaͤmen. Es wird ein Menſch 
gemordet, damit Menfchen fih am Menfchenmorde 
weiden Fonnen., und morden koͤnnen ift eine Ge⸗ 
ſchicklichkeit, eine Kunftübung, ein: Meiſterſtuͤck ge⸗ 
worden. Nicht nur wird das Lafter geübet, es wird 
fogar gelehret. Könnte eine größere Unmenfchlichkeie 
und Graufamfeit gedacht werden? Es ift ein neues 
Zweig der menfhlichen Kuͤnſte geworben, umbringen 
koͤn⸗ 
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Fonnen, und —— werden, ein Gegenſtand der 
GSlorie. Noch ſchrecklicher iſt das Schauſpiel, das 
Leute geben, die mit den Thieren auf den Kampfplatz 
treten, ob ſie gleich nicht dazu verdammt ſind. Im 
bluͤhenden Alter, mit gluͤcklicher Geſichtsbildung, im 
koͤſtlichen Gewande, treten fie, geſund und ſtark, auf 
den ſelbſtgewaͤhlten Leichenplatz, und gehen ſchoͤn ger 
ſchmuͤckt, dem ſchrecklichſten Tode entgegen. Die Elen⸗ 
den ſuchen Ruhm in ihrem Elende, ſtreiten mit den 
Thieren, nicht weil fie eine Laſterthat dazu verdamm⸗ 
te, ſondern weil ſie Unſinn und Wut dazu trieb. Die 
Vaͤter ſehen ihre Kinder auf dem Kampfplatze, der 
Bruder ſteht im Thierkreiſe drinn, die Schweſter ſitzt 
unter den Zuſchauern, und obgleich der erhoͤhte Pracht 
des Schauſpiels das Einlaßgeld erhoͤhet hat: ſo zahlt 
es doch die Mutter gerne, damit ſie dem Schauſpiele 
ihres Herzeleides beywohnen kann. Und ach! die 
Mutter und die uͤbrigen Zuſchauer dieſer gottloſen 
Schauſpiele und grauſamen Laſterthaten fuͤhlen es 
nicht, daß fie der Theilnahme wegen, die ſie als Zus 
ſchauer an den dffentlichen Sünden haben, unter die 
Kinder: Brüder: und Menfchenmdrder gehören. 


Nun, wende deinen Blif auf Schaufpiele, Die 
anderer Art, aber ebem fo verderbend., wie jene find. 
Auch die Theater werden dir Stoff genug zur Befchäf: 
tigung deines Scham⸗ und Trauergefühls geben. Der 
Geift des Trauerfpield befteht darinn, daß die alten 
Uebelthaten mit neuen Verſen verewiget werden. Der 
Gräuel des Vatermordes und der Blutſchande wird, 
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durch Handlung, nach der Wahrheit der Gedichte 
Dargeftellt und erneut, damit das, was im- Altern Zei⸗ 
ten veruͤbet ward, mit. den vorübereilenden Jahrhun⸗ 
derten ja nicht aus den Gedanken der Menſchen aus: 
gesicht. werde. Alle Zeitalter werden durch Aug und 
Ohr daran erinnert, daß fie wieder thun Tonnen, was 
ehmals gerhan worden. Und fo fterben die alten Sins 
den nie aus, und die Zeit, die fonft alle Denkmaͤler 
zerflöret, kann das Laſter der Vorzeit nie im das Grab 
der Vergeſſenheit legen. Mas ehmals Thatſache war, 
wird durch Vorbildung, wieder ein Muſter zur Nach—⸗ 
ahmung. Die Menſchen freuen ſich auf den Theatern, 
dieſen oͤffentlichen Lehrmeiſtern des Schaͤndlichen, *) an 
den Schaͤuſpielern zu ſehen und zu hören, was ehmals 
in den Häufern geſchah, ımd was fie in ihren a | 
Pr wieder nachmachen Tonnen. 


Der — iſt ſchon —* ſobald ihn das 
Auge ſieht, und die Matrone, die noch etwas Zucht 
und Keuſchheit in das Schauſpiel mitbrachte, geht nun 
zucht⸗ und ſchamlos nach Hauſe, nachdem ſie mit Au⸗ 
gen ſah, daß dem Laſter, durch öffentliche Darſtellung 
feiner Reize, gleichfem ver Stempel des üffentlichen 
Anfehens aufgedrüdt ward. Und dem — wie tief 
muß die öffentlibe Sittlichkeit verwindet, 
mir welchen Nachdruck, mit welch umwiderfichlicher 
Gewalt muͤſſen die ſchandlichſten Laſter beguͤnſtiget, ge⸗ 
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zu Sind unſre Theater ‚ganz rein? Tonnen wir hoſſen, F 
fi ie 28 bald werden? 
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pfleget, genaͤhret werden, wenn ſich die reizenden Ge⸗ 


berden des Unrechts in die weiche Einbildungskraft der 
Zuſchauer eindruͤcken, wenn ſie ſehen, daß der natuͤr⸗ 
liche Unterſchied der Geſchlechter nicht geachtet, und 
die handlichen Ausfchweifungen der wilden, rn. 
Wolluſt muͤhſam — — werden? 


Die Maͤnner werden entmannt, Maͤnnerkraft durch 
weibiſche Weichlichkeit entnerot, u und Männer: Ehre ges 
fchänder. Am meiften Beyfall Elatfchet der Haufe dem 
- zu, welcher das Gefchlecht des Mannes am. meiften 
verläugnet, und das fremde Gefihlecht des Weibes am 
Fünftlichften nachgemacht hat. Der meifte Weihrauch 
des Lobes wird dem. größten Laſter geſtreuet, und die 
böchfte Schande gilt für den hoͤchſten Gipfel der Kunſt. 
Und, wer den Gipfel diefer Kunft erreicht hat, der 
wird leider! am liebften gefehen, und wozu kann der 
nicht bereden;, welcher am. .liebften gefehen wird? Er. 
trifft wie Blitz den Sinn des Menſchen, ftreichelt fanft 
der liebſten Neigung, übermannt die ſtaͤrkſte Bruſtweh⸗ 
ve des Gewiſſens. Damit das Verderben fich recht 
lieblich in die Seele einſchleiche, fo kleidet es fihin den 
Zauber des öffentlichen Anſehens. Sie bringen auf 
ihre Theater die unzüchtige Venus, den Chebrecher - 
Mars, und ihren Jupiter, jenen oberſten Fuͤrſten an 
Macht und Laſterhaftigkeit, der. bey feinem himmliſchen 
Donnerkeile, von Flammen irdiſcher Liebe brennt, und 
bald zum Schwanen = Fitrige, bald zum goldenen Res 
gen, bald zum Dienfte der Vögel Zuflucht nimmt, um 
u wilde Brunſt zu fätrigen, Wie fann ein Zuſchauer 
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keuſch und züchtig bleiben, da ihm Die Götter,, die er 
anbetet, als Vorbilder der Unzucht zur Nachahmung 
Dargeftellt werden ?,D, der elenden Menſchen! felbft 
Die größten Verbrechen werden ihren Augen — als 
Handlungen‘ der Religion, ald Gotresdienft, nahe ges 
. Iegt! | 


er Römmteft du erfi, won deinem hohen Standpunct 
herab, mit deinen Blide die Geheimniſſe durchs 
Tchauen! Wie würde dir zu Muthe feyn, wenn fich die 
verfchloffenen. Kammerthuͤren vor dir auffchlöffen, und 
die geheimften "Zimmer ,' die Teinen Zeugen (ald den 
Mitgehuͤlfen des Lafters)) haben, fich dir öffneten; wer: 
Du fehen müßteft die Greuel der Unzucht, die Keim rei⸗ 
ned Auge fehen kann; fehen müßteft, was nicht ohne 
Suͤnde gefehen werden kann, was die Wollüftigen in 
Der Mut ihrer wilden Luft ausüben, und dem 
ſelbſt laͤugnen ? Männer entbvenmen gegen Männer , und 
fie erlauben ſich aneinander Schandthaten, die fie ſelbſt 
verabfcheuen muͤſſen. Gott weiß es, ich luͤge wicht. 
Mancher, , der fich folcher unnatürlichen Sünden fchul- 
Dig gemacht hat, ſtraft fie an andern, und ſelbſt mit 
Schande bevedt, brandmarkt er mit öffentlicher Schan— 
de andere, die fein Kafter treiben. Denn, weil ihn 
Tein Kläger verrathen hat, fo glaubt er fich ficher, als 
wenn er an dem Zeugniffe des Gewiffens nicht Ankla⸗ 
ge genug haͤtte. Und, ſo ſind die geheimen Verbrecher 
vͤffentliche Beſtrafer der naͤmlichen Verbrechen; fie find 
ſelbſt ſchuldig, und fprechen das Urtheil Äber ſich aus, 
indem fie es über andere faͤllen. Auf dem Gerichts— 
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platze verdammen ſie, was ſie in Haͤuſern veruͤben. 
Willig thun ſie ſelbſt, was ſie an den andern ſtrenge 
verdammen. Wahrhaftig, eine Schamloſigkeit, die 
nur den Schamloſeſten eigen ſeyn kann, und eine Frech⸗ 
beit, die nur mit dem Laſter einheimiſch werden kann! 





Ft wirft du dich ja nicht mehr verwundern über 
das, was fie mit ihren beflediten Zungen reden Nach 
folhen Thatverbrechen find alle Sünden, die mit 
Worten begangen werden, für fie nur Kleinigkeiten, 


Nachdem du nun aber die unfichern Straffen, die 
mannigfaltigen Kriege in allen Welttheilen, die blutis 
gen oder unzüchtigen Schaufpiele, die Gräuel der Wol⸗ 
luft in oͤffentlichen Bordelhänfern oder in verfchiwieges 
nen Kammern, die das Laſter durch, Verſchwiegenheit 
nur Fühner machen, betrachtet Haft: ſo wirft du viel- 
leicht die öffentlichen Gerichtöftätten von Unrecht frey 
und von dem Hauche des Verderbens gs 
glauben. 


Richte alfo deinen Blick hieher; er wird noch mehr 
Stoff zur Verabfheuung finden, und ſich unzufrieden 
genug, wieder wegwenden. | 


Ob hier gleich die Geſetze auf zwölf Tafeln ein—⸗ 
gegraben, und die Rechte in Erz vor aller Augen vers 
ewigt find: fo wird doc) mitten unter den Gefegen ges 
ſetzlos, mitten unter den Rechten widerrechtlich gehanz . 
delle Die Unſchuld hat auch da, wo fie vertheidiget 
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wird, Feine fichere Stätte. Die Mut der Partheyen 
raſet fürchterlich, und der Gerichtöplaß widerhallet von 
dem Gebrülle der ftreitenden Theile. Die Staats⸗ 
Männer tragen den Rock des Friedens, und liegen mit— 
einander im Kriege. Siehſt du dort den Henfer, hier 
die Lanze, das Schwert, die Folterbant, die die Glie— 
der ausrecket, den Haden, der das Fleifch von den Ges. 
beinen veiffet, das Feuer, dad fie verbrennet, und 
all die peinlichen Werkzeuge zur Zerftörung des Einen 
Menſchenleibes, deren mehrere find, als der Leib Glie— 
der hat. Wer foll num der Wahrheit auf diefem Ge⸗ 
sichtöplaße, zu Hülfe Fommen? Ihr Anwald? Aber 
er Übertritt felbft das Gefeß, und opfert liftig die 
Wahrheit, Der Richter ? aber er verkauft ja feinen 
Urtheilsipruch an die Meiftbietenden. Er fit zu Ges 
richte, um das Lafter zu firafen,. und: begeher als 
Richter feldft ein wenes; um die Unfchuld als ſchuldig 
bhinzurichten , wird der Richter felbft ein Verbrechen 
Ueberall fteigen die Laſter wie lichterlohe Flammen in 
die Höhe, und unter taufend Geftalten verbreitet ſich 
der Gift des Verderbend durch gortlofe Menjchen alle 
gemein aus Kiner umterfchiebt ein Teftament, wo 
Feines iſt, der andere wagt einen Hauptflreich von Be: 
trügerey, und verfaͤlſcht ein ſchon gemachtes Teſtament. 
Dort wird den Kindern ihr Erbgut gewaltſam entzo⸗ 
sen, und an Auswärtige verſchenket. Feinde treten 
als Kläger auf, Verlaͤumder Läftern, und Zeugen ver⸗ 
ſchreyen den Angeklagten; feile, gedungene Zungen luͤ⸗ 
gen mit beyſpielloſer Unverſchaͤmtheit beyden Partheyen 
* an, die fie nicht begangen haben, und lügen fo 
lange, 
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lange, bis der Unſchuldige ſicher verloren hat, und der 
Schuldige ungeſtraft Davon kommt. Es iſt feine Scheu 
mehr vor den Geſetzen, keine Furcht vor dem Richter, 
fein Schrecken vor der Todesgefahr. Wovon das 
Geld lostaufen Fann, davor fürchtet ſich wen 
Geld hat, nicht. Unter: den. Schuldigen unſchuldig 
ſeyn, iſt zum Verbrechen geworden, und den Boͤſen 
das Boͤſe nicht nachmachen, heißt, ſie beleidigen. Die 
Gefege haben mit den oͤffentlichen Laſtern gemeine Sa— 
che gemacht, und, nachdem das Unrecht allgemein ge⸗ 
worden iſt, ſo faͤngt es an, das Anfehen des * 
tes zu behaupten. 


Wie ſollte da noch ein Scheu vor Pi u 
Rechtfchaffenheit Pla finden, wo es Feine Rechtſchaf⸗ 
fene mehr giebt, die die Verbrecher ſtrafen, wo Alle 
(Richter, Kläger, Zeugen „ Beklagte) ſich laͤngſt des 
— wuͤrdig gemacht. Haben: ? | 


‘ Doch, — es nicht das — gewinne nie 
wenn wir nur das Schlechtere deinem Auge vorhiel— 
ten, und aus Verkleinerungsſucht nur folche trau— 
rige und widrige Gegenſtaͤnde ans Licht braͤchten, die 
der Kenner des Beſſern nicht ohne Widerwillen anſe— 
hen kann: ſo will ich dir itzt all das unter das Auge 
ſtellen, was die Unwiſſenheit der Welt fuͤr groß und 
gut haͤlt. Auch da wirſt du Dinge: ſehen, die man 
als wahre Uebel fliehen fell, 


Siehft | 
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Siehft du die glänzenden Ehrenzeichen der Magie 
ftratöperfonen;, die Reichthürmer der Großen, die Macht 
der Krieger, den Glanz und Purpur der Staatömäns 
ner, und die unbefchränfte Gewalt der Regierung ? 


Das fiehft du, aber dad Uebel, das im Innern 
sergifter,, und von auffen fehmeichelt, fiehft du nicht. 
Die Boͤſen haben ein falfches Lächeln auf ihren Kippen, 
und eine erfünftelte Freude in ihren Gefichtözügen. Ach! 
das Elend verbirgt fich unter betrüglichem Reize, wie der 
Giftmifcher, um ficher zu toͤdten, Honigſaft in das 
hinrichtende Getränke gießet: Sp lange man. davon 
trinke, iſts lieblich, und. fcheint auch gefund zu ſeyn. 
Aber, wenn die Schale ausgetrunken iſt, dann witet 
der getrunfene Tod in den. Gedärmen. 


Du ſiehſt doch, wie jener dort im hellern Gewanz 
de von Purpur glänzt? Aber, durch welch finftere Tha⸗ 
ten. hat. er fich diefen Glanz erfauft? Wie viel weg 
werfende Blicke hat er von den Hochmuͤthigen zuvor er= 
tragen muͤſſen? Wie viel ftolze Thoren mußte er vom 
frühen Morgen am, belagem , um feinen Zageswunfch 
anzubringen ? Itzt ift er zwar dicht umgeben mit Glienz 
ten, die fich im Haufen aneinanderbrängen : aber, vor 
wie, vielen Großen „die aufgeblafen, «mit Verachtung 
auf ihn herniederſahen, mußte er gebeugt und Friechend 
vorantreten, damit. einft auch eine große Menge von 
Elienten und, Bedienten „ nicht aus Achtung für ihn, 
fondern aus Furcht: vor feiner Gewalt, vor ihm hertre—⸗ 
sen möchte? Denn ihn ehren die Menfcher nicht deß— 
balb, 
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halb, weil er durch Rechtthun ſich der Ehre wuͤrdig 
macht, ſondern, weil man das Zeichen der — 
Gewalt vor ihm her trägt. 


Und denn das Eude von alle dem? Ueberall nichts 
als Schmah und Schande. Wenn die Schmeichler, die 
die Launen und gelegenen Stunden ihres Wohlthäters 
fo ſcharfſinnig zu forfchen wußten, fich unfichrbar mas 
chen, wenn die Anhänger, die dem geehrten Manne fonft 
nie von der Seite singen, ihn ſchaͤndlich verlaffen, und er 
nun ganz allein da ſteht: dann fallen die Wunden des 
zerruͤtteten Haufes in die Mugen; dann wird es offen⸗ 
bar, wie er fein ganzes Vermögen erfehöpfen und daran 
geben mußte, mm fich Die eitle Volksgunſt zu kaufen, 
und den Beyfall des großen Haufens zu ſichern = 
Wahrhaftig, ein eitler, leerer Verſuch! Denn thöricht 
‚und umfonft iſt all der Aufwand, wodurch mair der 
Leuten weiter nichts, al8 etwas zu fehauen geben will; 
dabey das Volk nichts gewinnt, und der ee 
nur verliert, 


Aber auch die Reichen, deren Wälder an Mäk 
der gränzend, Ein großes Ganze ausmachen, und’ des 
ren Aecker in einer unendlichen Strecke fortlaufen, mache 
dem fie die armen Befizer von ihren angränzenden Feld: 
ftücden vertrieben haben, die Reichen, die an Gold und 
Eilber einen unermeßlichen Heberfluß beſitzen, und ihr 
Geld entweder hoch aufhaͤufen, oder tief unter der Erz 
de vergraben, auch diefe zittern mitten unter ihren 
Reichthuͤmern, und werden von allerley Angftfichen Ges 
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Banken -gemartert, ob fie nicht ein Räuber. berauben, 


ein Mörder morden, ein Neider, der des. Keichern 
Seind ift, durch Lügenhafte Prozeffe beunruhigen wer: 
de. - Sicherheit und Rube fit weder: an der Tafel 
des Reichen zu Saft, noch geht fie. mit ihm in fein 
Schlafgemach. Er trinkt aus Edelſtein, und fenfs 


zet. Und wenn ihn, von dem Ueberfluß niedlicher Speiz 


fen entnervt, endlich das weiche Bert in feinem Schoo— 
fe begraben hat, fo Wachet er in feinem weichen Gras 
be. Und der Elende kennt fein glänzendes Elend, feine 
koſtbare Marter nicht; fühlt es nicht, daß ihn. das 
Geld wie einen Sklaven gefeſſelt halt, daß die Reich— 
thuͤmer ihn im Befise haben, ‚nicht er fi. Und — o 
der verabfcheunngswürdigen Blindheit des Geiſtes, 
und der ſchrecklichen Nacht, in welcher die unſinnige Bes 
gierde eingehülle ift! Sie Fonnte ſich von alle den Las 
fien lo& und frey machen, und will nicht 5: brütet viel: 
mehr auf neuen Planen den marternden Neichthum zu 
vermehren, und heftet ſich mit eigenfinnigem Eifer noch 
feſter an die plagenden Goldhaufen. Und von dieſen 
Goldhaufen bekommen die gehorſamſten Diener des 
Hauſes und die Duͤrftigen — nichts. Und die noch 
aͤrmern Befizer nennen das Geld ihr Geld, da fie 
e8 doch, ald wenn es ein fremdes Gut wäre, im ihe 
ren Häufern mit ängftlicher Mühe bewahren, Nicht 
ihren Freunden, nicht ihren Kindern, nicht einmal ſich 
felbft gönnen fie. etwas davon, Sie haben ed nur in 
Derwahrung, damit es Fein anderer bekomme. Und 
ach! was man mit den Worten für ein Spiel treibt! 


Ihr 
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Ihr But nennen fie es, Ben machen davon keinen 
Gebrauch, als etwa zum — 


Glaubſt du vielleicht daß die, welche in: eöniglis 
chen Paldften wohnen, und mit Leibwachen umgeben ° 
find, in dem Befige ihrer Güter fiher und furchtlos 
feyn ? Gerade diefe find noch mehr von Furcht geplagt 
‚als andere, Gefürchtet werden und fürchten ift ihr 
Loos. Die Hoheit raͤchet fih auch am dem Hohen 
und Mächtigen durch ftrafende Furchten. Es mogen 
ihm übrigens noch fo viele Trabanten umgeben‘, und 
die Leibwachen eine noch fo fefte Schutzmauer um ihr 
her aufführen — er wird doch nicht ſicher ſeyn, 
und unficher feyn muͤſſen, wenn er feinen Unterthanen 
nicht zuvor Sicherheit verſchaffet. Die hohe Gewalt, 
die die Gewältigen ſchreckbar macht, ſchreckt fie zuerſt 
ſelbſt. Sie Tächelt fanft um grauſam zu drücden, 
ſchmeichelt um zu täufchen, locket um zu tbdten 
erhdͤhet um zu erniedrigen. Je größer der Fond von 
Verwuͤſtungen iſt, die die hoͤchſte Gewalt und Ehren⸗ 
Felle bey andern anrichten kann, deſto größer iſt der 
Zins son Selbftplage und Pen, den fie von dem. 
walthaber eintreibet. K33 


3. Werth des Chriſtenthums. 


Es giebt alſo nur Bine, milde, trene Seelen: 
be, nur Bine gegründete, feſte, ewige Sicherheit. und 
diefe beficht. darin, daß wir aus den Stürmen der 
unzuhigen Welt entronnen, und in den Hafen des 

Heil 
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Heils eingelaufen — das Auge von der Erde zum 
Himmel unablaͤßig emporheben, und in Gemeiuſchaft 
mit dem Herrn, in innigſter Seelenvereinigung mit 
Gott, alles, was in dem Auge der uͤbrigen Menſchen 
die Erde Großes und Erhabenes hat unter unſrer 
Wuͤrde zu ſeyn achten. Wer groͤßer iſt, als die Welt, 
(und dieſe feine Größe fühlt,) kann nichts mehr 
von dem wuͤuſchen und fuchen, was nur die Melt ge: 
ben kann. Von den Fallfiricten der Welt los, von al 
ler Unlanterkeit des irdifchen Lebens gereinigt, und zum 
Lichtreiche der Unfterblichkeit immer tüchtiger werden, 
das fchafft Sicherheit, daS giebt Beftandheit, das ges 
"währt eine himmliſche Schutzwehre fir ewige Güter: 
Es fehe, wer da will, auf das, was für Verwuͤſtun⸗ 
gen im und zuvor der. Kiftige Feind mit feinen verder— 
benden Angriffen angerichtet- hat x wir wollen, lieber das 
in’3 Auge faffen und liebgewinnen, was wir einft feyn 
werden, nachdem uns die Gnade gegeben) ward, zu 
erfennen und zu verdammen, was wir gewefen" find, 
Und dazu, daß uns Gottes: ‚Gnade ‚gegeben : werde, 
bedarf man Fein Geld, Teinen Wettlauf nach Ehre, 
Fein kuͤnſtliches Mähen der Menſchenkraͤfte, wie etwa zur 
Erlangung iwdifcher Hoheit und Macht, fondern es ift 
unverdientes Gefchenf Gottes, und wird ohne fonderlis 
he Mühe gegeben, Wie die Sonne von felbft leuch— 
tet, das Tageslicht glänzer, der Brunquell anfeuchtet, 
der Regen begießet, jo ſenket fieb der himmliſche Geiſt 
herab. Hat die. Seele im Aufblide zum Himmel, igren 
Schoͤpfer einmal erkannt, for ſchwingt fie ſich über die 
Sonne, und erhaben über alle ivdifche Macht, wird fie 
** 
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nach und nach in das re was fie vorher nur 
—— konute. | 





E ——— an Donatus. 


Was nun dich betrifft, ſo biſt du ja vorher ſchon 
zur Fahne des Himmels getreten: es tft nur noch Ei— 
nes noth, namlich, daß du dich der edlen Krieges⸗ 
zucht vollkommen unterwerfeſt, und alle Pflichten der 
Gottſeligkeit Mae ausuͤbeſt. 


Beten oder Leſen ſey dein unaufhoͤrliches Gewaft. 
Itzt rede du mit Gott, ein andermal Gott mit Dir. 
Er unterweiſe dich in feinen Geboten, Er führe dich 
auf feiner Bahn, Wen Er rei) — den wird 
Niemand arm ink | 


Wer ſich einmal am Tifche der: himmliſchen Weis: 
heit bis zur Sättigung gehähret hat, den wirr keine 
Hungersnoth mehr — * | 


Die goldenen Täfelwerfe und die mir köſtlichem 
Marmor befleideten Paläfte werden dir ald Auskehricht 
zum Abfcheu werden , wenn du einmal. recht einfehen 
wirft, daß du felbft das beffere Haus ſeyſt, das der 
Herr zu feinem Tempel machte, und in dem der heiliz, 
ge Geift fchon Herberge nahın; daß du alſo alle Sor⸗ 
ge auf Ausbauung und Ausbildung Diefes geheimften 
Gotteshaufes verwenden muͤſſeſt. 


D 
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 D,laß ms forgen „ daß dieſes Haus mit den lieb- 
lichen Sarben der Unſchuld ausgemalet, und nit dem 
Lichte der Gerechtigkeit beleuchtet werde, Nie wird. die: 
ſes Haus baufallig werden, wie. vor Alter einfallen, 
nie wegen des erfierbenden Farbenglanzes oder erloſchen⸗ 
den Goldſchimmers feine Schönheit verlieren. 


les, was Anſtrich und Schminke hat, das hat 
auch den Keim der Verganglichkeit in ſich. Und, was, 
ſich nicht wahrhaftig befigen läßt, darauf kann ſich 
der Beſitzer nicht verlaffen. Diefes innere Gotteshaus 
behält immer feine lebendige Schönheit, feine un« 
befleefte HZerrlichFeit , feinen dauernden Glanz. 
Es kann nicht eingeriffen, kann nicht zerflörer werden. 
Nur bey der Auferftehung des Keibes kann es noch 
herrlicher — vollendet, werden. 


So viel, oder fo wenig, liebfter Donatus! 


Denn obgleich deine geduldige Freundlichkeit, dein 
fefter Sinn, und dein gegrändeter Glaube fih an dem, 
was umnfer Heil angeht, nicht wird fatt lefen Tonnen z 
fü wollen wir, denn Doch ist den Faden abbredyen, da 
wir beyfammen leben, und ihm ein andermal wieder 
aufheben koͤnnen. 


Und, weil uns ist die Herbftferien frohe Muffe 
gönnen, fo wollen wir dem Neft des Tages, der fich 
fhon zum Abend neigt, in Freude zubringen, und die 
Stunden des Freudenmahls felbft nicht ker an himms 
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Iifcher Gnade, ausgehen laſſen. Die Palmen tollen 
beym nüchternen Mahle ertünen. Und, weil dir ein 
gutes Gedaͤchtniß und eine Tieblihe Stimme gegeben 
ift, fo vertritt du auch heut die Stelle des Sämers- 
Du wirft deine liebſten Freunde noch beſſer naͤhren, 
wenn das Ohr auch etwas Geiftvolles hören Tann, 
und das ſchmackhafteſte Gericht — „2 —— dem 
Tiſche nicht mangelnn | 
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Cyprianus 
an | 


feine liebiten Brüder, Die herrlichen Bekenner 
Ehrifti im Kerker, Mofes, Maximus 2c ꝛc. 





©: kann nur der lebendige Glaube rröften, To nur die 
Liebe mitleiden, fo nur die Demuth bitten, 





Wie Celerinus, euer Gefährte im Glauben und in 
Geduld, euer Mitfampfer, ihr ehrwirdigen Streiter 
Gottes zu mir Fam, fo war er für mein gerührtes 
Herz der zärtlichfte Repräfentant von euch allen, 
und von einen? jeden aus euch. Im ibm fah ich euch 
alle, Tommen, und weil er fo oft umd fo innig son 
eurer Liebe gegen mich 'erzäßfte, fo Horte ich im ihm... 
euch alle, reden. Voll und überfließend war die Freu . 
de meines Herzens, als mir ein folder Bothfchafter 
ſolche Nachrichten brachte. Da mein Herz fo innig 
mit eueren Herzen zuſammenhaͤngt, fo ift mir als wenn 
14) auch mit euch im Kerker wäre, und mit euch die 
ftärfende Gottesfraft vom Himmel empfienge. - Die 
Liebe, dieje unabtreibliche Gefährtin, bindet und knuͤ— 
pfet mich an euere herrliche Gefellfhaft, und der Geift, 

} kennt 


kennt Feine Scheidung zwifchen Liebe und Liebe. Euch 
fehließt das Bekenntniß Chriſti in dad Gefängniß ein, 
mich — die Kiebe. Tag und Nacht trage ich euch in 
meinem Herzen, amd wenn ich bey dem Opfer mit der 
Gemeine bete, und wenn ich zu Haufe allein bete: fo 
ift es immer nur euere Krone, euere Herrlichkeit, für 
die ich zum Herrn bete, daß er mit der Fülle feiner 
Gnade bey euch bleibe, Aber ich- bin viel zu geringe, 
mit meiner Fürbitte die euere zu erwiedern. Den, 
wenn ihr in euerm Gebeten-meiner gedenket, ihr, die 
ihr nur göttliche Dinge im Auge, nur himmliſche Hoff: 
nungen im Herzen, habet; die ihr an Gebuld deſto ho⸗ 
her ſteiget, je länger das toͤdtliche Leiden hinausgeſcho⸗ 
ben wird; ihr, deren Kronen keine Zeitfriſt rauben 
kann, indem fie an Herrlichkeit nur deſto mehr gewins | 
nen, je fpater fie euch aufgefeßet werden: o! eure Für: 
bitte muß por Gott die meine weit aufwiegen. 


Schon das erfte, ſchon Kin Bekenntniß des Herrn 
macht den Bekenner felig: nun leget ihr fo oft ein 
neues Bekenntniß des Herrn ab, fo oft ihr aufgemuns 
tert den Kerker zu verlaffen, aus Muth und Glaubens⸗ 
ftärfe lieber im Kerfer bleiben wollet, als den Herrn 
verläugnen. Jeder Tag ift nur ein Zuwachs zu eue⸗ 
rem Lobe, und jeder Monat nur eine Erweiterung euer 
red Verdienſtes. Mer ſogleich hingerichtet wird, uͤber— 
windet auf einmal. Aber, wer in der Marter ſo 
lange aushaͤlt, wer taͤglich mit den Schmerzen auf den 
Kampfplatz tritt, und taͤglich uͤberwindet— der wird 
auch täglich neu gekroͤnet. | 


Moͤ⸗ 


Mögen ſich doch der Conſul nnd der Proconſul 
ihrer Jahreswuͤrde ruͤhmen, ſo lange ſie wollen; ruͤh⸗ 
men, daß man ihnen das Zeichen der hoͤchſten Gewalt, 
die zwölf Staͤbe, ein: Jahr lang vorgetragen har ihr 
tragt nun ſchon ein ‚ganzes Jahr das leuchtende Ehe 
renzeichen des Himmels, (die Leidensmale um der) 
Gerechtigkeit willen); ja die DR eueres Sie⸗ 
ges waͤhret ſchon laͤnger als ein Jahr. Meet 

> Some und Mond leuchteten indeß, wie — 
der Erde: für euch. Aber war ſelbſt der Schöpfer der 
Sonne und des —— Als den —* des en 
—* — | | 

N? RUs HELL I WERE T TEEN if 

Die —* hei, die im euern Seelen wiee 

ger. glaͤuzte, erleuchtete mit ihrer ewigen, reinen Stra— 
len die ſchauerlichen Finſterniſſe des Gefaͤngniſſes, 
und des peinlichen Gemaches. Zuerſt kamen in der 
Reihe der Zeiten die Wintermonate, und giengen vor⸗ 
uͤber; da dachtet ihr: nun liegt auch auf uns der 
Winter der Verfolgung, (und harrtet geduldig aus). — 


Den Winter verdraͤngte der Frühling, und brach— 
te mit feinen Roſen und Blumenkraͤnzen Freude ins 
Lands da erquickte ſich euer Sinn an den Freuden des 
Paradiefes, deſſen beffere Blumen und Roſen, und 
age Kraͤnze euere Schlaͤfe umwanden . 


Mach dem Srüfinde tritt Der Sie, und mit 
dem Sommer die gefeguete Nernte ein, und. die Ehen: 
—— G ae 
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ne wird. mit Fruͤchten gefuͤllet; auch ihr ſchneidet Fruͤch⸗ 
te der Herrlichkeit ein, weil ihr den Samen der Herrlich⸗ 
keit fo reichlich) ausgefset.. habt. Ihr ſeyd ſchon auf der 
Tenne des Herrn, und ſehet mit Augen, wie die 
Streu mit, unauslöfchlichen Feuer verbrannt wird; ſehet 
euch unten den gereinigten Weizenkoͤrnern, und findet. 
in der. Wohnſtaͤtte eueres Kerkers, Gottes Scheu⸗ 
ne, die euch als geſaͤubertes, koͤſtliches Getreid aufs 
bewahret. 


Auch der Herbſt bringt die Gaben ſeiner Zeit, 
und wird dadurch ein Bild der Geiſtesgaben, (die fuͤr 
die Ewigkeit gegeben werden). Die Weinleſe treibt und: 
drängt die Menſchenhaͤnde, und die Traube wird gekel— 
tert, um guten. Trank zu geben. Ihr ſeyd die ſaft⸗ 
vollſten Trauben aus dem Weinberge des Herrn, ſchon 
ganz gereifet, ſchon getreten durch den Druck der Welt, 
ſchon gekeltert durch die Plage des Gefaͤngniſſes. Statt 
Mein, vergießet ihr Blut, und trinkt, ſtark zum Lei⸗ 
den, den Kelch. des Belenntniffes, willig aus. 


Dies ift der ſinnvolle Sahrgang, den die Diener 
des Herrn für, den. ihrigen. ‚halten. , Neue‘ Verdienfte 
faen ‚und himmliſche Belohnungen, ärnten, das iſt bey 
ihnen. die. rechte: Feyer der werhfelnden Sahrszeiten« 


O, felig,diejenigen aus euch, welche in diefen Fuß— 
ftapfen der Ehre fortgewandelt, ihren Tugend- und 
Glaubenslauf mit ihrem: irdifchen Leben vollendet ha— 
ben, und fchon hindurchgedrungen find bis zur Umars 
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mung und zum Kufle des Herrn, der ſelbſt ach 
de an ihren Vollendung. hatten ana! 


» Aber: auch euer Ruhm iſt deshalb. nicht — 
bie, ihr noch. auf dem Kampfplatze fieher yı noch "Forts 
ſtreitet, und "recht: lange, ſtreitet, um die «Herrlichkeit 
euerer Vorgänger deſto ficherer zu erftreiten, und: mit ei 
nem: unbewegten, unerfchütterten Glauben Gott täglich 
ein nened Schauſpiel euerer Tugenden »gebetih Ge an⸗ 
haltender „der Kampf; deſto herrlicher die Krone. Im 
Grunde, nur Kim Todeskampf, aber aus vielen heif 
ſen Bämpfungen zufammengefest. Euer Muth, ſtets 
kraftvoll, verachtet, untertritt, überwinden — > Hunger 
und Durft,; alles Ungemad) des Kerfers, und allen 
Schrecken der peinlichen „Stätte ; 1 alles ; was Plage 
heißt ‚u liegt ohnmaͤchtig unter eud) „ii umd alle Mars 
ten martert ſich ſtumpf — an euch. Celbft der Tod 
hat nichts Furchtbares mehr fuͤr euch; ihr wuͤnſcht ſo⸗ 
gar, daß er doch, kaͤme — der Tod, den der Glaube 
an die belohnende UnfterblihFeit: überwinden, damit 
dem Ueberwinder der Ehrenfranz des Bu — — ge: 
reichet werden Tann, \ mn 


+ Wie muß nun euch zu Muthe, wie erhaben und 
( gottes) empfänglich muß euer Gemuͤth ſeyn, wenn 
ſolche große in euerm —— — 2 


Wo man nur an Gottes Gebote und an Chriſti 
Belohnung denket: da iſt nur Ein Wille, nur Gottes 
* und, wenn ihr gleich noch im Fleiſche lebet, 

G 2 0% 


EN mern N; 


100 


fo tft doch euer eigenſtes Leben nicht mehr das geben 
diefer per fondern das Leben der Ewigkeit. 


ght aber, liebſten Brüder, muͤſſet ihr auch an 
mich denken, muͤſſet bey euern großen, göttlichen Bes 
trachtungen, mich auch im Sinn und ‚Herz behalten, 
muͤſſet mich in euern Gebeten und Fürbitten mitbegrif⸗ 
fen: ſeyn laſſen, wenn nämlich euere Stimme, die Durch 
das freymuͤthige Bekenntniß Chriſti rein, und durch Die 
herrliche Fortdauer deſſelben ſelbſt Herrlich geworden tft, 
den Himmel erbffnet, und von der beſiegten Melt 
bis ins Heiligthum durchdringet/ und in Gottes Ohr 
eindringet, und alles, um was fie flehet, von der Guͤ⸗ 
te des Herrn erflehet. Denn, was ſolltet ihr nicht von 
Der Gnade des Herrn zu begehren, und zu erhalten: wuͤr⸗ 
Dig ſeyn, da ihr die Gebote Des Herrn ſo treu. erfül 
let, auf der Bahn des Evangeliums mit fo unverfaͤlſch⸗ 
ter Glaubenskraft fortſchreitet, alles, was der Herr 'ges 
boten, und die Apoſtel gelehrt haben, mit unbeſiegtem, 
ehrvollem Muthe ausuͤbet, und durch die Standhaftig⸗ 
keit eueres wahren Bekenntniſſes, den wankenden —* 
ben vieler Schwachen — * — u in an 


Mahrhaftig, ihr ſeyd die RR Zungen ded Evan: 
geliums; ihr die echtem Bekenner Chriftizine ſeyd an 
feiner Wurzel aufgewächfen, und haltet. noch feſt dar— 
an; ihr ſeyd auf ſeinem Felſen gegruͤndet, und ſtehet 
noch feſt darauf; ihr habet wie Heiligkeit des Lebens 
mit dem Heldenmuth im Leiden vereiniget; ihr ha⸗ 
bet, als Vorgänger, die * zur Furcht des Herrn 

ange⸗ 


0.08 


09 





— wor 7 
angemahnet. Euer Bekenntniß iſt unſer Vorbild 
geworden. | 


Und nun lebet ewig wohl, o ihr meine Tiebften 
Brüder, die tapferften und feligften aus uns allen ! 


* 
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Cyprianus 
——— — * 
die Presbyter, Diakonen und das ganze Volk 
zu Carthago. 





Liebes Auge, richte dich zum Weinen! 


Rt: muß euch, liebften Brüder, eine Nachricht mite 
theilen, deren Inhalt unferer, Kirche zur größten Chre 
gereichet, und euch Alle zur gemeinfamen Freude ſtim⸗ 
men wird. 


Es hat euch Gott felbft einen deutlichen Wink ge⸗ 
geben, daß der Presbyter Numidius den Presbytern 
zu Carthago beygezaͤhlt werden, und mit ung in dem 

Kreiſe der Kirchenvorſteher ſitzen ſolle. Denn ihn um⸗ 
ſtralet der Lichtglanz des herrlichſten Bekenntniſſes; er hat 
unzählige Märtyrer, die durch Steinwuͤrfe und tödten: 
de Flammen find hingerichtet worden, durch feine geift- 
vollen Ermunterungen in ihrem Kampfe geſtaͤrket, und 
in den Himmel vorangefchicket ; er konnte mit fichtba= 
ver Geifteöfreude zuſchauen, wie unter vielen andern 
auch fein Weib, an feiner Seite verbrannt, oder 
beffer, für den Himmel zugeräftet und, aufbehalten wur: 
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de; er felbft war fchon halb verbrannt — Mit Stei⸗ 
nen zugededet, und ald ein Todter verlaffen, bis feis 
ne Tochter von kindlicher Liebe getrieben, mit ängftlie 
cher Sorgfalt den Leichnam ihres Vaters aufgeſucht, 
ihn endlich halb todt gefunden, nach Vermögen erquis 
det, und aus den Leichen feiner Gefellen muͤhſam here 
ausgearbeitet hat. Ach! er mußte wider feinen Willen 
zurückbleiben, wäre fo gerne feinen Freunden nach— 
gefolget, die er vorausgefchieft hatte, Und im Grunde 
mußte er. doch ur unſertwegen zurückbleiben , das 
mie ihn der Herr und ald einen Gehälfen im Hirten: 
amte beyzählen, und die verwaiste ‚Kirche, die noch 
den Berluft einiger Presbyter beweinet mit einem 
neuen, ſchon verherrlichten Prieſter zieren Eonnte 7 
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Cyprianus an Encrafius, 





Muſterhafte Auflöfung einer Gewiſſensfrage. 


Deine Liebe und deine Befcheidenheit hat es Dir eins 
| egeben, daß du mich um Rath fragteſt, ob man den 

Schauſpieler, der bey euch wohnet, und feine ſchaͤnd⸗ 
liche Kunſt noch laͤnger forttreiben will, der die Wiſ⸗ 
ſenſchaft, das junge Alter nicht zum Guten zu bil- 
den, fondern zu verderben, dffentlich lehrer, der das, 
was er felbft nicht ohne Suͤnde gelernet hat, auch an— 
dern fleißig beybringet, noch fernerd in der Gemein 
ſchaft mit und Chriften dulden folle, 


Ich glaube, es Yaffe ſich weder mit der Zeilig⸗ 
Feit Gottes, noch mit der ewangelifchen Birchen⸗ 
zucht vereinen, daß man eine Kunft unter und dul- 
de, die als ein fchändliches und unehrliches Gewerb 
gebrandmarket ift, und die dffentliche Schamhaftigfeit 
und Meinheit der Gemeine befledet. Denn, wenn das 
alte Gefeg den Männern verboten, weibliche Kleider 
anzuziehen, und diefen Kleiverwechfel als ein Gräuel 
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vor dem Herrn angeſehen hat: fo, wird es wohl ein 
groͤßeres Verbrechen ſeyn, nicht nur weibliche Kleider 
anzuziehen, fondern auch allerley ſchaͤndliche, und zur 
Unzucht reizende Geberden wolluͤſtiger Weiber: kuͤnſtlich 
nachzumachen, und dem Ausdruck des kaſters oͤffentlich 
zur Schau ———— 


Auch Aſchaldige es den Schauſpieler nicht, daß 
er ſelbſt nicht mehr auf dem Theater ſpielt; genug, 
daß er feine Stellvertreter erſcheinen läßt, und, was 
er fonft allein getrieben hat, durch mehrere andere 
wider Gottes Ordnung, fortſetzet. Genug, daf er die 
jungen Männer lehret, wie fie ihr Gefchlecht Fünftlich 
verwechfeln ; weibliche Rollen fpielen, und, durd) ſuͤnd— 
hafte Entnervung ihre Körpers, dem Teufel, der das _ 
göttlihe Gemächte zuerft gefpändet hat, oral 
len ees 


Sollte aber der Schauſpielerd ſeine Armuth, und 
das Beduͤrfniß, ſich Unterhalt zu ſchaffen, vorwenz 
den: ſo mag ihm unter den uͤbrigen, die auf Koſten 
der Gemeine ernaͤhrt werden, der noͤthige Lebeusunter⸗ 
halt gereicht werden, doch mit dem Bedinge, daß er 
ſich mit mäßiger Nahrung, die aber doch der Gefund- 
heit nicht ſchaͤdlich iſt, begnuͤge. Auch foll er ſich 
nicht zu Sinn kommen laſſen, als wenn man ihn mit 
einer groffen Befoldung, von feinem Stndengewerbe 
Iosfaufen müßte; denn, wenn er zu fündigen aufho- 
ret, jo thut er ja dies fich felbft zu. Guten, und nicht 
uns. Mag er's doch ſelbſt berechnen, was das für 
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ein elendes Gewerbe fen, das die Menfchen von dem 
Freudenmahl Abrahams, Iſaacs und Jakobs ausſchließt, 
und, nachdem fie fih in der Welt zu ihrem Berder- 
ben gemäftet haben, der Pein des ewigen SANDER und 
Durftes überantwortet ? 


. Darum fo fpare Feine Mühe, ihn von der Bahn 
der Sünde weg, und “auf die Bahn der Unfchuld 
und der Zuverſicht Kerüberzubringen : dann wird er fich 
auch mit dem Unterhalte der Gemeine begnügen lernen, 
der zwar im Abficht auf: Leibespflege fparfam, dabey 
aber für die Seelenpflege eh feyn wird. 


Wenn aber deine Gemeine zu arm iſt, als daß 
fie den Duͤrftigen ſollte verpflegen kͤnnen, fo mag er 
zu uns‘ fommen, und von uns empfangen, was er - 
zur Nahrung und Decke nöthig hat, damit er nicht ets 
wa andere Leute außer der Gemeine in feinen tödten- 
den Künften unterweife, fondern vielmehr ſelbſt in der | 
Gemeine lerne, was ihm heilfam if. 


Und nun wuͤnſche ich dir, Liebfter Studer, daß es 
dir immer wohl ergebe. 


Er 
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En. Cyprianus in 
at 
Fortunatus und andere. 





Menfhlichteie und Weisheit, Milde und Ernſt in Hand: 
habung der Kirchenzucht, die rechte Biſchofszierde! 





— 


Liebſten Bruͤder! ihr habt mir geſchrieben, daß 
anfer Bruder und Amtsgenoß in der Stadt Kapſis, 
wo ihr wegen der Weihung eines A — 
waret/ erzaͤhlet habe: 


Ninus, Clementianus, Slorus, unſre Bruͤ⸗ 
der hätten in der Verfolgung die erſten Angrifz 
fe, das Ungemach des Gefängniffes, die Gewalt 
des Magiftrats und die Wut des Volfes ftands . 
baft auszebalten, und den Keren muthig be: 
Fannt; aber vor dem Profonful, als die Mar: 
ter zugenommen, und zu lange angehalten, den 
CLorbeer des Bekenntniſſes, den ihr Muth bey- 
nahe ſchon ergriffen, wieder aus den cc 
gelafien. 

De 
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Da ſie nun aber für diefen ſchweren Sal, 
en dem nicht ſowohl ihre Wille, als fremde Noͤ⸗ 
thigung ſchuld gewefen, fehon drey ganze Jah: 
ve Rirchenbuffe gethan bätten, fo fraget ihr 
mid, ob man fie jegt nicht wieder zur ir: 
chengemeinfchaft zulafien dürfte, 


Was meine Meynung betrifft, fo denke ich: die 
verzeihende Gnade des Heren wird denen nicht 
mangeln Fönnen, die im Schlacdhtfelde geſtan⸗ 
ven, den Kamen des Herin befannt, die Ge: 
walt des Magiſtrats, die Wut des Volfs durch 
die Seftigfeitiihres Glaubens befieget, das Uns 
gemach des Kerfers ausgebalten, und felbft uns 
ter den Droßungen des Profonfuls und dem to= 
benden Gefchrey des: Volkes den leibzerreifjen: 
den und oft wiederholten Martern jo lange 
widerftanden. hatten; daß fie am Ende, aus 
Schwachbeit des Sleifches, mehr geſunken als 
gefallen find, das wird durch die voraͤngegan⸗ 
genen Verdienſte des Bekenntniſſes wo nicht gut 
gemacht, doc wenigft gemildert. Sie find ja 
ſchon übel genug daran, daß fie die Ehre des 
Sefenntnifjes verloren haben ; man muß ihnen 
nicht noch auch den. Weg zur Verzeihung vers 
fließen. Die Krbarmung des bimmlifchen Va— 
ters und die Gemeinfchaft der Kirche kann man 
denen nicht entziehen, Die durch eine Buſſe von 
drey Jahren die Gnade des Herren fich gewiß 
erfiehet haben werden; befonders da, wie ihr 
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ſchreibet, ihr inneres Serleleid ‚md der Aus⸗ 
druck ihres Schmerzens Mich Seufzer und . 
un über alle rg geht: sw I 
Vega —— das (ey; weder ſeevelhaft ꝓᷣa 
unbehurfam gehandelt; wenn wir ſolche wie: 
der in die Rirche aufnehmen, die ſchon einmal 
Muth genug hatten/ im Felde 3u ſtehen und; 
wenn es wieder zum Streit kommen ſollte, ih⸗ 
re verlorne Ehre durch neue Beweiſe eines un⸗ 
beſiegten Muthes wieder hereinbringen koͤnnten 
Arrdaße P) 1 Deere 
Denn, da ed in der Verſammlung feſtgeſetzt wurde, 
daß man denen, die Buffe thun, um ihrer Schwach 
heiten willen, entgegen gehen, und den Friedensfuß 
ſchenken müffe : fo werden wohl jene vor allen andern 
wieder angenommen werden müffen, die fich nicht aus 
Schwachheit des Gemüthes dem Kampf entzogen, fone 
dern im Schlachtfelde geftanden, Wunden empfangen 
hatten, und nur aus Schwachheit des Fleifches die 
Krone des Befenntniffes nicht erreichen konnten. 


Ah! fie hätten ja fo gerne fierben mögen, 
nur gonnte man ihnen die Ehre nicht) Die 
peinlichen Werkzeuge, die ihre Fraftlofen Leis 
ber matterten, Fonnten nicht fo faft ihren Glaus 
ben, den Unüberwindlichen, überwinden, als 
ihr Sleifh, das Schwache Sleifch, ermüden. 


td Weil 
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Weil⸗ ihr — geſchrieben — ſollte mit meh⸗ 
| rern Amtsgenoſſen uͤber dieſe Angelegenheit reden, und, 
weil eine Sache von ſolcher Wichtigkeit ‚allerdings ei⸗ 
ne gemeinſame und genauere Ueberlegung fodert, und 
jetzt die, Bruͤder bey den Ihrigen das Oſterfeſt bege⸗— 
benz ſo werde ich gleich nach dem Oſterfeſte ſobald 
ſie zu mir kommeu, mit jedem insbefonderes ausfuͤhr⸗ 
lich reden, und denn gemeinſchaftlich die Sache abma⸗ 
chen, und euch den gefaßten n Entſchluß, dem die Ein⸗ 
ſtimmung mehrerer Prieſter Gewicht und Kraft sertheis 
len wird, überfendens. Sch Ich wuͤnſche euch hebſten Sa 
der, alles — 
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N diefem Vollke eine große Verfolgung bevorſtand, fo Heß 
Cyprianus nichts unbenäst, um feine Nahbarn (denn fie 
lagen außer dem Kreife feiner: Aufſi icht, aber nicht außer dem 
Kreiſe ſeiner Liebe) in der Faſſung chriſtlicher Helden zu be⸗ 
ſtaͤrken, die für ihren Herten gern opfern, was diefer für, fi e 
geopfert hatte — das Leben. Die ganze Schrift‘ mußte in 
die Seele des Biſchofs übergangen feyn, um von da in ſei⸗ 
nen Brief ausfliegen zu Finnen. Und, wenn ſolche Hirten 
vorangehen, ſo moͤchte ihnen wohl eine ganze Herde fuͤr 
Gerechtigkeit und Wahrheit durch das Feuer willig — nach⸗ 
—— ar 





Cyprianus wuͤnſcht dem, im Guten feſtſtehen⸗ 
den Volke zu Thibaris, alles Heil. 


Lange, liebſten Brüder, war es ſchon mein Ges 
dankte und Wunſch, fobald es Zeit und Umſtaͤnde zu⸗ 
ließen, euch nach eurem Verlangen in Perſon zu be⸗ 
ſuchen, und die dortige Bruͤderſchaft nach meinem 
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geringen Vermoͤgen durch muͤndliche Ermahnungen zu 
ſtaͤrken. Aber, weil uns dringende Beduͤrfniſſe hier ſo 
feſt anhalten, daß wir uns von unſerm Volke, dem 
wir aus Gottes Gnade vorſtehen, nicht ſo lange und 
fo weit entfernen dürfen als wir uns entfernen- müß- 
ten, um zu euch) kommen zu Fonnen: fo wollte ich ins 
deß diefen Brief ſtatt meiner zu euch" reifen laffen. 


Denn, da und der Herr ermahnet und warnet: 
fo müffen wir diefe unfere Ermahnung und — 
—* — am euer “Se ER * ⸗ 


3 a Meſſelt —* nicht daran, daß la ber den 
des He nahe ſeh. Ihr wiſſet es auch/ wozu der 
Untegaug der Melt, und die Ankunft des Widerchriſts 
euch, ‚jo, nahe gelegt fen: dazu naͤmlich, daß ihr ſtets 
zum, Streite, raͤſtig ſeyn, und nichts als die Herrliche 
keit des ewigen Lebens, die Krone, die den Bekennern 
des Herrn hinterlegt iſt, im Gemuͤthe behalten ſollet. 
Auch duͤrfet ihr das, was kommen wird, nicht fuͤr 
ſo geringe anſehen, als was bereits voruͤbergegan⸗ 
— ——— 


Der Rampf, ‚ zu den ſich die Streiter Chtiſti 
jetz. mit ungefaͤlſchtem ‚Glauben und ſtarkem Muthe 
vorbereiten muͤſſen, iſt weit ſchwerer und heiſſer als die 
vorigen, Jetzt müffen fie zu Herzen faffen, daß fie 
deßhalb täglich den Kelch des Blutes Chriſti trinken, 
damit fie ſtark genug werden, auch iht Blut ‚fir Chr 
ſtus Bu gNepen zu Fonnen, 


Denn, 
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Denn, das heißt: mit Chriſto erfunden wer⸗ 
den wollen, wenn man dem, was Chriftus gelehret 
und gethan hat, nachahmer, wie Johannes fchriebz 
Wer fagt, daß er in Chrifto bleibe, muß wans 
deln, wie Chriftus gewandelt bat. Auch Paus 
lus ſtimmt in den Ton eins Wir find Rinder Got⸗ 
tes; find wir aber Rinder Gottes, fo ſind wir 
auch Erben Gottes, und Miterben Chriſti — 
wenn. wir anders mitleiden, daß wir auch mits 
verherrlichet werden koͤnnen. Died alles muß 
nun jetzt lebhafter als fonft unſerm Blicke vorſchwe⸗ 
ben, daß Feiner aus uns etwas von der Welt verlarte 
ge, der das Todesurtheil ſchon angefünder ift, fons 
dern Chriſto nachfolge, der felbft ewig Tebet und fei- 
ne Diener, die im Glauben auf feinen Namen behars 
ren, belebst. Denn, liebften Brüder ! es ift die Zeit 
gefommen, die uns unſer Herr längft vorausgeſagt 
hat: Es wird die Stunde Fommen, in der jes 
der, der euch umbringt, glauben wird, Gott 
einen Gefallen zu thun. Aber dies werden fie 
thun, weil fie weder den Vater, noch mich ken⸗ 
nen. Dies. hab ich euch geſagt, daß ihr euch, 
wenn die Stunde da’ ift, an meine Vorberfas 
gung erinnert. Es muß und aljo' nicht fonderbar vore 
fommen , daß wir ohne Unterlaß von Verfolgern ums 
lagert , und von ihrem gewaltigen Drucke fo oft in die 
Enge getrieben werden, indem der Herr-felbft dies als 
ein Kennzeichen des legten Zeitraumes- angege, 
ben , und und durch fein: Lehre und Ermahnungswort 
zum Streite abgerichtet hat. Petrus, "fein Apoftel, 
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kannte Feine andere Sprache. Er fah die Berfolgun: 
gen ald Werkzeuge an, die uns prüfen, und nach 
dem Beyſpiele der Gerechten in porigen Zeiten, durch 
Leiden und Sterben, mit Gott in Liebe vereinigen 
muͤſſen. Liebſte, fehreibt er, laffet euch nicht bee 
fremden, daß das Feuer der Verfolgung aud 
euch ergreift: es gefchieht nur zu eurer Bewaͤh⸗ 
rung, und ihr muͤßt nicht Fleinmüthig darüber 
werden, als wenn. es etwas neues wäre, ſon⸗ 
dern freuet euch vielmehr, fo oft ihr an: dem 
Leiden Chrifti theilnehmet, damit ihr einft, bey 
Fommender Offenbarung feiner HerrlichFeit auch 
mitjauchzen Fönnet. Selig feyd ihr, wenn ihr 
um des Namens Chrifti willen, Schmach leider. 
Denn es ruhet der Namen der Majeſtaͤt und 
Maͤcht unſers Herrn über euch, ein Namen, den 
fie zwar laͤſtern, wir aber in Ehren halten 
Was uns aber die Apoſtel gelehret haben, das hatten 
fie jelbergelernet von ihrem, Herrn, der ihnen feinen 
bimmlifchen Unterricht mittheilte. Denn der Herr iſt 
es ja, der und das ftärkende Wort binterlaffen : Nies 
mand verläßt fein Haus oder Acker ‚oder Ael⸗ 
tern, oder Brüder, Oder Schwefter, oder Weib, 
oder Rinder, um des göttlichen Heiches ‚wegen, 
der es in diefer Welt nicht‘ fiebenfältig wieder 
befäme, und in der Fommenden das ewige Les 
ben erbielte, 


Selig feyd ihr, wenn euch die Menſchen 
haſſen, ‚ans ihrem Mittel ſcheiden und ſtoͤßen, 
ui | und 





und euern Kamen als böfe Verfihreyen wer⸗ 
den, um des Menſchenſohnes wegen Freuet 
euch , wenn dies aefchieht,, und hüpfet vor Freu⸗ 
de, denn euer: Kohn im Simmel wird groß 
ſeyn. Wir follten alfo in. den Tagen der Verfolgung, 
nach dem Willen des Herrn freudig ſeyn, und jauch? 
zen Kor Freude; - Denn ; wenn die Verfolgung aus— 
bricht, da thun ſich die Zimmel. auf, da bewähreit 
die Streiter Gottes ihren Muth; da ſenken ſich Die 
Kronen der Herrlichkeit auf ihre Häupter nieden 


A haben unfern Namen, bey — Fahne Chriſti 
doch nicht mit dem Bedinge einſchreiben laſſen, daß 
wir nur Friede haͤtten und Kriegesdienſte ausſchlagen 
duͤrften, nachdem unſer Herr, der erſte, Kriegesdienſte 
gethan hat. Er, der Lehrer der Demuth und Ger 
duld, hat zuerſt gethan, was er und thun lehrte, 
zuerſt fuͤr uns gelitten, was er uns leiden Iehrtes 


Stets, liebſten Brüder! ſteh euch ver Sinn und 
Herʒ daß der, dem der Vater alles Gericht uͤberge⸗ 
beit hat; und der kommen wird; Gericht zu halten , 
feinen Richterſpruch ſchon zum Voraus bekannt ges 
macht hat, indem er bezeuget; daß er Alle, die ihm 
befennen;; vor feinem Vater auch befennen; 
und alle, die ihn verläugnen; ae werde: 

Wenn wir dem Tode auf immer — koͤnn⸗ 
ten, ſo moͤchten wir unſere Furcht vor dem Tode noch 
mit einem Grunde decken koͤnnen: aber, da alle Sterb⸗ 
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liche früher ober ſpaͤter ſterben — —7——— warum woll⸗ 
ten wir den ſchoͤnen Tod, den und die Gnade Got: 
tes anbeut, und feine Verheiffung fo lieblich machet, 
zu ſterben uns weigern, warum nicht lieber durch 
Darangeben eines fterblichen Lebens die Unfterbliche 
feit, den Kohn einer ewigen Seligfeit gewin« 
nen? Was ſollten wir den blutigen Zeugentod für) 
ten, da wir wiflen, daß die Zeugen, nad) erduldeter 
Marter, mit Herrlichkeit gekroͤnet werden? ? 


Und wenn auch die Pfeile der Verfolgung unfer 
Volk zerftrenen- umd einer da der andere dorthin flie- 
hen follten, fo muß ed euch, liebſten Brüder ! nicht 
fremde. vorfommen, die Brüderfchaft nicht verfammelt 
zu jeher, die Bifchdfe nicht veden zu hören, "Wir koͤn⸗ 
nen in folchen Fällen unmoͤglich alle beyfammen blei⸗—⸗ 
ben, da wir ums nicht felbft todten dürfen, fondern 
und nur tödten laſſen müflen. Wo immer in je 
nen Tagen, ein Bruder von der Heerde wird getrennet 
feyn, ach, er iſt es nur. dem Leibe nach, und dies 
nur aus Moth, iſt es nie dem Geifte nach. Dieſe 
Flucht, die ihm, die Noth abgedrungen hat, ſoll ihm nicht 
irre machen, und er mag fich flüchten und verbergen, 
wo en will, feine Eindde foll ihn ſchrecken. Der ift 
nicht allein, dem Chriſtus auf der Flucht nie von der 
Seite geht. Der iſt nie allein, der den Tempel Gots 
tes überall mit fih nimmt, umd fich nirgend ohne 
feinen Gott aufhaͤlt. 


Und 


.. Und, wenn ihn auf feiner Flucht, in Einbden oder 
auf Bergen ein Straffenräuber niederhiebe, ein wildes 
Thier angriffe, Hunger oder Kälte aufriebe, oder, auf 
dem Meere ein Ungewitter, eine Welle erfäufte: vo, 
Ehriftus wartet überall auf feinen Kämpfer, wo ‚er 
immer kaͤmpfet, und theilet dem, der für ihn in des 
Berfülgung ſtirbt, die Belohnung aus, die er. denen, 
die um feinetwegen verfolger werden, verheiffen hat. 


Der Zeugentod hat auch immer dasſelbe Ders 
dienft, denfelben Anfpruch auf Herrlichkeit, wenn der 
Zeuge gleich in geheim, und nicht wie auf dem Thea— 
ter, im Angefichte vieler Menfchen,, hingerichtet wird, 
Denn nicht der Tod, ſondern der. Zod um Chriſtus 
willen macht den Maͤrtyrer. 


Du haft auch, wo du immer fir Chriftus ſtirbſt, 
Zeugen beined Todes genug, wenn du Chriſtum, Der 
die Blutzeugen prüfet und Frönet, zum Zeugen 
haft. Laßt uns, liebften Brüder! Abel, dem Gerechten, 
nachfolgen,,. der das Marterthum eingeweihet hat, 
ald er, der erfte, um der Gerechtigkeit willen erfchla= 
gen ward. Laßt und. dem Freunde Gottes, Abraham 
nachfolgen, der im Glauben, vol Andacht und aus 
Gehorſam gegen Gott, das Schwert -aufhub, feinen 
Sohn zu. fehlachten. Laßt und den drey Knaben Ana⸗ 
nias, Azarias, und Mifahel nachfolgen, die, nachdem 
Serufalem eingenommen und Judaͤa überwunden war , 
weder durch ihr Alter noch durch. die Gefangenfcaft. 

befieget werden Eonnten, fondern vielmehr. durch ihren 
Glau⸗ 
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Glaubensmuth den König in feinem Reiche befiegten , 
da ſie auf das Gebot, die Statue Nabuchodonoſors 
anzubeten, fich ſtaͤrker als Königegrimm und Flanız 
menwut bewieſen, und ihren Glauben mit dieſen Wor— 
fen offenbarten: Aönig, Nabuchodonoſor, wir 
haben dir auf diefes Wort nichts zu antwor: 
ten: denn der Gott dem wir dienen, iſt maͤch⸗ 
tig genug, uns aus dem gluͤhenden Feuerofen 
zu erlöfen; er wird uns von deinen Händen, o 
Bönig, erretten. Und, wenn auch nicht, fo ſollſt 
du Roͤnig, doch wiſſen: deinen Göttern werden 
wie nie dienen, deine Statue nie anbeten. Sie 
glaubten, daß fie eine höhere Kraft retten wuͤrde. Aber 
fie feßten bey , und wenn auch nicht, damit der 
König wüßte, fie hätten Muth genug für den Gott, an 
den fie glaubten, auch zu flerben. Denn das tft bie 
eigentliche Glaubensſtaͤrke auf” einer Seite überzeugt 
ſeyn, daß Gott von dem bevorſtehenden Tode retten 
Fan, und auf der andern Seite den Tod weder 
fchenen, noch fir ganz gewiß annehmen, damit der 
Glaube nur noch mehr gepräfet werde, Die unbeſieg⸗ 
te Kraft des heiligen Geiftes, die ihr Inneres aufrecht 
hielt, brach durch ihren Mund aus, und bewies fchem 
in der Zeit des alten Bundes, wie wahr es fey, was’ 
der Herr im neuen Tehrte : Wenn fie euch gefan- 
sen nehmen, fo venket nit, was ihr reden 
werdet. Denn es wird euch zur ſelben Stunde 
ſchon gegeben werden, was ihr ſagen ſollet 
Denn nicht ihr ſeyd es, die da reden, der Geiſt 
euers Vaters iſt es, der in euch redet. Alſe 
gegeo⸗ 
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gegeben, auf eine goͤttliche Weiſe gegeben wird es 
und werden, was wir antworten ſollen, in der Stuns 
de, wo wir es beduͤrfen. Nicht wir find es, die ung 
verantworten; ber Geift des Vaters iſt es, der für 
und antwortet, der von .den Zeugen Jeſu nie weicher, 
fie nie allein laͤßt, alſo auch in uns redet, und auch 
in uns gekroͤnet wird 


So ließ auch Daniel, als er den Goͤtzen Bel 
den der König und Das Volk verehrte, anbeten follte, 
zur Ehre feines Gottes, die ganze Freymuͤthigkeit fei- 
nes Glaubens fprechen: Ich bete nur den. Serrn, 
meinen Bott, den Schöpfer Aimmels und Krs 
de anı Und die, lachabäere Helden, jene jieben 
Brüder, die in ihren mannigfaltigen Leiden unerſchuͤt⸗ 

- tert ausharrten, und die aroffe Mutter, die ihre ſter⸗ 
benden Kinder zum. Tode anfrifchte, und mit den fter- 
benden farb, was Ichren-fie und mit diefem  Denfma- 
fe ihrer -Glaubensftärfe anders, .ald daß auch. wir, 
von fo vielen Vorgängern. aufgenuntert, ‚und zw dem 
Triumphe des Zeugentodes. fertig machen ſollten? Was 
ſagen und die Propheten, die der Geiſt der Weiſſa⸗ 
‚gung über die Zukunft belehret, was die Apoftel, 
sie der Herr erwaͤhlet hat? Wenn die Gerechten um 
diefer Gerechtigkeit. willen in den Top gehen „ was Ichz 
ren fie. und auders, als mit ihnen um der Gere: 
tigkeit. willen ſterben ? Die: Geburt Chriſti ward 
mit dem Kindermorde bezeichnet 5. die Sinaben , bie 
zwey Jahre, und die noch nicht zwey Jahre hatten, wurz 

den 
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den um des Namen Jeſu willen getoͤdtet. Ein Alter, 
noch unfähig zum Streite, warb ſchon tüchtig zur Kro⸗ 
ne befunden. Die unfehuldigen Rinder getödtet! 
Ein ſchoͤnes Sinnbild, daß der unſchuldig ſeyn müf- 
fe, wer für Chriſtus flerben wolle. Binder verfol- 
get! Ein Beweis, daß Fein Alter fih von der Ders 
folgung ausnehmen koͤnne, wenn. felbft. Kinder verfols 
get werben, 


Doch, um von Kindern wieder zum Herrn zuriick 
zufommen, welch eine Schande wäre ed, wenn Chris 
fien, wenn Sinechte nicht leiden wollten, nachdem ber 
Herr zuvor gelitten hat; wenn wir für unſre eigenen 
Sünden nicht leiden wollten, nachdem der Herr, ber 
ohne Sünde war, für uns gelitten hat ? 


Der Sohn Gottes hat gelitten, um und zu Kine 
dern Gottes zu machen, und ein Sohn des Menfchen 
will nicht leiden, um Gottes Kind zu bleiben ? Liegt 
ber Haß der Welt fhwer auf und, fo muͤſſen wir 
nicht vergeffen, Daß er zuvor auf Chriſtus gelegen 
hatte. 


wenn euch die Welt haſſet, ſprach er, ſo 
denket daran, daß fie mich zuerſt gehaſſet bat. 
Wenn ihr von der Welt waͤret, wuͤrde die Welt 
an euch das Ihre lieben. Aber, weil ihr nicht 
yon der Welt ſeyd, und ich euch von der Welt ge: 
fondert babe, darum baflet euch die Welt. Ver: 
gefiet 
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geffet das Wort nicht, das ich zu euch geredet 
babe, daß der Knecht nicht größer fey als fein 
Herr: Wenn fie mich verfolgt haben, fo wers 
den fie euch auch verfolgen. 


Unſer Herr und. Gott hat alles gethban was er 
gelehrt bat, um feinen Schuͤlern, die Iernen nnd 
nicht thun, was fie gelernet haben, allen Grund zur 
Beſchoͤnigung ihrer Trägheit zu nehmen. Laſſet euch 
alfo, liebſten Brüder! weder die Furcht vor ber kom⸗— 
menden Verfolgung, noch die Zukunft des Widerchrifts 
ſchrecken. Vielmehr follen euch die Ermahnungen des 
Evangeliums und die ‚Gebote des Herrn bewafinen, 
daß ihr zu allem, was da fommt, gerüfter feyd. Es 
kommt der Widerchrift, aber was foll das? Laßt ihn 
nur kommen: Chriftus kommt denn auch. Laßt den 
Feind wüten, und verwunden: Chriftus folget ihm auf 
dent Fuffe nah, um unſre Leiden und Wunden zu 
raͤchen. 


Den muͤſſet ihr fuͤrchten, deſſen Gerichte niemand 
entgehen kann, wie er ſelbſt warnet: Fuͤrchtet die 
nicht, die nur die Leiber tödten, aber die See 
Ten nicht tödten Fönnen. Sürchtet den, der Sees 
le und Leib in der Zölle verderben kann. Und: 
wer feine Seele lieb bat, wird fie verlieren, 
wer fie aber in diefem Leben hafiet, wird fie 
für das ewige Leben bewahren. Und wie es in 
der 2 heißt? Wer das Tbier und fein 
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Bild anbetet, und das Mahlzeichen an Stirne 
und Hand trägt, wird aus dem vollen Sounbes 
er trinken, wird im Angefichte der beiligen 
Engel, im Angeſichte des Kammes mit Feuer 
und Schwefel geftrafet werden. Und der Rauch 
fteist von ibren Plagen auf, immer und im⸗ 
mer , und fierhaben nicht Ruhe Tag und Nacht, 
die das Thier und fein Bild angebeter haben. 


Merden doch auch zum öffentlichen Wettkampfe 
die Menfchen lange: vorgeäbet und bereitet, und fie fes 
gen eine große Ehre darein „daß ihnen im Falle des er⸗ 
fochtenen Sieges, vor dem ganzen Volke, in — 
des Kaiſers * Siegerkrone aufgeſetzet werde. 


Sehet, da oͤffnet ſich * eine erhabene (höne 
Laufbahn! Der Preis ift eine himmlische Krone, und 
Gottes Auge ift ed, unter dem wir flreiten, Er macht 
und zuerft aus Gnade zu feinen Rindern : jet tre— 
ten wir als feine Soldaten auf den Kampfplatz, und 
feine: Blicke weiden fid) an dem herrlichen Schauſpiele 
unferd Streites.: Wir kaͤmpfen deu großen Kampf des 
Blaubens Gott fieht uns zu, und feine Engel ſehen 
und zu, und Chriſtus ſieht und zu. Welche Ehre, 
ſtreiten unter dem Vorſitze Gottes, und ſiegend — 
aus den Häuden des LEG —— die Krone 
nehmen ! | 


So 
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So wollen wir und denn, liebſten Brüder! mit al⸗ 
lem Eifer zum Kampfe waffnen: ein unbefleckter 
Sinn, ein unverfälfhter Glaube, und eine Gott 
geweihte TapferFeit fey unfre Ruͤſtung! Gottes Las 
ger brechen auf, und ftellen fih in Schlachtordnung! 
Die noch nicht gefallen find, follen ſich rüften, damit 
ihr Muth, der bisher aufrecht ſtand, nicht finfe. Die 
gefallen find, Tollen fih auch rüften, damit fie die 
Wuͤrde, die fie verloren haben, wieder erfämpfen, es 
ne muͤſſe das Gefühl der Ehre, diefe das Gefühl der 
Scham auf die Streithbahn locken. Auch Paulus will 
und zum Kampfe rüften. Wir, fagt er, fireiten 
nicht wider Sleifeh und Blut, fondern wider 
die Macht und Sürften der Sinfterniffe  diefee_ 
Welt, wider die böfen Geifter in den. Lüften: 
Deshalb zZiehet die ganze Me Tenräftung Gottes 
an, damit ihr. in dem Heifjeften Tage Widers 
fand thun, alles wohl ausrichten und das Seld 
behalten möget, So fiehet num feft: Wahrheit 
ſey eure Gurt, und Gerechtigfeit euer Panzer! 
Beſchuet eure Süße, um zur Freudenbotſchaft 
des Friedens flets fertig zu ſeyn; ergreifet den 
Schild des Glaubens, um alle feurige Pfeile 
des Böfen aussulöfchen ; nehmet auch mit — den - 
Helm des Heils und Tas Schwert des Geiftes — 
Gottes Wortit Das feyen’die Waffen, das unſer 
geiſtliches, unfer himmliſches Rüftzeug, womit wir die 
drohenden Angriffe der Hölle, in den Tagen der Noth 
vereiteln Tonnen ibn Laßt uns alſo den Panzer der Ge 
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rechtigkeit anziehen, damit unſre Bruſt wider die feind⸗ 
lichen Pfeile gedecket ſey; laſſet uns die Beine mit 
evangeliſchen Lehren ſtiefeln, damit ſie die Schlange 
zertreten kͤnnen, und ihren Stich nicht fuͤhlen; laſſet 
und den Schild des Glaubens mit ſtarker Hand hal 
ten, damit wir alle Pfeile des Feindes zu Schanden 
machen Formen ; laffet und den Helm des Heild auf 
den Kopf feren, damit die Ohren die tödtenden Der 
fehle den Göttern zu opfern, nicht hören mögen“ Laſ⸗ 
fit uns weffnen — unfer Auge, daß es die häßlichen 
Goͤtzenbilder nicht ſchaue; die Stirne, daß das Zeir 
en ‚Gottes unentweihet bleibe; den Niund, daß die 
fiegende Zunge ihren Herrn Chriftus bekenne; die rech⸗ 
te Hand mit dem Schwerte des Geiſtes, damit fie 
ſich zum Opfern vor Gostenbildern nicht ‚brauchen Taf 
fe , fondern eingedenf des Abendmals, indem fie den 
Leib des Herrn empfangen hat, Ihn, den Herrn felbft 
anfaffe und feſthalte, bis fie die Krone des Himmels 
als GSiegerlohn aus feiner Hand empfangen wird! 


O, was wird das für ein groſſer, berrlicher 
Zag ſeyn, wann Ehriftus fein VolE muſtern, und 
mit dem göttlichen Richterblide den Gehalt eines jes 
den‘ eutfcheiden, die Schuldigen zur Hölle weiſen, bie 
ungerechten Werkzeuge unſerer Verfolgung der Flam⸗ 
nie, die, unaufporlich brennt, übergeben, und uns den 
Lohn bes Glaubens und der heiligen Liebe Darreichen 
wird! Was muß das file seine Ehre und Freude feyn; 
Gott anſchauen, mit Ehriftus unferme Herm uns 

Gott, 
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Gott, im feinem Heil» und Lichtreihe triumphiren, 
Abraham, Iſaak, und Jakob und alle Patriat⸗ 
chen und alle Propheten und Apoſtel und alle 
Maͤrtyrer ſehen und begruͤßen, mit allen Gerechten 
und Gottesfreunden die himmliſche, unſterbliche Se— 
ligkeit genießen, genießen, was kein Auge geſehen, 
kein Ohr gehoͤret, kein Menſchenherz empfunden hat! 
Daß die kommende Seligkeit alles, was wir leiden 
oder thun, weit übertreffen werde, hat und der Apo⸗ 
fiel deutlih genug gefagt: Die Leiden diefer Zeit 
find nicht werth in Vergleich zu Fommen mit 
der HerrlichFeit, die fi in uns offenbaren wird. 
Sa, wann biefe Klarheit Gottes und umleuchten, 
wann diefe Herrlichkeit. fich offenbaren wird, dann 
werden wir felig, dann werden wir felig feyn Durch 
den Zeren, der feine Diener über allen Begriff zu eh⸗ 
ren wiſſen wird. Wie werden fich aber jene vor Schuld 
und Elend ertragen Tonnen, die fich wider Gott em⸗ 
pöret umd den Willen des Satans vollbracht haben, 
und alfo mit ihm in das unauslöfchlihe Feuer gewors 
fen werden muͤſſen? 


Das, liebften Brüder, bafte in euern Gemuͤthern, 
das fchärfe eure Waffen, das fey euer Forſchen Tag 
und Nacht — das ſchwebe euch vor Sinn und ZJerz — 
die Gerechtigkeit meyne ich), die den Gottloſen ſtra— 
fer, den Gerechten belohnet; die Seligkeit meyne ich, 
die den Bekenner Jeſu verherrlichen, und dem, der 
Jeſum verläugnet, entzogen wird! Wenn euch vie 

Tage 
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Tage der Verfolgung in dieſen Betrachtungen uͤber⸗ 
raſchen, fo werden fie euch nicht überrafchen ; fie 
werden an euch, auf: alles vorgefäßte Streiter 
Chriſti finden, die ven feinen Geboten und Ermahs 
nungen belebet, nicht. Zitterhaft dem Streite entfliehen, 
fondern muthig der Krone entgegen. eilen. 


Liebſten Bruͤder, ich wine euch —8 Wohl⸗ 
ſeyn. BR 


N 


v1. 


Bruch ſtuͤcke 


| Driefen 
Eonftanting, des Groſſen. 


— — 


Euſebius hat uns in feinem Leben Conſtantins mehres 
re Briefe diefes merkwürdigen Kaifers aufbehalten. Ob fie 
nun gleih mehr Mandate des Beifers als Briefe des Mens 
ſchen find: fo find fie doh Neuferungen des Conftantins, 
und in mehr ald einer Hinfiht denkwuͤrdig. Andreas 
Stroth Hat im Jahre 1777 fowohl die Kirchengefchichte des 
Eufebius als Sonftantind Biographie treffiih uͤberſetzt. Eben 
deswegen ward feine Ueberfeßung bier bepbehalten. 





PN dem Sabſchreben Connie, 
—J X des Groffen, 
an die Provinzen, im Jahr Chriſti 324, 
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— —s5ch habe die vorigen Kaiſer, ihrer wilden 
Sitten wegen, nie für meine Vorfahren ‚gehalten! 
mein Vater allein verrichtete Thaten der Menſchlich⸗ 
Feit, und rief, bey ferien Unternehmungen, mit fons 
berlicher Froͤmmigkeit Gott; den Vater an. Die Nbris 
gen aber ; welche am Verſtande Franf waren, ergaben 
ſich mehr der Wildheit als Sanftheit, und naͤhrten 
ihr wildes Weſen dadurch reichlich, daß ſie die Lehre 
der Wahrheit umzuſtuͤrzen ſuchten. Die Wut ihrer 
Beosheit ſtieg fo höch, daß ſie, zur Zeit, da die Vers 
faffang 'der Religion fotwohl, als die des Staates im 
Frieden fand, einen buͤrgerlichen Krieg eriegten. — — — 

Dich, den hoͤchſten Gott, rufe ich zum Zeugen 
an: da ich noch ganz fung war, hörte ich, wie der; 
welcher zu der Zeit den höchften Rang unter den rds 
mifchen Kaiſern behauptete, der ungluͤckliche, wahre 
haftig ungluͤckliche, deſſen Seele vom Jrrthum vers 
* war, ſeine Trabanten mit geſchaͤftiger 


ne 
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fragte, welche denn die Gerechten auf Erden 
wären? Und, wie einer von den Opferprieftern ihm 
antwortete, daß es die Chriften wären. r vera 
ſchluckte diefe Antwort wie Honig, und zog bie, Schwer: 
ter, welche wider die Ungerechtigkeit beftimmt find, 
wider die tadellofe. Nechtfchaffenheit. Sogleich jchrieb 
er mit blutigen Spigen der Schwerter Mandate, und 
befahl den Richtern, ihren natuͤrlichen Scharfſinn zur 
Erfindung fchredlicherer Strafen anzuwenden. — — 


Ich rufe dich, den höchften Gott, an: fey gnäs 
dig und guͤtig gegen deine Völker Orients ;_fey gütig 
und gnädig gegen deine Provinzialen, die. den Drud 
eines langwierigen Krieges erfahren haben, und. laß ihr 
nen, durch mich deinen Diener, Heilung werden, ° Dies 
bitte ich, nicht. ohne Grund, o heiliger Gott und Re— 
gent der Welt, von dir. Denn unter deiner Führung 
habe ich. heilbringende Thaten ‚begonnen und vollendet. 
Deine Siegel, (das Zeichen des Breuses,). flets 
vor meinem ‚Auge, habe ich ein fiegreiches Heer -ange- 
führer, und wenn es das nöthige Wohl des; gemeinen 
Weſens heiſchet, fo gehet eben) diefes Zeichen „ deiner 
Kraft. wieder nor mir her, und, ich nochmal wider den 
Feind an. 

Deshalb hab ich. dir. meine Seele a, die 
mit Liebe und Furcht erfüllt iſt. Denn ich, liebe dei⸗ 
nen Namen aufrichtig „und fürchte. deine Macht, wels 

he du durch viele Beweiſe kund, und dadurch meinen 
Glauben ftärker gemacht haft... | 
; | Ich 


ch elle demnach, meine Schultern felbft zu un⸗ 
terlegen,, um dein heiliged Haus neu zw bauen, wel⸗ 
ches die Gottlofen und Verruchten durch den * 
ihrer Verwuůſtung beſchaͤdiget haben. - 


Ich wuͤnſche, daß dein Volk Frieden haben, 
und ohne Zwiefpalt bleiben möge, zum Beften der 
Welt und aller Menfchen ; ich wünfche, daß die Ir⸗ 
renden, gleich den Gläubigen, Ruhe und Frieden ges 
nießen möchten. Denn diefe Wiederherftelung der ges 
meinjamen Ruhe vermag auch, auf den richtigen Pfad 
zu führen. Keiner müffe dem andern beſchwerlich fals 
len, fondern ein jeder mäüffe das thun, was fein Herz 
will. Die MWohlgefinnten müflen überzeugt werden, 
daß nur die allein heilig und rein leben werden, wel⸗ 
he du berufft, bey deinen heiligen Gefezen Ruhe zu 
finden. Diejenigen aber; welche fich felbft davon los⸗ 
reifjen, mögen, weil fie es fo wollen, die Tempel der 
Unwahrheit (die heidnifchen Tempel) behalten, Wir 
bleiben bey dem glänzenden Haufe deiner Wahr⸗ 
heit, in dad du uns ſchon vor langem aufgenommen 
haft. Dies wünfchen wir auch jenen, damit fie, in 
der Webereinftimmung mit uns übrigen, (Heil und) 
Sreude finden mögen, Denn unfere Religion ift nicht 
neu oder jung, fondern fie ift fo alt als der Bau der 
Melt, fo alt, als dns Gebot deinen heiligen Namen 
zu verehren. Das menjchliche Gefchlecht aber, von 
mancherley Irrthum hin umd hergeftoffen, wich aus der 
en. Da haft du und, um dem überhandnehmenden 

| Ja Uebel 
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Uebel zu wehren, durch «deinen Sohn reines Licht an⸗ 
—— und allen von dir een —— N] 
_ — einbeffen, wer ſich — * laſen wilf, mE 
lege die-Schuld auf Feinen andern, ald auf fich ſelbſt. 
Denn die Heilkunſt, die allen oͤffentlich vorgeleget iſt, 
beut allen ihre Heilsmittel dar. Nur, daß Feiner dem 
(Chriſtenthum), Das, wie es Die Sache ſelbſt *— 
6 —* een ee ir EN 
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= Y Andeffen folk feiner mit — was er * ſeiner 
Ueberzeugung angenommen hat, dem andern Nachtheil 
verurſachen. Was einer erkannt hat, damit mag er 
dem andern, wenn es angehen will, nuͤtzlich ſeyn; 
wenn es aber nicht angehen: will‘, fo mag) er ihn ge⸗ 
hen laſſen. Denn ein anderes iſt es, den Kampf der 
Unſterblichkeit willig uͤbernehmen, ein —*ẽ* mit 
rg dazu zwingen. a — 
9 nun Traieit 79 its De 2 
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* dem Sendſchreiben — 
| an 
die Cinwehne der ron Patäfina 
| im B 324. 





Moöchte ich doch niemals des Dankes vergeſſen, 
den ich Gott dafuͤr (daß er mich zur Rettung ſeines 
Volkes erwaͤhlet hat) ſchuldig bin! Su dem Gedan—⸗ 
ken, daß dies vortrefſliche Geſchaͤft mir aus Gnaden 
auferlegt ſey, bin ich bis in die Länder Orients vor—⸗ 
gedrungen , welche von fchwerern Drangfalen gedrückt, 
auch eine größere Hülfe von uns foderten. Sch habe 
fett geglaubt, daß ich mein ganzes Leben, und ° 
jeden Odemzug, und überhaupt alle Gedanfen, 
die fih in meinem Innerſten reaten, dem grof 
fen Bott fihuldia fey. Ich weiß zivar gewiß, daß die 
der Gewogenheit der Menfchen nicht nöthig haben, wel- 
che der himmliſchen Hoffnung aufrichtig nachjagen , und 
diefe vorzügliche und erfte aller Hoffnungen, auf goͤtt⸗ 
lichen Grund bauen, indem fie einft defto größere Ehe 
re einärnten werden, je weiter fie fich ist son Kehl 
und Unrecht entfernen. Dennoch halt ich eg fuͤr mei⸗ 
ne Pflicht, die Drangfalen, welche, die Zeit über, auf 
2 Ze ihnen 
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ihnen lagen, und. die unverbienten Martern von Men: 
ſchen, die fo ganz unfchuldig und untadelhaft find, 
ist fo weit ald moglich zu entfernen. Denn ed würde 
ganz widerfinnig ſeyn, daß die Verehrer Gottes un: 
ter der Megierung ihrer Verfolger, die Standhaftig: 
keit und Seftigfeit ihres Gemuͤthes durch Geduld 
hätten hinlänglicdy offenbaren koͤnnen, und num unter 
der Regierung eines Dieners Gotted, nicht auch zu eis 
ner glänzenden Stuffe der Außer, Öffentlichen Eh⸗ 
re ſollten gelangen. Tonnen — — — | 
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Eufebiu®. 





Geliebteſter Bruder! da bis zur gegenwaͤrtigen Zeit 
die gottloſe Regierung und Tyranney die Diener des 
Erlöfers verfolget hat, fo glaube ich, und habe mich 
zuverläßig davon überzeugt, daß alle Kirchengebäude, 
entweder aus Mangel an Auffiht, zu Grunde gegans 
gen, oder aus Furcht, vor herrſchender Ungerechtig⸗ 
feit Feine geziemende Einrichtung erhalten haben. Nun 
aber, da die Sreyheit wieder gefchenft, und jener 
Drache (Licinius) Durch des groffen Gottes Fürfehung 
und durch unſern Dienft von der Regierung ded Staa 
teö verjagt worden: fo hoffe ich, daß die Macht Got: 
tes allen offenbar geworden, und die, welche aus 
Furcht oder Unglauben gefehlt haben, nun das 
wahrhaftige Wefen erkennen, und zu einem gu⸗ 
ten, woblgeordneten 2Zebenswandel umkehren wer— 
den, 


Kane Ben 
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Bey den Kirchen aljo, denen du vorſtehſt, wen: 
de allen Fleiß an die Gebäude, und erinnere die an: 
dern Biſchoͤfe, Presbyter, Diakonen, die du kennſt, 
daß ſie ein Gleiches thun, und die Kirchen entweder 
repariren oder erweitern, oder, wo es die Noth 
erfodert, neu bauen. — — — Gott wolle dich, 
geliebter Bruder! in feinen Schub nehmen, 





v— — *0 
137 





ur! 


Eonſtantin 
— * unnuͤtzen Streitigfeitene 
und Spaltung. 





Dergleichen Unterſuchungen, welche uns kein Geſetz 
anzuſtellen befiehlt, ſondern bloß die Zankſucht einer 
unnuͤtzen Geſchaͤftloſigkeit vortraͤgt, wenn fie auch eini—⸗ 
ger Uebungen wegen angeſtellt wuͤrden, muͤſſen wir 
doch in unſern Gedanken verſchließen, ober nicht fos 
gleich in öffentlicher Werfammlung vortragen, noch un: 
bedachtfamer Meife den Ohren des Volkes anvertrauen, 
Denn, wie viele find wohl, die Die wahre Ber 
ſchaffenheit fo wichtiger und ſchwerer Dinge richtig 
einfehen, oder nach Würde erklären Fonnen? Und, 
wenn auch jemand glauben follte, daß er dies leicht 
Tonne, wie viele umter dem Volfe wird er. denn wohl 
davon überzeugen ? oder wer kann bey genauer Ab: 
handlung folcher Unterfuchungen fo feft ftehen, daß er 
von dem gefährlichften Straucheln frey fey? Defwer 
gen — * man bey ſolchen Dingen, die Luſt, viel zu 
reden, 
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reden, im--Zaum halten, damit nicht, wenn ent 
weder wir Die aufgeworfene Frage, wegen ver 
Schwachheit unfers DVerftandes nicht erklären, ober 
die Zuhörer, wegen ihrer langjamen Faſſungskraft 
zur richtigen Erfenntniß des Erflärten nicht gelanz 
gen Tonnen, dad Volk in die Alternative geſetzt 
werde, eines von en: au erwägen, —— oder 


Spaltung. 


Er 
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Eonftantin 
y an 


König Sapor in Perfien. 





— — Bon dem Fichte der Wahrheit geleitet, erken⸗ 
ne ich den göttlichen Glauben. — — Sch befenne es, 
daß ich nimmer aufhören werbe, dieſen Gott zu vers 
ehren. Ihn fehe ich mit reinem, lauterm Sinn, in 
der Höhe wohnen ; Ihn rufe ih mit Beugung meis 
ner Knie an. — — Er fodert nur einen reinen Sinn, 
und eine unbefleckte Seele von den Menfchen, und wägt 
bienach Thaten der Tugend und Gettfeligfeit ab. Denn 
er hat Gefallen an Werken der Gütigfeit und Sanft⸗ 
muth, liebt die Gelinden und haft die Lärmbläfer ; 
liebt Treu und Glauben, und beftraft die Untreue; zer- 
ſtoͤret alle mit Uebermuth verbundene Herrfchaft und 
beftraft den Muthwillen der Hochmüthigen; die fich 
durch Stolz erheben, richtet er zu Grunde; den Demüs 
thigen und Geduldigen theilt er nach Würde Belohnun: 
gen aus. 


Daher fchüget er auch eine gerechte Regierung, 
befeftiget fie durch feinen Benftand, und behütet die 
Weisheit der Regenten, zur Aufrechthaltung der dffent- 
lichen Ruhe, Ich glaube nicht zu irren, mein Bruder, 
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wenn ich diefen einigen Gott als den Urheber und Vater 
aller Dinge befenne, den viele von den vorigen, Beherr- 
fchern des romifchen Reiches „ von rafenden Irrthuͤmern 
getrieben, zu verlaͤugnen gewagt haben — — Allein 
es hat fich zum guten Gluͤcke getroffen, daß im unferm 
Zeitalter die Strafe dieſer Leute einleuchtend geworden. 
Denn ich habe ſelbtt den Untergang derer geſehen, die 
neuerlich das gottgeweihte Bolt duch, Mandate beunru⸗ 
higten. Deshalb fey Gott der höchfte Dank gefagt, daß 
durch feine’ erhabene Kürfehung alle Menſchen, die dem 
göttlichen Gefege dienen „iiber den, ihnen wieder ges 
ſchenkten Frieden nun froh ſeyn koͤnnen. Eben dieſes 
gruͤndet meine Ueberzeugung, daß itzt alles in der bes 
ſten undficherften Verfaffung ſey, indem Gott allen Men: 
fchen-die Gnade erweiſet, ſie durch ihre reine und heiliz 
ge Religion und durch ihre Uebereinſtimmung in der Lehe 
re von Gott, zu ſich zu verſammeln. Du kannſt es 
Faum glauben, wie ich mich freue, wenn ich höre, was 
ich fo ſehr wuͤnſche, daß nämlich die angefehnften Ders 
fer in Perfien mit einer? Menge folcher Menſchen (Chris 
ften meyne ich,) gezieret find. Sch wünfche div alfo 
das höchfte Wohlergehen, und jenen, daß es ihnen erge⸗ 
he wie dir, So wird der Herr der Welt, barmherzig 
und voll Huld gegen dich ſeyn. Dieſe empfehle ich 
dir, weil du ſo vortrefflich denkſt; dieſe vertraue ich dir 
an, weil du auf eine beſondere Weiſe religids denkſt; 
diefe Taf deine Gnade genießen, deiner Menfchenliebe 
gemäß: fo wirft du dir und und, des Glaubens heiser 
Die 2 Wohlthat eiweſen. 
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—— Antonius, dei Groſe 


feine Bruͤder. 


1 


Hieronymus erzaͤhlet in ſeinem Catalogus Script, Ecelef, 
von dem heil. Antonius, daß er fieben Briefe voll des apo⸗ 
ſtoliſchen Sinnes und Glaubens, an verfhiedene Klöfter, in 
aͤgyptiſcher Sprache, geſchrieben hat. Sie ſind in die grle⸗ 
chiſche, hernach in die lateiniſche Sprache uͤberſetzet worden: 
der erſtere erſcheint hier in der unſern. Er ſagt, bey all ſei⸗ 
ner Dunkelheit, doch deutlich genug, was die Hauptſache fey- 


Giblioth. maxim, Patrum Tom, IV.) 








Fuerft grüße ich eu. in dem Herrn. Ich glaube, 
daß die Menſchen, fie. feyen männlichen, oder weiblir 
hen Geſchlechts, die die Gnade Gottes einmal ergrif⸗ 
fen hat, und zur Verkuͤndigung ſeines Lobes durch ſein 
Wort rufet, Perso Arten nei ne: Are er⸗ 
fahren. art REEET REIT EITCHRTERRTT NE 


8 Einige find durch das ungefchriebene. Gefen des 
Bundes, (Jerem. XXXI. gu. Ebr. VII 9.) und 
durch das ihnen einmal eingegebene Gute, von ihrem 
erſten Rufe an, eilig dahin gelangt, wo fie das Wort 
Gottes haben wollte, und, willig mit, Gott fortgewan⸗ 
' belt, wie unfer Vater Abraham, welchem, Gott, nad): 
dem er ihn durch das Geſetz ded Bundes geprüfet hat⸗ 
te; erſchien und ſprach : gehe aus deinem Kande, 
und, aus deiner Freundſchaft, und) aus Deines 
Vaters Haufe, und gebe ein in das Land, das 
ich Dir, Zeigen will. . Er zweifelte im ‚Geringften 
nicht, und. folgte willig. dem Berufe. Ban hierin war 
Abraham ein Vorbild, diefer unſerer Lebensweife nach 
ihrer erften Einſetzung, die bey allen denen ‚die Abra⸗ 
hams Sußftapfen nachgehen, noch in ihrer fchönen Bluͤ⸗ 
the: iſt. Daher. auch, die Seelen, die. nach dieſem Bor- 
Bilde, handeln und. leiden, gar leicht „Die, Tugenden des⸗ 
a, Vorbildes in ſich aufnehmen, weil ihre Herzen 
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bereit und tüchtig find, von dem heiligen Geifte er 
füllet zu werden. Und dies ift die Unterweifung 
der erſtern Art, 


Ein Benfpiel der 3weyten ſehen wir an ben Sir 
rern des geſchriebenen Geſetʒes welches iſt der He⸗ 
rold alter der Strafen; die auf die Suͤnder warten, 
und aller ber herrlichen Belohnungen, die für die hin⸗ 
terlegt find, welche int Guten zunehmen, und Auch, 
nach dem Zeugniſſe des geſchriebenen Gefeßes, einen 
lautern Willen haben, und durd) diefen lautern Willen, 
in den Siam des göttlichen Rufes, immer tiefer. eins 
zudrinigen Ftreban > So bezeuget auch David 2.das Bes 
fen des Heren iſt unbeflede und bekehret die 
Seelen: und: die Erläuterung deiner Reden 
leuchtet‘, "und" giebt Verſtand den Unmuͤndigen. 
Hiehier gehdren auch andere ——— —* er er 9* 
— koͤnnen. —J 

arnot anf 3. — me u 
sep Unterweifung dritter Kt beftehet darin v6 
der‘ gnaͤdige Gott den harten Gemuͤthern die in den 
Werken der Suͤnde feſt beharren⸗ ſchwere Leiden auf⸗ 
ladet, um ſie ſo lange zu zuͤchtigen bis‘ ſie durch 
Muͤhſeligleit · Fam Selbſtgefuůͤhle gebracht werden, von 


ganzem Herzen⸗ ſich ——— ad die —— Tu⸗ 
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Sch glaube aber, daß jene dem erfien Ruf des Gei⸗ 
fies erhalten, welche mit unbedingtem Muthe auf 
"den Kampfplat treten, und fich felbft anmannen zum 
QAusharren im Streite wider den Feind, bis. er bes: 
ſiegt feyn wird. Es kommt ihnen aud) derfelbe Geift 
‘mit feinen milden Einflüffen in allem zu Hülfe, und 
verfüffer das bittere Tagwerf der Buſſe. Er, derſel— 
be Geift, feger ferners in Hinficht auf Leib und See— 
le, dem ftrengen Sinne der Buſſe die rechten Gränzen, 
daß fie den geraden Pfad der Umkehrung zu Gott, 
ihrem Schöpfer , nie wieder aus dem Auge verlies 
ven. Er, derſelbe Geift, ſchaffet mächtige Antriebe 
zur Heiligung, damit zuerft die Seele, und dann 
auch der Leib zum Guten tüchtig werden. Den Leib 
übet und härtet zu Diefem Zwecke das Faſten, das 
Machen, und jede Nnftrengung- in nüßlichen Dien: 
ften und Arbeiten: worauf ed ankommt, wenn Der 
Leib auf den Aerntetag Früchte bringen fol. Die 
Eeele bringt er. auf dem Wege. der Buffe immer 
weiter, indem er fie mancherley Prüfungen unter: 
wirft, damit fie nicht etwa, aus aeheimen Mider: 
willen gegen die Buffe, wieder zum Bofen zuruͤckkeh— 
ve. Hiernaͤchſt fängt diefer Anführer zur, Buffe (der 
göttliche Geift nämlich) ), an, der Eeele ihre Augen 
Aufzuthun , damit fie neugefchaffen werde, Und, Das 
mit der Sinn des Menfchen ganz geheiliget werde, fo 
fchenft er ihm mitunter auch die Gabe der Unter: 
fcheidung, das ift, der heilige Geift- fangt an, 
den Sinn des Menfchen zu belehren, wie die Buſſe 
an Leib und Seele müffe auf eine heilige Weife voll⸗ 
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bracht werden, oder was Seele und Leib dabey thun 
müffen. Dieſer Geift heiliget alles ; dieſer ſchaffet die 
Erkenntniß, wie alfe natürliche Verrichtungen des Leis 
bes, die vorher nichts ald Sünden zeugten, nun auch 
zur Frucht des. Guten mithelfen koͤnnen; Diefer bringt 
endlich den natürlichen Leib zu feinem vorigen Zuftans 
de, daß er nichts Fremdartiges oder Empdrendes wir 
der den Geift mehr durchfege. Denn, wenn der hei- 
lige Geift den Sinn des Menſchen belehret bat, fo 
wird auch der Leib unter die Herrfchaft dieſes Sinnes 
gebracht, wie Paulus fagt: ich zuͤchtige meinen 
Leib und bringe ihn unter die Rnechtſchaft. 
Iſt der innere Sinn einmal heilig, ſo heiliget er fich 
auch im Effen, Trinken, Schlafen und fchlechterdings 
in allen feinen natürlichen Bewegungen; fogarı der na= 
türlihe Beyſchlaf wird durch den Dei Sinn ges 
heiliget. 


Sch halte dafür, man Fonne dreyerley Bewegun⸗ 
gen des Leibes unterfcheiden, | 


Eine Bewegung tft ihm angebohren, die ich die 
natürliche nennen möchte, die aber doch nichts wirket 
ohne den Willen der Geele, die gefetzt iſt in dem 
Koͤrper Ordnung zu halten. 


Eine andere Bewegung entſteht dadurch, daß der 

Leib mit Speiſe und Trank uͤberladen, gemaͤſtet 

wird. Das Blut gertaͤh in Wallung, und die ganze 

Seele wird von dem überfüllten: und luͤſternen Leibe 
% be⸗ 
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beftürmet,  Deßwegen auch der Apoftel fagt: Saufet 
euch nicht voll Weines, denn das iſt Schwelge 
vey und Wolluft, und der Herr: Sehet zu, daß 
euere Herzen nicht mit Speife und Tranf oder 
Wolluft befehweret werden. Und die das. rechte 
Maaß der Heiligung treffen wollen, die follen willig 
zu fi) fagen: Ich zuͤchtige meinen Leib und brin- 
ge ibn unter die Ancchtfchaft. 





Eine dritte Bewegung kommt von den Einflüf- 
fen der böfen Geifter,, die aus Neid verfuchen und 
Fraftlos machen wollen alle, welche der Heiligung nad) 
jagen. 


Wenn fich nun die Seele durch die-Zeugniffe , wo— 
durd) der heilige Geift den innerften Sinn des Menfchen 
unterweifet, aufrecht halt, fo wird fie bey diefen dreyer- 
ley Verfuchungen vor dreyerley Gebrechen bewahret 
werden. Wenn ſich aber die Seele diefe Zeugnifje, 
wodurch der Geift den Sinn befeftigen will, aus den 
Augen ruͤcken laͤſſet: fo werden die böfen Geifter. fo 
lange auf den Leib zudringen, und ihn mit ihren Bes 
wegungen beftürmen, bis endlich die Seele ihres Elen= 
des muͤde wird, und wieder Hülfe zu ſuchen anfängt, 
wo allein Hülfe zu finden if. Da drehet ſich denn 
die Sache wieder um; der Sinn nimmt. die Zengniffe 
des Geifted wieder an, und wird gefund. Da giebt\ er 
der Seele ein, daß die wahre Ruhe allein jene fey „die 
von Gott erflehet werden kann, und daß der Friede 
nur auf Diefem Wege gefunden werde. 
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| Dies fchreibe ih, um die Ginnesänderung , die 
an Leib und Seele gefchehen muß, und die Weile der 
Seelenreinigung , einigermaffen zu erklaͤren. 


Hat fih nun die Seele einmal zu diefem Kampfe 
Cohne den Feine Buffe und Feine Reinigung gedacht 
werden Kann) angeſchicket: fo ift überall die Both: 
fchaft des Geiftes: zugegen, und lehret und, Die thie⸗ 
riſchen Gebrechen, die durch die eignen Cuͤſte des 
Menſchen erzeuget und unterhalten werden, unters 
ſcheiden. Da tritt dann der Stimm mit dem Geifte 
in eine Verbruͤderung, wenn nämlic) jener die Gebote 
hält, die diefer giebt. Er, der Geift, lehret uns fer- 
ners alle Branfheiten der Seele heilen, indem 
er die natürlichen Bewegungen des: Kribes, die Ein- 
flüffe der auſſern Dinge, und den Kigenwillen des 
Menfchen, der fich damit vermifcher, in jeder Krank: 
heit der Seele wohl unterfcheidet. Da ſteckt Er, der 
Geift, den Augen ein gewiffes Ziel, auf das fie treu 
hinfehen , und auffer dem fie nichts fremdartiges an— 
blicken follen, Den Ohren giebt Er das Gefeß, daß 
fie ruhig hören, daß fie, mac) der Richtſchnur des 
geiftlichen Lebens, an Verleumdungen und Schmaͤh— 
worten feinen Antheil mehr nehmen, daß fie das, was 
fie zurechtweifer, und Mitleiden erreget, gern anhören, 
und lieber davon ald von allen Gütern der Erde, die 
ehemals die Seele doch nur Franflich gemacht haben , 
reden hören. Der Zunge gebeut Er, daß fie heilig re= 
den lerne, indem fie ehemals, nach ihrer tief eingewur- 
zelten Krankheit, am liebſten von dem geredet hat, 
woran 
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woran fie krank gelegen ift.: Die Gebrechen der Zune 
ge — befennt die Zunge des Menfchen immer ſpaͤt ges 
nug, denn ed ift das Gebrechen. defielben Gliedes, von 
dem Jakobus fagt: wenn fich jemand für gottſe⸗ 
lig haͤlt, und zaͤhmet feine Zunge nicht, der 
täufchet fich felbft, und deffen Gottesverehrung 
ift ein eitles Ding. And: die Zunge ift Flein, 
und befleckt doch den ganzen Keib. — — Das 
gegen, wenn der Sinn an Gtärfe gewonnen hat, und 
tüchtig geworden ift, ſich der Leitung des Geiftes zu 
überlaflen : fo ‚wird er felbit erſt heilig werden, ‚und 
hernach alle Worte wägen , und. nur jene,der Zunge zum 
AYusfprechen übergeben, die nichts Boͤſſes oder Muth⸗ 
williged ausdruͤcken. Dadurch wird das Wort Salo⸗ 
mo’3 wahr werden: Meine Worte find von Gott 
gefprocden, und es ift nichts Döfes noch Vers 
wirrtes in ihnen, und: die — der SEEN 
beilet. u. f. f. | 


Ferners, wenn die Hände ehevor wider die Ord⸗ 
nung, zur Befriedigung der Seelenlüfte, beweget wure 
den, fo ſtecket ihnen: igt der Geift das Ziel, daß fie 
nur nach dem: Triebe, der, Heiligkeit, des Gebetes und 
der. Barmherzigkeit: „beweget werden „ und Thaten Dies 
ſer Art verrichten. Auch an ‚den » Händen, ſoll das 
Wort im Pfalter wahr. werden: die Aufhebung meis 
ner Hände, ein Abendopfer, und jenes,.in ‚dem 
Sprüchen: die Hände der Starken werden reich. 
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Hernach reiniget der Geift auch das Kiffen und 
Trinken, und gebraucht ed nur nad) dem Gefege der 
Nothdurft. Und, wenn fich die Seele hierin aud) Der 
Luſt überlaffen hätte, fo erwäger fie gleich wieder, daß 
einige, bey übermäffigem Effen und Trinken, den bös 
ſen 'Geiftern gehorchet haben; weßhalb es auch in der 
Schrift heißt: wer ftolse Augen und ein unet- 
ſaͤttliches Herz hatte, mit dem aß ich nicht. Und, 
wenn fie auf diefe Meife wieder der Heiligkeit des 
Herrn nachforfchet,, fo legt ihr der heilige Geift das 
Geſetz der Heiligkeit wieder nahe, daß fie in der Pfles 
ge des Leibes nur die Erhaltung des Lebens zum Zwe— 
fe machet, und weiter Feine Luft darin fucher, nah 
den Morten Pauli: ihr effet, oder trinfet, oder 
thut etwas anders, fo thut alles zur Ehre Got: 
er | | \ 
Meiterd daͤmpfet der Sinn, von dem heiligen Geifte 
belehret , auch die unzuͤchtigen Gedanfen und Begier⸗ 
den, und unterwirft den Geſchlechtstrieb dem Geſetze 
der Heiligung ‚ indem er überall den Geift zum Helfer 
hat. Auch wird die Luft des Fleifches' durch die Kraft 
des Geiftes , der im dem ganzen Leibe Ruhe fchaffer‘; 
und die empbrenden Bewegungen tödrer, nach und nach 
ausgeldfchet. Das hatte Paulus im Sinn‘, als er ſag⸗ 
te: t5dtet euere Glieder, welde auf Erde find, 
Hurevey, Unreinigkeit, böfe Luft, u. ſ. . 
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Auch die Fuͤſſe, die ehemals keinen Schritt nach der 
Ordnung thaten, und nicht auf Gottes Wegen wandelten, 
noͤthiget der Sinn, der unter dem Gebote des Geiſtes 
fteht , auf der Bahn der guten Werke zu gehen, und 
überall zum Beften mitzuwirken; und fo wird der ganz 
ze Leib unter. der Herrfchaft des Geiftes neugefchaffen. 
Und es ſcheinet mir, eine folche Hütte der Seele hätte 
‚fon etwas von jenem geiftlichen Leibe überfommen, 
welchen fie im der — der Gerechten empfan⸗ 
— wird, — — — 


— — 





Noch ein Beiefehen aus derfelben Einöde, 


über 


Freundſchaft, Selbſterkenntniß und Selbft- 
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Autonius gruͤßt ſeine liebſten Bruͤder im Herrn. Ihr 
alle, die ihr Glieder der allgemeinen Kirche ſeyd, ſchwebt 
mir Tag und Nacht vor Aug und Herz Meine: Lies 
be zu euüch iſt aber "Feine Neigung aus Fleiſch und 
Blut, ſondern ein Werk des gottverehrenden Geiſtes. 
Acht: Die Liebe, die nur auf der Sichtbarkeit: ruht, iſt ſo 
unſtet und flüchtig wie die Siam Ein leichtes 
Bere ſtoßt ne um! | 
"Nr de find; zur feligen Gefenniniß ihres beſſern 
Sesfes hindurch gedrungen, die aus Erfahrung ſpre⸗ 
HIV chen 
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chen koͤnnen: Wir haben nicht den Geift der 
Rnechtfchaft, der in Srucht wirfet, fondern den 
Geift der Anechtfchaft ‚der in Kiebe wirfet, und, 
Vater, fehreyt, empfangen. Die erfennen in ſich 
die herrlichften Gefchenfe Gottes; die erkennen ed, daß 
fie Kinder und Erben , und Miterben find ; Gottes Kinz 
der und Erben, Miterben (Chriſti und) aller Heiz 
ligen. Lieben Brüber, Miterben der Heiligen! Keine. 
Tugend: ift euch fremde, jede ift euer, wenn ihr ans 
derd von dem Bofen unbefleckt feyd , und es im Aus 
ge Gottes feyd. In eine böfe Seele geht Gottes Geift 
nicht ein; in einem ‚Leibe, welcher der Sünde Sklave 
ift, wohnt er nicht. O, die Tugend, fie ift ein Heiz 
ligthum Gottes, rein von Falſch und Tuͤcke. Liebften 
Brüder, ich fchreibe an euch, als an vernünftige 
Menſchen, die mächtig find, fich felbft zu erkennen. 
Mer fich felbft erkennt, der erfennt Gott, und wer 
Gott erfenut, der muß ihn anbeten, wie er ihn er: 
kennt. Wer fich felbft erfennt, unterfcheidet fich von 
dem zeitlichen, und wer fid) von dem Zeitlichen unter⸗ 
fehieden har, der ſteht unbeweglich in fih, in dem 
Ewigen — ihn entweget Fein Wortwechfel mehr. Was 
der Wortwechfel des Arius betrifft, der in Alexandria 
aufftand und eine fremde Sprache führt, ſchreibe ich 
nur dies: den Eingebohrnen, der iſt, und ohne 
Zeit iſt, darf er nicht unter die Dinge der Zeit 
erniedrigen; den, der ohne Ende iſt, darf er 
nicht unter die endlichen Dinge ſetzen; dem, der 
ſelbſtſtaͤndig iſt, wuͤrde er re die ‚age 
———— ſtreitig machen. 
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* Ephrem, hat als Diakon zu Edeffa ganz für feinen 
Nächten geleber, wie ehemals in der Wüfleney zu Yifibis 
für feinen Gott, und bewies, daß es im Grunde Eines fey, 
für Bott und für den VNaͤchſten leben, wie denn die Liebe 
Gottes und die des Naͤchſten im Grunde Kines ift. Als Dia— 
fon hatte er die Austheilung des Almofens auf fih, und 
ftenerte täglich allen Bedürfniffen der Armen. Er ließ dreys 
hundert Betten in den öffentlichen Gängen. für die Kranken 
aufſchlagen, pflegte fie ſelbſt, begrub die Todten, und hielt 
in diefem Dienfte der Liebe ein ganzes Jahr aus, bis die 
fommende Aernte Ueberfluß verſchaffte. Dann gieng er in 
feine Zelle zu Edeſſa zuruͤck und farb. ; 


In ſeinen Schriften, die ſo viel eicht und Waͤrme in 
ſich hatten, daß ſie in den Kirchen, nad den. heiligen Schrif⸗ 
ten, oͤffentlich vorgeleſen wurden, kommt ein — ——— 
ein Erinnerungsſchreiben vor, das die erhabenſte Sittenleh— 
re enthaͤlt, und in deutſcher Sprache geleſen, ſeinen Eindruck 
in empfaͤnglichen Gemuͤthern nicht verfehlen wird. 








| | 
Reber Bruder, noch immer denke ich an dem Geficht, 
das du mir erzählet haft, Darum ringe du nur dars 
nad, daß du deines Berufes würdig wandelft, und 
dem gefalleſt, der dich unter feiner Streitfahne ange— 
nommen hat: Ich kenne deinen guten Willen, deinen 
Eifer, deine Liebe zu Gott; weil dir aber bey all 
deinem Vorfaß, und Ringen nach dem Heile, dennoch 
die Erfahrung im gottfeligen Leben noch mangelt? {6 
rathe ich dir, den Fußftapfen der heiligern und voll 
kommnern Brüder und Väter nachzugehen, und von ih⸗ 
nen zu lernen, wie ein Knecht Gottes wandeln muͤſſe. 
Mas ich dir ſonſt immer geſagt habe, ſage ich dir 
wieder, daß du nämlich den Wandel eines jeden beos 
bachten,, und das, was jeder gutes in feinem Leben 
darſtellet, in dir durch Nachahmung ausdrüden folleft. 
Nimm fleiſſig wahr, wie ein jeder, der in der Gott: 
ſeligkeit geuͤbt iſt, nach dem Kleinod, das ihm der 
höhere Beruf vorhaͤlt, ſich ausſtrecke; bemerfe, wie 
fich diefer im Glauben , jener in Zuverſicht zu Gott, 
ein anderer. in der Liebe. Gottes’ und des Nächften, 
auszeichne, wieder ein anderer in reger Gottesfurche 
feine Seele bewahre, alles Böfen fich erwehre, und 
ein ungetadeltes und untadeliches Leben führe, und al- 
fo von allen‘ (Guten und Weiſen, die ihn kennen,) 
das Lob eines reinen, unfträflichen Wandels erhalte. 
Denn es giebt in der That viele folche Mufter, auf 
7 * die 
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die du, wie ich dir fagte, hinſehen follteft, nicht aber 
auf mich trägen, untüchtigen Menſchen. Diefe laß 
alfo deine Vorbilder ſeyn, die ald groffe Lichter in 
euerer Mitte leuchten. ieh doch, wie einige unter 
ihnen, wenn fie Bon dem Feinde durch. allerley, Lüfte 
beſtuͤrmt werden, ihre, Zuflucht zu Gott nehmen, ihm 
im Geiſte der Zerfnirfchung und der heiligen: Begierde 
anhängen, von der Gnade umguͤrtet, die unreinen, bö= 
fen Gedanken überwinden, über. ihr voriges, Leben wahe 
re Buſſe thun, mit Thränen und Eeufzern ihre Suͤnden 
betrauren, und Gott befennen, im Beten und Machen, in 
Arbeit und Abtoͤdtung, in Faften- und. Enthaltfamfeit, 
in Angfigefühl und Truͤbſal, im Staube liegend vor 
dem Heren, veabiaffe um gretinus — 


So ech Kan auch n treu bis in a Top, 
ald ein wahrer, tapferer Streiter.  Denm,- mein liebe 
fer Sohn, e8 iſt Fein Spielwerk um ein gotifeliges Les 
ben. Wir bedürfen ‚viel Eifer und Vorſicht, um des 
Seelenheils nicht sera zu werden, 


Deßhalb hab ihsanchıin diefem - Schreiben keine 
Tugend, unberührt, Laffen wollen , damit) du nicht etwa 
fagteft: : ich. „wußte: nicht, was ich hätte thun 
ſollen. — > eek 


Defleiffige dich. alfo, dein ganzes ‚Reben Kindurch 
Ernſt und Weisheit mriteinander fo zu verbinden, Daß 
du Gott uud. den (guten) Menfchen gefallen moͤgeſt. 


Denn 
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Wenn du dich fo verhalten wirft, daß du die voll⸗ 
kommene Verleugnung und gottfeligere Lebensweife eis 
nes jeden genau ins Auge fafjeft, fo wird es dir Teicht 
werden, noch und nach den Gipfel der Tugenden zw 
erreichen, befonderö wenn du acht haft, wie einfge, 
im Geifte der freywilligen Selbftentblöffung ‚ alles vers 
laffen haben, und ihr Gemürh ſtets ruhig halten, da— 
mit fie, fern von Zerſtreuung, dem Gebete obliegen 
Tonnen, und Feine Gedanken und Sorgen im ſich aufs 
kommen laſſen, die fie von dem Gebete, den Thränen, 
und der vollfommenen Liebe zu Gott abziehen würden. 


Denn du weißt felbft wohl, daß der, welcher mit 
Sehnen und: Ihränen, aus reinem Herzen zu Gott 
flehet, Ihn, mit feinem Gemüthe, wie in einem Spies 
gel, beichauet. | 


Daher ringe, wer da kann, durch Darangebung 
des Irdiſchen, und dränge fi) Durch das enge Thor 
zu den Gätern, die den Gerechten verheiffen find; 
denn das Thor ift wahrhaftig eng, und der Meg 
fehmal , der zum Leben führer. Auf diefen ſchmalen 
Meg, den ich felbft noch nicht betreten habe, weife 
ich Dir nun mit dem Finger hin, damit du auf dems 
felben treu: einhergehen, und dem Leben der Heiligen 
nachfolgen mögeft, das ift, dieſem in der Gottfelig- 
feit, jenem in der Drdnungsliebe, die dem Gebete 
und jeder Verrichtung die beſtimmte Zeit widmet; ei: 
nem’ in der Erfenntniß, dem andern in der Gemüths- 
file, diefem in der Demuth, jenem in der Ehrerbies 
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tung gegen andere; einigen, bie ſich felbft anflagen , 
andern, die fich für nichts halten, und fich felbft vers 
ſchmaͤhen; diefem im Ernfte und in Lebensftrenge, je⸗ 
nen in Fleiß und Thaͤtigkeit; andern im Stillſchwei⸗ 
ge, andern in Sanftheit gegen Jedermann; dem da 
in Geduld und Langmuth, dem dort in Milde und 
Guͤtigkeit; jenem in friedfertigen. Gefinnungen, diefem 
in lieblichem Berragen gegen andere ;’ einem in Liebe 
und Eintracht, dem andern in Verſtaͤndigkeit und rich⸗ 
tiger Beurtheilung; etlichen in der Klugheit, etlichen 
in Nuͤchternheit und Wachſamkeit; andern in der Weise 
heit, andern in bedachtlicher und treffender. Beredſam— 
keit; dieſem im gütigen Rathgeben, jenen in der Fer—⸗ 
tigkeit, überall: den echten Unterfchied der Dinge zu 
treffen; einem in der Gabe, Geheimniffe geheim zu 
halten, dem andern in der Gefchicklichfeit, Feinde un— 
tereinander auszufohnen; diefem in der Fröhlichkeir, 
Anmuth, Gefpracigfeit, jenem in der Verfohnlichkeit ; 
andern in Starkmuth, Kühuheit und Zuverſicht, an⸗ 
dern in der Art zu ſtreiten und zu ſiegen; jenem in 
dem Gehorſam, dieſem in der Handarbeit; einigen im 
neidloſen Lobe, das ſie der Tugend ertheilen, andern 
in Behendigkeit und Munterkeit; dieſem in der Aem⸗ 
ſigkeit den Bruͤdern zu gehorchen, und uͤberall mit Lie— 
be zu ‚begegnen, jenem im Eifer, den übrigen vorau— 
zugehen, und fich doch unter alle zu beugen; etlichen 
in der vollfommenen Verleugnung des Lebens, die fich 
wie ein Gefreuzigter immer mehr abfterben ‚etlichen 
im Ertragen und Dulden aller Laften ; andern in der 
Wahrhaftigkeit, andern in der Freymuͤthigkeit zu ve: 
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den ‚und zu ſtrafen; diefem in der lichten, überall in 
die Augen fallenden Lebensweife, jenem in ſtiller Thaͤ⸗ 
tigkeit; andern in der Zuͤchtigkeit, Maͤſſigkeit, Keuſch⸗ 
heit, Jungfraͤulichkeit, andern in ii ganzen geiſtli⸗ 
chen Lebensart. 


Laß die Gabe nicht unbemerkt, die jeder hat: 
Freygebigkeit und Eifer überall zu helfen, und zu ret= 
ten; Gütigkeit und Mohlwollen, Milde und Barmher: 
feit; DBrüderliebe und Dankbarkeit; Treue im Vergel- 
ten und Wiedererfeßen ; Gleichmüthigfeit und Freund- 
ſchaft; Richtigkeit im Urtheilen und Schnelligkeit im 
Verzeihen; Billigkeit und Frömmigkeit, Herzlichkeit im 
Mitleidven und Wohlthun; Gaftfreyheit und Geradkeit 
des Gemuͤthes; Unfchuld und + Unverwirrbarfeit des 
Sinnes; Genügfamkeit mit Wenigem und Mäffigung 
in allem ; Danfgefühl, Einfalt, Gabe zu ermahnen, 
anzufpornen, zu tröften, Krankenliebe ; Biederfinn und 
Dffenheit, anhaltende Gebetluft, die nicht muͤde wird 
Palmen zu fingen, Thränengabe, oder wie du fonft 
die göttliche Lebensweife irgend eines Heiligen nennen 
magft. 

Da du nun in Mitte folcher herrlichen Schaße 
wohneft, ſo fieh zu, daß du reich werdeſt; wandle 
nach Art der weifen Jungfrauen, damit div nicht das 
2008 der thörichten zu Theil.werde, Da du fo ‚grof 
je Lichter um dich haft, die Tag und Nacht. in. dei- 
ne Augen flralen: fo wandle in ihrem Lichte, -tritt in 
ihre Fußſtapfen, damit du in die ewige Hätten mit 
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ihnen eingehen moͤgeſt. Eile ihren Schritten nach, da⸗ Ä 
mit du wenigft einen oder den andern einholen Fönneft, 
Du kannſt fie einholen , ich weiß ed; wenn du nur 
willſt. So umguͤrte denn deine Lenden, zünde an die 
Lampe der Gerechtigkeit, und warte auf die Ankunft 
deines Herrn, damit du zu jeder Stunde fertig ſeyſt, 
dem Kommenden entgegen zu gehen. 


Davon rede ich am Tiebften, und kann noch nicht 
aufhören, am dich zu ſchreiben; denn ich weiß, du hoͤ⸗— 
reſt gern, was der Gerechtigkeit und Vernunft gemäß 


A, 


Sp hab nun acht auf dich felbft, und flreite bis 
in den Tod, damit du (rein) bewahret werdeft, und 
deinem unfterblihen Bräutigam mit Zuserficht und Ju⸗ 
bel entgegen gehen Fonneft. Ehre, fehäge du die 
Sungfräulichkeit, und er wird dich in feine himmliſche 
- Brautfammer einführen, wie denn auch der Apoftel 
fagt: ich Habe euch Einem Manne verlobet , das 
mit ich Chrifto eine reine Jungfrau zubrächte, 


Bisher, mein liebfter Bruder, hab ich dir die Tu— 
genden der Heiligen gefchildert ; it midchte ich Dir auch 
die Nachftellungen des Feindes befchreiben Fonnen, das 
mit du, von feinen Fallſtricken erlöfer, deine Seele 
retten Fonnteft, Komm mir aber ja nicht mit der Ant: 
wort angezogen: ich wohne ſchon innerhalb der Klofter- 
mauren: ich trage fchon das englifche Kleid am Leibe 
Denn nicht nur der Menfch, felbft auch Gott, (und 
Gott 


V 
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Gott vor allem) hat keine Freude an dem äußerlichen 
Kleide 5 Br und Gott fodern die EUR guter 
—— du alf wie ein —2 Baum am as 
3 und bewahre die Früchte deiner Tugenden ; (bes 
wahre alled Gute, das du haft,) daß die Frucht dei— 
ner» Demuth durch den einfchleichenden Wurm der Hof⸗ 
fart nicht beſchaͤdiget; deine Wahrhaftigkeit: nicht durch 
Kige beſlecket; beine Gotrfeligfeit und Gotteöverehrung 
nicht durch eitle Ehre vwerdunfelt z deine Sanftmuth 
nicht won dem Zorn verfchlungen , deine Langmuth nicht 
durch aufbraufenden Feuereifer zernichtet; bein Friede 
nicht durch Streitſucht verwuͤſtet; deine Freundfchaft 
durch Feinen verbiffenen Groll 'verbittert 5 deine Aus—⸗ 
fohnung und Liebe durch Fein Andenken an das erlittes 
ne Unrecht gehemmet; die Ehre durch keine Schmach 
gekraͤnket; die Eintracht durch keinen Zank zertruͤm⸗ 
mert; Stille und Ruhe durch Feine Verwirrung unter: 
brochen; dad Faften durch Feinen Weberfluß „die Mäf 
figkeit ‚durch Feine Unbezähmtheit der Eßluſt beſieget; 
der Fleiß durch Feine Faulheit eingefchläfertz das Wa: 
chen durch ‚Feine Schlaffucht verdrängerz die Munter: 
feit zum Guten durch Feinen Ueberdruß gelähmet ; der 
Dienfteifer durch Feine Traͤgheit aufgehoben; die Unters 
würfigfeit durch Fein Murren, der Gehorſam durch eis 
nen Ungehorſam geſchwaͤchet; der heilige Gefang durch 
feine Schwasshaftigfeit entehret; das Lob: Gottes durch 
fein leichtfinniges: Wort gefehandet ; Die ernſte Trauer 
—* kein Lachen unterdruͤckt; die Gelindigkeit durch 
23 Teine 
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keine uͤbertriebene Strenge kraftlos nein; die Zur 
tigkeit durch Feine Unzucht entweihet ; der Glaube durch 
feinen Unglauben entheiliget, und die freywillige Selbſt⸗ 
entäußerung von dem Irdiſchen durch Feine Reize wis 
derrufen werde. (Bewahre die Früchte der Tugenden, 
daß du deine Aeltern nie mehr, als Chriſtum liebeſt; 
nie an der Welt ein groͤſſeres Wohlgefallen, als am 
Reiche Gottes habeft; nie Reichthum deine: bisherige 
Armut zu fchanden mache ; mie Läfterung deine Zunge 
entflainme; nie Berläumdung dich zum? Brudermdrder 
mache; nie Ohrenblaferey deine Seele beflecke ; nie Mis⸗ 
gunft wider jemanden dich aufbringe; nie Arglift wein 
reined Herz verumreinige; nie Verftellung dic) des Gu⸗ 
ten beraube; nie Ehrenfränfende Anklage dich) zum Vers 
raͤther, das falſche Zeugniß zum firafwirdigen Verbre— 
cher mache; nie Entwendung des fremden Gutes dich 
vom Reiche Gottes ausſchlieſſe; nie Ungerechtigkeit dir 
das Paradies verriegle; nie Mienfchengefalligkeit deinen 
Sinn zerſtreue; nie Anſehn der Perſon deine Freyheit 
uͤberwaͤltige; nie Wolluſt die Liebe Gottes verdraͤnge 
nie Begierlichkeit die Zerknirſchung des Herzens hen 
me; nie ſinnliche Neigung deine Luft an Gott ſchwaͤ⸗ 
he; nie Gaumenkitzel dir bie befiere Sreude des * 
mels raubee | 

—— keinen Menſchen; denn einen Menſchen 
verachten/ heißt feinen Schöpfer ſchmaͤhen. Beklage 
dich uͤber keinen Menſchen mit Ungeſtuͤm, und gieb 
dich nicht mit Anklagen ab, daß du nicht ſelbſt dem 
Verdammungsurtheil heimfalleſt. Wirf niemanden er: 

was 
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was vor, denn du weiſt nicht, was dir begegnen wers 
de. Erhebe dich nie in deinem Sinn, ; damit du nicht 
etwa felbft falleft, und dich durch den Fall deſtomehr 
zu fchanden machefl. Laß nie deinen Fühnen Muth 
über deine Sanftheit und Maͤſſigung, nie Furchtſam— 
feit über deinen Muth, nie Verachtung ‚anderer über 
deine Beſcheidenheit, die fich vor fich felber fürchter, 
Meifter werden. Nie foll dich die Berfammlung dei: 
nes Gemüthes von den Verfammlungen anderer, und 
ihrer Gefellfchaft abziehen; nie die Zerſtreuung des Ges 
märhes oder Eitelfeit dein Herz verwunden, Laß kei— 
ne Befleckung durch dein Ohr in deife Seele fommen ; 
halt dich nicht zu Gottlofen, und rathfchlage nicht mit 
ihnen ,, damit nicht ‚fremde Bosheit auf deine Einfalt 
und. Lauterkeit einen chatten werfe. Keiner Schalk— 
heit muß es gelingen, dein Gutſeyn zu überwältigen ; 
feinem Neide, dein unverworrenes Gemuͤthe zu betaͤu— 
ben. Fern ſey von dir der freche, muthwillige Sinn,/ 
der dich allen verhaßt machte; die Halsſtarrigkeit, die 
dir ſelbſt Dornen floͤchte; die Zuͤgelloſigkeit der Sinne, 
die, deine. Seele noch mehr druͤckte. Laß die Gewohn⸗ 
heit „ andere zu laͤſtern, dich nicht irre machen in dem 
Gefchafte, die Wuͤrdigen zu loben. Nie ſoll dir ein 
bofes Leben den Himmel, oder Verzweiflung die Buffe 
verfperren 5; nie Eitelkeit. den Schatz rauben; nie Ruhm⸗ 
vedigfeit deine Geheimniffe offenbaren; nie Läfterung 
den Bruder ſchwarz, nie Zhorheit deinen Berftand‘ 
truͤbe, nie Narrheit das Auge deiner: Klugheit, finfter 
‚machen ; nie Unfinn deinen Sinn beherrſchen; nie Un: 
befonnenheit ‚ beine Befonnenheit,: im Eugen Betragen 
Bi {2 gegen 
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gegen andere, Muichten oder ein anderes Unrecht ſich 
in dein Herz ſchleichen, und dich vom —*— 
Reiche ausſchlieſſen. 


uUebrigens halt dich dtern und wachfam , und 
forfche, wie gefchrieben ftehet, in. dem Geſetze des 
Herrn Tag und Nacht. Denn auch der Feind hoͤrt 
nicht auf, Tag und Nacht uns zu beftreiten. Eonſt, 
wenn er dein Gemuͤth leer von Betrachtung der gott⸗ 
lichen Gebote fände, möchte er Unkraut unter den Weis 
zen ſaͤen, und die legten Dinge ärger machen, als die 
erften waren; indem du hier des Irdiſchen entblöffet, 
und dort des Himmlifchen verluftig werben würdeft. 


Denn niemand, der einmal die Hand an den Pflug 
gelegt hat, und umſiehet, iſt tuͤchtig zum Reiche Got: 
tes; niemand, Der unter der Sahne des Herrn dient, 
verwickelt ſich im weltlihe Handel, um nur feinem 

re zu gefallen. | 


Berlaffe alfo die Welt, und Folge Chriſto ante 
und laufe fo, daß du das Kleinod ergreifen mögeft. 
Weiche nicht zur Nechten und nicht zur Linken ;: das 
ift, laß dich in Feine Ber erwähnten Gemuͤthsverwir⸗ 
rungen ein, damit du nicht in den Abgrund’ der Suͤn—⸗ 
de falleft, und das Leben der Seele verliereſt. Lau— 
‚fe hurtig auf der geraden Bahn der göttlichen Gebo⸗ 
te, und eile, und bete für mich Suͤnder, daß auch 
ich, obſchon itzt noch unwerth, dennoch den Heiligen 
beygezaͤhlt, und wuͤrdig werde, mit euch die ewigen 
Guͤter in Chriſto unſerm Herrn zu genieſſen. 

a; Dies, 


Dies, Liebfter,, hab ich dir gefchrieben „nicht als 
wenn ich diefe Sünden gemieden hatte,, ſondern, daß 
du diefelben meiden, und Gott lieb und angenehm wer 
den moͤchteſt. Denn. es ſpricht bee Herr: wer an 
mich glaubt, wird die Thaten, Die ich thue, 
auch thun. Ich glaube auch gewiß, daß du, ges 
liehtefte Seele, größere. Thaten als deine Vorgänger 
thun Bere, wenn du anders meinem Untexrichte fol 


gen wirſt. 


Darum fey kein Richter deſſen, was andere thun, 
fondern. richte täglich dein Leben jo ein, wie du folk. 
Denn ein jeder wird von feinem eigenen Thum Gott 
Recheuſchaft geben muͤſſen. X 

Fodere alſo taͤglich deine Gedanken zur Verant⸗ 
wortung, und. ſprich zu dir: 


Bin ich fieiffig in den Uebungen bes Gottfeligkeit, 
und der Gottesverehrung? Bin ich mäffie und, enthalt: 
fam? Hab ich Zerfunfhung und Demuth, des. Herzens 
in mie? umd fo fort, wie ich es oben befchrieben ha: 
be. Hernach unterfuche dich genau, und fprich wies 
der: Bin ich nicht etwa wenig befümmert, ob mein 
Leben gut oder böfe jey ? Rede ich nicht unnuͤtze Wor⸗ 
te? Laß ich nicht den Zorn fich vegen in mir? Sehnt 
fih mein Herz nicht nach irdifchen Dinger? Und, 
wenn du alle gegebene Borfchriften genau durchgegan⸗ 
gen haft, fo frage dich: Verabſcheue ich alfo das Boͤ— 
fe, hänge ih dem Guten an? Denn es ift niemand 

—* gut 
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gut als Gott, der Einzige, der alle felig macht: durch 
Adi; Liebe in Chriſto Jeſu, unſerm —* 


Nun ermahne ich dich, mein Sohn, im Yngeficte 
Jeſu Chriſti, daß du diefen Brief wohl in acht nehmeft, 
immer wieder Tefeft, und wieder hinlegeft, und nicht. 
ruheft, bis du ihm recht verftanden habeft. "Denn ich 
habe dir mit groffem Fleiß von allen Tugenden und La- 
fern gefchrieben, damit du Stoff genug zum ſteten Be: 
trachten und treuen Ausuͤben hättefl. Oder, wie foll- 
te auch ein Füngling fein Leben wohl einrichten, als 
durch genmies Beobachten aller Worte des Herrn? 


Indeß hab ich dir diefes deutlich gefchrieben, da- 
mit Du es leicht beobachten Fonnefl. Und, wenn du 
dies wirft beobachter haben, fo will ich dein Gemüth 
noch tiefer gründen, damit du auf diefem Wege wuͤr⸗ 
dig werden möchteft, zur Vollkommenheit zu gelangen , 
durch Jeſum Chriftum unfern Herrn. Ihm und mit - 
Ihm dem Vater und dem heiligen Geifte fey Ehre und 
Herrlichkeit ir alle Ewigkeit, Amen ! | 


“IR 


IX. 
Dionyfius 


Zoohannes in Pathmos. 
nn Das. ift, 
ein driech 


über B 


deſſen Verfaſſer die Gelehrten uneins find. 


nt 


* inter den gehn Briefen, die ehmals dem heiligen Dies 
nyfind von Areopagus zugefhrieben worden, und. deren Alter 
unftreitig bis an das vierte Jahrhundert hinaufteichet, ift der 
zehnte merkwürdig, man mag übrigens von feinem wahren 
Verfaſſer denken, was man wolle, Es fommen dariun zwey 
groffe Ideen vor: 1. wenn die Döfen den Guten von ſich 
ausfchlieffen, fo erequiren fie an ſich felbft dag Strafurtheil, 
indem fie fih von den Guten fondern; 2. diefe Sonderung 
ift ein ſchoͤnes Bild der groſſen Scheidung, die einft geſche⸗ 
den wird, 


Opera S. Dionyfii Areopagitae Antverpie ex off, Plan« 
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Sn mir gegrüßt, du heilige Seele, du Geliebter, 
denn ich darf, vor vielen andern, recht vertraut mit 
bir reden. 
c 
So fey mir denn gegrüßt, du wahrhaft Geliebs 
ter, geliebet von dem, Der aller Liebe und alles Sehe 
nens würdig ift. 


Mer follte fich auch Darüber verwundern, daß Chri- 
ſtus die Wahrheit redet, und daß die Gottlofen feine 
Schüler aus den Städten verjagen, und dadurch fich 
felbft den verdienten Lohn ausbezahlen, indem fie ald 
Laſterhafte fih von heiligen Männern fondern und fer 
ne halten, Wahrhaftig, das was im Sichtbaren ge: 
ſchieht, iſt nur ein Bild des Unfichtbaren. Denn auf 
gleiche Weife wird auch in den Ffommenden Aeonen 
gene gerechte Sonderung der Bofen, nicht von Gott, 
fondern son denen ‚ die fich felbft von Gott vollkommen 
getrennt haben, bewirkt werden ; fo wie wir im Gegen: 
theile jehen , daß andere fchon hier mit Gott vereinis 
get feyır, indem fie die Wahrheit lieben, und fern von 
der Liebe zur Materie, erlöfer von allen Böfen, dem 
Srieden und der Heiligung und allem Guten nachiagen, 
und ſchon in diefem Leben die Erftlinge des Kommen« 
den verfoften, und wie Engel unter Menfchen wandeln, 
voll Seelenruhe und Gotteöfegen, und Güte, und wie 
bie übrigen Gaben weiter heiflen. 


Jeh 
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Ich bin micht fo thöricht zu glauben, daß du lei⸗ 


det. And was der förper leider, leidet nur der Kor: 


per, und die Seele nimmt, aufer der unvermeidlichen 
Empfindung, feinen Antheil daran, 


Uebrigens, fü wie ich die, welche dir Unrecht thun, 
und in dem Irrwahn ftehen, fie Fonnen die Sonne des 
Evangeliums aus der Welt fchaffen, nicht anders als 
ſtrafwuͤrdig finde: fo wuͤnſchte ich doch, daß fie fich 
nicht länger an ſich felbft verfündigen, fondern viel- 
mehr zum Guten umkehren, dich wieder zu fich rufen, 
und * Genoſſ en des werden a; 


Mas mich betrift, ſo wird mich Ara um den 
leuchtenden Stral Johannis bringen Tonnen; ist werde 
id) ihn im Gedanken, und durch Vergegenwärtigung 
feiner Gotteslehre, genieffen,, bald aber hoffe ich, (laß 
mich nur fagen, was ich mit Zuverſicht erwarte) ‘mit 
ihm wieder von Angefiht zu Angeficht vereinigen zu 
werden. Ich darf es ald eine glaubwirdige Cache bes 
zeugen, was mid) Gottes Weiffagung gelehret hat, daß 
du nämlich) aus dem Kerfer zu Pathmos erloſet — wie⸗ 
der in Afien zuruͤckkehren, die Nachfolgung des guten 
Gottes dafelbft wieder mit dir umhertragen, und das 
Bild davon der Nachwelt zuruͤcklaſſen werdeft. } 


X. 


Hricefe 
— des —* 
heiligen Baſilius, 
und 
ſeines Freundes 
et 


heiligen Gregorius von Nazianz. 


Bafilius an Olympius. 


— — an Gregorius. 

— — an eine Wittwe. 

— — an Magnenianus. 

— — an Harmatius. 

— — on Macarius und gohannes. 

— — an ſeine untergeordnete Biſchoͤfe. 


— — an Nectarius. 
— — an Ambroſius, Biſchof zu Mayland. 
— — an Eaqaͤſaria. 1 
— — an einen Ungenannten. 
Gregorius an Eudoxius. 

— — an Gregorius von Nyſſa⸗ 
— — an Timotheus. 

— — an Nikobolus. 

— — an Eudoxius. 

— — an Eudoxius. 

— — an Diokles. 

— — an Olympius. 








Ge; an Genie und Zugent, ausgezeichnet durch Schickſal 
und Regſamkeit ihres Eifers für Wahrheit und ı Gerechtigkeit, 
bekannt dur ihre Thaten und Leiden, vereint dur das drey⸗ 
fahe Band der Religion, der Freundſchaft und der Willens 
ſchaften — Bafilius und Gregorius, meyne ich, follen auch 
in biefer Sammlung, als gute Freunde bey einander fliehen, 
fo wie einft ihre Geifter, gezogen von einerley Zweck und 
Sinn, nicht nur einander berührten, ſondern in einander 
floſſen, und: ist. im Schooße der, Ewigheit Eines find. 


— 





Baſilius an Olympins, 
„Dem er feiner Reden uͤberſandte. 


* 





einheit des Geſchmaces ſchadet dem Heiligen nicht. 


Vede Jahrszeit bringt: ihre Gaben, der Fruͤhling Blu⸗ 
men, der Sommer Aehren, der Herbſt Aepfel: 
nimm nun auch, Lieber, meine Winter früdte 
— diefe Reden, 
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Baſilius in der Einöde 


 Gregorius von Nazianz. 


PER 





* Ein ganzes Buch in Einem Briefe über den Werth, des 
einfamen Lebens, und. über die * — des⸗ 
ſelben. 


Wie man die Kinder feiner Freunde an den hervor⸗ 
ſtechenden Gefichtözügen, die fie mit ihren Aeltern ges 
mein haben, erfennet: fo erkannte ic). deinen Brief fo: 
gleich an der Aehnlichkeit mir, feinem Vater. 


Denn was du vonder Lage des Ortes fehreis 
beft, daß fie viel zu_wenig Neiz habe, um in dir eis 
ne Begierde mit und zu leben vege zu machen, bevor 
du unfre ganze Lebensweiſe erfannt haben wuͤrdeſt: 
dies ift in der That deine Sprache, dies ift deine 
Gefinnung , der edlen Seele wirdig, die im Hinblide 
auf die Seligfeiten, die uns über dem Grabe hinterlegt 
find, das Srdifehe aus den Auge — — un * 
nichts haͤlt. — * 


Wie ich die Tage und Nächte in dieſer Einbde 
zubringe, ſchaͤme ich mich Dir zu fchreiben. Denn ich 
habe mich zwar von dem Stadtleben, diefer Geburts- 
ftätte ——— Uebel, losgemacht, aber von mir ſelbſt 

konnte 
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fonnte ich mich bisher noch nicht. losmachen. Und es 
geht mir hier gerade ‚wie denen, die das erfiemal auf 
der See fahren, und, da fie der Schiffahrt ungewohnt. 
find, eine Art: Seekrankheit auszuftehen haben, Gefüh- 
le des. Eckels drüden die Seele, heftige Beklemmun⸗ 
gen den Körper. - Da fie nun die Urfache ihrer Krank: _ 
heit von der Größe des "Schiffes und. den: ſtarken Er- 
ſchuͤtterungen  deffelben ableiten, fo. fpringem fie, um 
des Uebels loszuwerden, aus dem Schiffe in einen Na— 
hen. Uber auch hier. verfolgen ſie die vorigen Wehen, 
denn Edel und Beklemmung fliegen mit ihnen vom 


Schiffe in den Nachen. 


Das iſt mein Loos: da ich die eingepflanzten 
Seelenkrankheiten uͤberall mit mir umhertrage, ſo be⸗ 
gleitet mich uͤberall Unruhe und Tumult in der 
Eindde wie in der Stadt, fo daß ich bisher durch 
— noch ce viel gewonnen sg 


Sndeffen. fchmebt ed mir doch lebhafter als PR 
vor, was ih thun follte, und wie ich es eigent—⸗ 
lich anfangen müffe, um in die Fußftapfen deſſen tres 
ten zu koͤnnen, der umfer Anführer" zur Geligfeit ges 
worden ift,. indem er und zmuft: wer mir nads 
folgen will, der verläugne ſich felbtt, 
nebme fein Rreus auf ih, und gebe 
mir nad. ' —— | 


"Und, was mir bt fo — gie i bey: 
laͤufis dieſes: 


1. Bor 
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1. Bor allem müffen wir darnach ringen, daß 
fih unfre Seele in ftillee Ruhe und Saffung halz 
ten lerne. Denn wie das Auge, das ſtets umher ges 
worfen, bald links bald rechts, bald hinauf bald ‚herz 
ab Klier, den vorliegenden Gegenftand nie richtig fehen 
wird, fondern, wofern es richtig fehen will, den Blick 
auf den gegebenen Gegenftand hinheften muß: fo kann 
auch das Gemuͤth des Menfchen, das fechstaufend Sor— 
gen in alle Meltgegenden vertheilt TEE die —** 
nie * und richtig ſehen. RT 


ft das —— Menſchenherß noch micht von den 
Banden der Ehe gebunden: ſo wird es gar leicht von 
tobenden Begierden, die aus allen am ſchwerſten zu 
baͤndigen find, umhergeworfen und in allerley ſchaͤndli⸗ 
che Liebeshaͤndel verflochten. Unterwirft es ſich aber 
dem Geſetze der Ehe, ſo tritt ein neues Sorgenheer an 
die Stelle des vorigen. Iſt die Ehe kinderlos, ſo 
wuͤnſcht man ſich Kinder zu haben; iſt fie mit Kins 
derm geſegnet, fo tritt Die Sorge ein ſie zu erziehen. 
Der Mann muß noch dazu — gar oft, feine Frau 
büten, dad Hausweſen führen, Knechten und Hauss 
genoffen vorftehen , in der Hauswirthſchaft ſich man 
cherley Schaden und Unglüd gefallen laſſen, mit: Nach: 
baren: im unvermeidlichen Misverftändniß und Zwiſte 
leben, Prozeſſe fuͤhren, den: Acker mit Mühe bauen, 
und das ungewiſſe Loos der Handelſchaft verſuchen 
Jeder Tag bringt feine eigne Plage, eine eigne See— 
lenfinfterniß «mit ſich. Die Nächte felbft übernehmen 
die Sorge des Tages, und foltern die Seele: mit den 

| ſcharfge⸗ 
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ſcharfgezeichneten Bilder der Tagesſorgen. Dieſem 
allen kann nur der entgehen, welchem es gegeben iſt, 
ſich von aller Welt zu entfernen. Uber dieſe Entferz 
nung iſt nicht die Sache, des Körpers, der fich tur von - 
einem Ort in den andern bewegen kann; es ift vie 
Sache des Geiftes; der muß ſich von aller unndthigen 
Gemeinfchaft mit dem Leibe frey machen ; der Geift 
muß ohne Stadt, ohne Haus, ohne Eigenthum , oh⸗ 
ne Freund, ohne Geräthfchaft, ohne Gewerb leben; 
der Geift muß ſich ſelbſt von den Zerftreuungen des 
menfblihben Wiffens Iosmachen koͤnnen, um 
die Stralen der göttlichen Wahrheiten, rein und tief, 
mit aller Willigfeit und Empfänglichfeit feines Weſens 
in fi "aufzunehmen. Dieſe Willigfeit und Em: 
pfänglichFeit des Gemüthes kann offenbar nur da und 
erft alddenn wirklich werden, wo und wenn die groben 
Borurtheile, die aus dem bofen Wandel aufgewachfen 
find, und das ganze Gemüth gleichfam überwachfen 
haben, ausgerottet worden (und leere Stelle für die 
göttlichen Wahrheiten gemacht haben.) Denn wie man 
in das Wachs nicht fchreiben Fanıı, wenn man nicht 
die eindruͤckten Buchftaben ausgetilget hat: jo kann 
auch die Seele die Buchftaben der göttlichen Lehre 
nicht wohl in fidy aufnehnen , wenn nicht zuvor - die 
irrigen Meynungen, welche die Bisherige Lebensart tief 
eingeſchrieben hat, ganz ausgeloͤſchet find, Und darinn 
thut und die Einfantkeit wichtige Dienfte, indem fie 
zuerft die böfen Neigungen des Gemüthes einwieger , 
und hernach der Vernunft Zeit. (Anla und Waffen ) 
darbeut diefelbe vollends zu befiegen, Denn, wie die 
M wil⸗ 
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wilden Thiere, wenn fie fich vorerft nur. haben zahm 
machen laffen, ganz leicht bezwungen werden : fo laffen, 
fi) auch die giftigen Beſtien des Gemüthes, Lüfte, 
Zorn, "Furcht, Kummer, wenn fie durch Hülfe der, 
Einfamfeit : bereits: eingefchläfert find, amd nicht mehr 
durch beſtaͤndige Reizungen in den Zufland der Milds 
heit werfegt werden, durch die Kraft der Vernunft um 
fo viel leichter überwinden; Und fo wäre ein Ort, der. 
vom Umgange der Menfchen fo entfernt iſt wie der 
unſere, eine wahre Wohlthat für den Geift, weil er 
die Fortdauer religidfer Uebungen begünftiget, und. die Un— 
terbrechung derfelben , Durch auswärtige Dinge, hemmet. 


Was mun aber die Uebungen der Gottfeligkeit ſelbſt 
betrift, fo iſt es keinem Zweifel unterworfen, daß fie 
die Seele mit göttliben Gedanken wabren 
und ſtark machen. 


Fe ſich wohl auch eine groͤſſere Seligkeit den⸗ 
Ray 8 Erde ſchon in die harmoniſchen Geſaͤnge 
der Engel einfallen, und ſterblich den Unfterblis 
. ben nachahmen, indem wir beym Erwachen mit dem 

erften Morgenroth zum Gebethe eilen, und den Scho= 

pfer mit Lobgefängen preiſen, hernach, wenn, die Sons 
ne ſchon hellere Stralen wirft, munter an die Arbeit 
gehen, ohne das Herzenögebeth zu unterbrechen, und. 
jedes" Werk ‚der Hände mit Liedern des Geiftes, wie 
die Speife mir Salz würzen? Das haͤlt dein Menfchen 
froh und eins mit ihm ſelbſt, wenn geiftreiche Lieder 
himmliſche Tröftungen in feine Seele freuen. 

Die 
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Die ſtille, ruhige Faſſung der Seele iſt alfo der 
Anfang der Seelen: Reinigung, wenn nämlid) wer 
der die Zunge von irdifchen Dingen ſchwatzet, noch das 
Auge an fchönen Farben und am Ebenmaaße der Kor: 
per fich weidet, noch dad Ohr den Gefüngen der Wol⸗ 
luft, oder den ©efprächen der Kurzweile zuhorchet, 
wodurch die Saiten der Seele am eheſten abgefpannt 
werden. Deun wenn unfere Seele ſich nicht in die 
Auffenwelt ergieffet, noch durch die Sinne zerſtreuet 
wird, fo eilet fie willig in fi) hinein, und wenn fie 
einmal daheim ift, fo erhebt fie fich leicht zum Gedanz 
fen an Gott. Iſt fie nun von ver Shönbeit Got: 
tes ergriffen, fo vergißt fie ihres eignen Wefens, und 
läßt fich die Fleinlichen Sorgen, wo werde ich Speis 
und Dede hernehmen, nicht mehr anfechten. 


Abgefchieden von allen Angelegenheiten der Erde, 
lebt und webt fie im ihrem Elemente, in ewigen Güs- 
tern; Eennt Feine Sorge, als in Maͤſſigkeit und Tas 
‚pferfeit, in Weisheit und Gerechtigfeit,, und in als 
len Tuaenden, die unter diefe Klaffen gehören, und 
die Leitfterne ded guten Mannes I muthig voran 
zu fchreiten. 


2, Mebenbey führet und das Sorfchen in den heis 
ligen Schriften, die von Gottes Eingebung herrühren, 
. Immer tiefer in ‚die Erkenntniß unſrer Pflichten hinein, 
Denn darinn finden wir fowohl die Vorſchriften, 
nach denen unfre Handlungen eingerichtet werden fol 
len, ald auch die Porbilder eines gottgefälligen 
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Lebens, indem uns die Beyſpiele der Heiligen als fo. 
viele beſeelte Mufter zur — * guten | 
Werte vorgeſtellt werden. — 


So kann ſich ein jeder, dem die Nachahmung 
der Heiligen am Herzen liegt, gerade wider die Suͤn⸗ 
de, gegen die er am meiften zu Fampfen hat, aus der 
Schrift, ald einer allgemeinen Vorrathskammer der 
Fräftigften Arzueyen, das’ angemefjenfte — 
fuͤr ſeine Krankheit * 


Der Freund der Aohei verweilet am liebſten 
bey der Geſchichte Joſephs, und lernet von ihm Die 
vollftändige Entbaltfamfeit, indem er 
wahrnimmt, daß diefer Held nicht nur (ein oder das 
anderemal) den Heizen der MWolluft männlid Wider: 
fland gerhan, fondern auch in diefen erhabenen Gefin- 
nungen unentweglich — ausgeharret hat. 


In der Starfmurh des Geiftes kann Job fein 
Lehrmeiſter werden, welcher nicht nur bey dem fchre® 
lichen Wechfel feines Glüdes, da der reiche Mann, 
der Vater fo vieler Kinder fich in Einem Augenblicke 
feines Reichthums entblößt, und feiner Kinder beraubt 
ſah, ſich gleich geblieben ift, und den unerſchuͤtterten 
Muth aus der allgemeinen Zertrümmerung feiner zeits 
lichen Güter zu retten gewußt, fondern auch, da felbft 
jeine Freunde, die ihn zu tröften Famen , feiner fpotte= ' 
ten, und feine Leiden mit vereinigten Kräften erhöhten, 
fih vor Zorn und Erbitterung rein bewahrer hat, 

Will 


Will Jemand mit fich zu Rathe gehen, wie er zugleich 
fanft- und großmuͤthig ſeyn, das it muthigen Brnft 
wider das Unrecht , und fehonende Milde gegen den 
Menfchen beweifen Foime, der. wird an David ven 
groffen Helden im. Kriege, und den fanften, guten 
Mann gegen feine Beleidiger erbliden. 


Ein folcher Mann war auch Mofes, der fich mit 
unbezwinglichyem Muth widerfeste, wo es auf Empö— 
rungen gegen Gott ankam, wo ed aber nur um Bes 
ſchimpfungen des Heerführers Mofes zu thun war, 
nichts als Gelindigkeit und Sanftmuth blicken ließ, 


; Heberhaupt wie die. Maler, wenn fie irgend ein. 
Gemälde Fopiren, fleiffig auf das Urbild hinſehen, und 
die. Züge von dem Driginal auf ihr Nachbild getreu zu 
übertragen ſuchen: fo muß auch der, weldyer nad) voll- 
endeter Tugend ftrebet, auf die Lebensgefchichten ver 
Heiligen, ald fo viele lebendige und thätige Urbilder 
hinfehen, und ihr Gutes durch Realm fih ei⸗ 
gen. machen. 


2. Tritt das Gebeth wieder an die Gtelle des 
Schriftlefend, fo muß fi) die Seele, von der Liebe 
gegen Gott angeflammt, wie verjüngt und frifcher — 
zu allem Guten fühlen. Wenn ich aber vom Gebeth 
vede, fo ift nur jenes empfehlenswert), das den De: 
grif von Gott immer tiefer in die Seele präget. Und 
Gottes Wohnftätte werden, heißt nichts anders als 
6Gottinuns wohnend — mit immer: 
währendem Andenfen fefthalten. „. 
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So nur werden wir Gottes Tempel, wenn das 
ftilfe Zinblicken auf Ihn, weder irdiſche Sorgen, 
noch unvorgefehene Bewegungen , die fonft den Berftand 
verwirren, unterbrechen Fünnen. Der Freund Gottes 
flieht all das, begiebt ſich am liebſten in fich hinein 
zu feinem Gott, verfcheucher alle Reizungen zur Bo 
luft, und halt ſich nur an das, wa$ ihn beſſer ma⸗ 
chen kann. 


4. Die Regierung der Zunge ift ein beſonders 
Augenmerf des Gottfeligen. Er redet nicht, wie ein 
Umwiffender ; er fraget ohne von Zanffucdht, und ante 
wortet ohne von Ehrgeig getrieben zu werden; er un— 
terbricht keinen Sprecher, der nüßliche Dinge auf die 
Bahn bringt; er müher fich nicht überall fein Urtheil 
einzuſchieben, und feine Weisheit zu Markt zu brins 
gen; er halt das rechte Maaß im Reden und Hören ; 
er lernt, ohne des Lernens fih zu fehämen; er lehrt, 
ohne mit feinem Wiſſen zu geißen, und verheelt nichts, 
was er von andern gelernet hat, und will ed durch— 
aus nicht den fchlechten Weibern nachthun, welche uns 
ächte Kinder unterfchiebenz; vielmehr nennt er überall, 
bey jeder Lehre, dankbar den Vater derfelben. Selbſt 
ver Ton. der Sprache entgeht feiner Aufmerkfamkeit 
nicht 5 der gemäffigte ift ihm der. liebfte, weil er 

nicht zu leiſe tft, um noch gehört, und nicht zu angee 

firengt, um dem Hörenden nicht läftig zu. werden. | 


Die Morte wollen zuerft gewäget MA ehe i 
ausgemuͤnzet werden. 


Man 
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Man muß gefprächig, freundlich, genießbar im 
Umgange ſeyn; nicht durch Scherze die Zufriedenheit 
der Gefellfebaft. erjagen wollen, fondern durch gelin— 
de, liebliche Erinnerungen das Zutrauen gewinnen 
Tonnen; fogar, wenn man Jemanden firafen muß, 
darf fein rauhes Wort auf die Zunge Fommen. Wenn 
du Demuth genug haft, dich ſelbſt zuvor zu erniedrigen, 
fo wirft du bey dem, der deiner Heilung bedarf, de 
fto leichter Eingang finden. Manchmal würde es nicht 
ohne Nuten feyn, wenn man die Strafpredigt, nad) 
dem Mufter des Propheten Nathan einrichtete,, der dem 
David, nach vollbrachter Sünde, nicht wie aus ſei— 
nem Herzen das flrafende Urtheil angekuͤndet, fondern 
die Gefchichte in eine Parabel gefleider, und ihn felbit 
zum Richter feiner eignen Sünde gefest hat, damit er, 
wenn er über fich felbft fhon das Verdammungsurtheil 
ausgefprochen hätte, gegen den firafenden Propheten, 
feine Waffen mehr aufbringen koͤnnte. 





"5. Zt der innere Sinn eines Menfchen demüs 
thig, und gebeugt, fo wird auch fein Blick gerne nie⸗ 
derfchauen, und die Ausgelaſſenheit der Freude nicht 
fennen ; die Kleidung gering, der Kopfputz nachläffig, 
und das ganze Aufere Betragen ungemähle — einfach 
feyn, fo, daß jenes flille Wehen, das fich die Men: 
fchen in Trauertragen erfünfteln, uns natürlich laſſe. 
Den Rod wird ein Gürtel an den Leib binden: er 
liege aber nicht zu hoch, uͤber dem Eingeweide, denn 
das iſt weibiſch und ſey nicht ſo nachgelaſſen, daß 
der Rock auseinander fliegen kann, denn das iſt weich⸗ 


lich. 
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lih. Der Gang fen nicht träge, denn das verräth 
eine fchlaffe Seele, und nicht fo haflig und hochtra= 
bend, denn das läßt auf thörichte, unbändige Triebe 
fhlieffen. Der Zwec der Kleidung ift doch nur, den 
Körper vor Hige und Froſt zu ſchuͤtzen. Man fehe 
aljo nicht auf das Feine und Zarte des Tuches, noch 
auf das Blühende der Farbe. Denn das Buntfär- 
Bige in den nämlichen Kleidungen ift doch nur Nach— 
ahmung der weibifchen Eitelkeit, die ihre Wangen und 
Haare mit fremden Farben bemalen,: Der, Stoff des 
Rockes fen auch fo dicht und ſtark, daß man Feines 
zweyten Rockes bedürfe um fich zu erwärmen. Die 
Schuhe mögen von geringem Werth, aber doch auf 
die Dauer und zum bequemen Gebrauche tüchtig 
ſeyn. Und mit einem Wort alles zu ſagen, wie in der 
Kleidung nur auf dad Nothwendige zu fehen ift, fo 
wird in Hinfiht auf Speiſe und Tranf, das Brod | 
das Beduͤrfniß des Aungers und das Waffer dad Bes 
duͤrfniß des Durfties, dem Befunden ftillen koͤnnen; 
Gemife werden die Leibesfrafte zur Arbeit ſtaͤrken. Es 
ziemt aber auch dem Menſchen nicht, ſo gierig hin: 
ein zu effen,, wie es der Nimmerſatt und die Ger 
fraͤſſigkeit thun, fondern der Meife zeigt auch da 
Maͤſſigkeit, Ordnung , Selbfibeherefchung, Ent: 
haltſamkeit. Auch verliert die Seele, über dera Effen, 
Gott nicht aus dem Andenken ; vielmehr giebt ihr die 
Natur der: Nahrungsmittel, und der Bau des Lei⸗ 
bes, der derſelben empfaͤnglich und beduͤrftig iſt, ein 
neues Loblied in den Mund, weil der Werkmeiſter und 
Regent der Welt für das Beduͤrfniß des Leibes fo ver— 
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fehiedene Nahrungsmittel erfchaffen hat. Das Gebeth 
geht natuͤrlich dem Eſſen vor, wie denn die Güte, die 
und ißt ihre Gaben darreichet, und für die 
auffparet, unfers Lobes allerdings würdig tft ; 
Gebeth geht aber aud) dem Mahle wieder nad) , a 
es ift billig für das Empfangene zu danken, und um. 
das Verheiffene zu bitten, Eigentlich ſoll für jeden Tag 
nur eine Stunde zum Mahl beftimmt ſeyn, damit aus 
den vier und zwanzig Stunden mır eine und Taum eis 
ne, der Keibespflege, und die übrigen, (die nöthige 
Schlafzeit abgerechnet) den Uebungen des Geiftes ge: 
. widmet werden Fonnen. Der Schlaf fey leicht; er 
gleiche mehr einem Schlummer, and dem man bald 
wieder erwachen Fann, und fey in genauem Verhaͤlt— 
niffe mit dem geringen Mahle. Auch würde es gut 
feyn, ihn manchmal mit gewählten Nachdenken über 
große Angelegenheiten gefliffentlich zu unterbrechen. Wer 
(mit Speife und Tranf überladen) ſich dem tiefen, 
ſchweren Schlafe uͤbergiebt, und bey vollkommener 
Abſpannung der Sinne, den unvernuͤnftigen Bildern der 
Einbildungskraft, freyen Spielraum laſſen muß, den 
verdammt das Beduͤrfniß zu ſchlafen N zu ei: 
‚nem täglichen Tode, 


Was bey andern Menfchen: die Morgendanme: 
rung, das ift bey den Gottfeligen — die Mitternacht — 
die eigentliche Andachtsſtunde; indent die nächtliche Stil- 
le der Seele die ſchoͤnſte Ruhe verfchaffer; Ohr unk 
Auge Feine fchädlichen Eindrücde uͤberliefern; das Ge 
muͤth mit Gott allein in Unterhandlung tritt; durch 
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tiefe Beherzigung der begangenen Suͤnden beffer zu 
werden ſtrebet; fich felbft neue Gränzfteine ſetzet, 
um nicht mehr zur Sünde überzufchreiten, und Gottes 
Hülfe, anflehet, um die heiligen Entfchlieffungen _ 

Gh in That und Reben zu verwandeln, 2 


Bafılii opera omnia. Editio Parif, ftudio Mo- 
nachorum S. Bened. Tom. II. Ep. II. 





Baſilius an eine Witwe, 





» Die weife Liebe wirkt durch Söhne auf Mütter. 


Die Taubenfänger haben einen fonderlichen Kunft 
griff, zum Ziele zu kommen. Wenn fie Bine Taube 

gefangen haben, fo machen fie diefelbe zahm; hernach 
beftreichen fie ihre Flügel: mit einer wohlriechenden Sal: 
be und laffen fie wieder zu andern Tauben  ausfliegen. 
Die Zahme zieht nun durch den Geruch ker Salbe die 
freye Schaar nad) fih, und führet fie. ihrem Deren zu; 
denn fie fliegen alle dem Geruch nad), und NEN ſich 
mit der Zahmen unter ein Dach. 


Was ſoll dieſer Eingang des Briefes? Nachdem 
ich deinen Sohn Dioniſius, der zuvor Diomedes 
hieß, gefangen, und ſeine Seelenfluͤgel mit goͤttlichem 
Salböle beſtrichen hatte: fo hab ich ihm zu dir duäger 

ſchickt, 





—— 


ſchickt, mit dem Wunſche, daß du mit ihm heimflie⸗ 
gen umd dich im, dem Lrefte, das er fih unter uns 
gebauet hat, niederlaffen moͤchteſt. Sollte ih dieß 
noch erleben, dich. in der Zahl derer zu erblicten, denen 
eine fo erhabene Lehensweife nicht zu erhaben ift: o 
dann glaubte ich, nicht Gottes Freunde genug zufam- 


men bringen zu Fonnen, die mir: Ihn für diefe Gna— 
de lobpreifen hülfen! 


Epift, X, p. 9 





Baſilius an Magnenianus, 
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= Schlangenklugheit. 


Da haft mir endlich gefchrieben, und unter andern 
nachdrücklich daranf gedrungen, daß ich etwas über den 
Glauben fchreiben ſollte. Sch freue mich deines Ei: 
ferd, und bitte Gott, daß du unermuͤdlich auf der gu— 
ten Bahn bleiben, und darauf immer weiter voran 
fhreiten mögeft, bis du an Erfenntniß und in guten 
Thaten ein vollfommener, vollendeter Mann wer: 
deft. Weil ich aber den. Entfchluß gefaßt habe, Feine 
Abhandlung von dem Glauben fchriftlich. zuruͤckzulaſſen, 
noch von den verfihiedenen Slaubensbefenntniffen etwas 
zu fchreiben, fo kann ich dir dad, was du verlangeft, 
nicht überfenden. 


Es 
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Es fiheint mir auch, es hätten dich einige müffige 
Köpfe dazu angefrifcher, die um mich, zu laͤſtern, ihre. 
fieben Sachen fleifiig zu Markte bringen, gerade als 
wem. fie fich felbft dadurch in Anſehen bringen woll: 
ten, daß fie über mich die ſchaͤndlichſten Dinge zu lüs 
gen wüßten. 


Zwar hat die vergangene Zeit ſchon ziemlich ine 
Dlöffen aufgedeckt, und die Zukunft wird ed noch mehr. 
thun. 


— 
⸗ 
* 


Was aber uns betrift, ſo iſt dies unſer Ermah— 
nungswort an alle, die auf Chriſtum trauen, daß ſie 
nicht neugierig uͤber den alten Glauben kluͤ⸗ 
geln, fondern nach dem Innhalt unfers Blaubens 
follen getauft werden, daß fie nach dem Sinn der 
Taufe leben, und den Serrn verberrlihen follen. 
Mir begnügen uns damit, daß wir die Kamen, bie 
wir von der heiligen Schrift entlehnet haben, oͤffentlich 
befennen, und hierinn alle Neuerung vermeiden, Deun 
unfer Heil befteht nicht darinn, daß wir neue Benen— 
nungen ausfindig machen, fondern darinn, daß wir die 
Gottheit, an die wir glauben, auf eine gotteswirdis 
ge Weile befennen, 


Ep. CLXXV, P. 262. 
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Sanlue an Harmatius, 


den 
Bater eines Neubekehrten. 





Weiſe Fuͤrbitte. 


Das Naturgeſetz, das alle Menfchen gemein haben, 
machet die Alten zu gemeinfamen Vätern der Jungen z 
und unſer eigenes Geſetz, das alle Chriften gemein ha= 
ben, fest uns in Hinficht gegen Zünglinge, an die 


Stelle ihrer eltern. 


Denke alſo nicht, daß ich etwas 3 Unmitses unters 
nehme, ober mic) ohne Noth etwa aus blofjer Neubier 
in ein fremdes Gefchäft mifche, wenn ich bey dir die 
Stelle eines Fürbitters für deinen Sohn vertrete. 


Wir geſtehen e3 dir gerne zu, daß er dir in allen 
übrigen Dingen, - Gehorfam fchuldig if. Denn, was 
den Leib betrift, hat ihn dir das Gefeß der Natur, 
und auch das Gefeß des Staates, nad) dem wir als 
Dürger beherrfchet werden, unterwürfig gemacht. 


Aber die Seele, die götrlicher Abkunft ift, hat 
doch wohl ein ander Gefeß, einen andern Herrn, un: 
ter dem fie ſteht, und ift aus einem Rechtstitul, der 


alle andere ohne Vergleich überfleiget, Gott, unter: 
worfen. 
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worfen. Nachdem nun dein Sohn den Gott der Chris 
ſten, der unfer Gott und der einzige, wahre Gott ift, 
euern zahlreichen Göttern, die ihr in Forperlichen Einn- 
bildern ehret, vorgezogen hat: fo follft du über ihn 
nicht nur nicht: zuͤrnen, fondern vielmehr die Gi öffe 
feiner Seele bewundern, indem er die Ehrfurcht und 
den Gehorſam gegen feinen eignen Water, ſich nicht 
hat hindern laffen, in dem fchönen Beruf,. duch die 
Erfenntniß der Wahrheit und durch ein tugend⸗ 
— eben Kins mit ro zu werden, 


Zwar wird dich die Natur ſelbſt, und. deine ſanf⸗ 
te, milde Gemuͤthsart, die du gegen alle Menſchen 
zu beweiſen pflegeſt, fuͤr deinen Sohn erbitten, daß 
du ihn nicht das geringſte Zeichen eines Zornes erbli— 
den laſſen wirft. Aber ich denke, du wirſt auch mei⸗ 
ne Fuͤrbitte nicht verfchmähen, oder vielmehr die Fürs 
bitte deiner Stadt, die mich zum Sprecher ihrer Anz 
. gelegenheit gemacht hat: D diefe Stadt , fie liebt 
dich wahrhaftig, und gönnt dir alles Gute, und es ift 
ihr, als wenn fie dich ſelbſt ſchon in: die Zahl der Be- 
kenner Chriſti aufgenommen hätte. So groß ift die 


Sreude, die die plößliche Nachricht von deinem Sohne 
in der ganzen Stadt verbreitet hat. 


Epift. CCLXXVL p. 420, 
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Baſilius an Makarius und Johannes, 


[E22 





N * Hoffnung in Leiden, 


Di Landmann find die Arbeiten des Feldes, dem 
Schiffer die Stürme auf der See, dem Zaglöhner die 
Raften des Tages nicht neu — denen, die fromm les 
ben wollen, die Verfolgungen der Welt nicht. 


Jeder Stand. har feine eigne und fchon zum Vor: 
aus befannte Plage, zu derer Erduldung man fich 
nicht um der Plage willen, jondern um des Sewarteten 
Genufjes wegen entſchlieſſet. Denn eigentlich find e& 
doch nur die Hoffnungen, welche das menfchliche Le— 
ber zufamnienhalten, und das Ungemach eines jeden 
Standes verſuͤſſen. Indeß gefchieht es wicht felten, 
daß die, welche fi) der Erdefrucht oder eines andern 
zeitlichen Gewinnſtes wegen, das Leben recht fauer wer: 
deu laſſen/ ſich im ihren Erwartungen ganz betrogen 
finden , und alfo das Gehoffte nur in Gedanken genief- 
fen koͤnnen; andere aber, die ihr Ziel nad) Wunſch er: 
reicht haben, wieder zu einer andern Hoffnung ihre Zu= 
flucht nehmen müffen,, weil der erftere Genuß fo ſchnell 
vorübergeeilet und zu frühe verblühet hatte, 


Ganz anders verhält es fid) mit den Helden der 
Gottſeligkeit; fie Tränft Feine Lüge irgend einer fehl: 
gefchlagenen Erwartung ; ihnen Fürzer Tein Ende des 
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Genuffes den Lohn der Arbeit ab, weil fie dns Reich 
der Himmel, das allein der Innhalt ihrer Hoffnung 
war , unfehlbar in feinen Schvoß aufnehmen, und ewig 
behalten wird, So laſſet euch denn-weder die. Küg- 
nerinn Verleumdung, irre machen, noch die Dros 
bung der Mächtigen erſchuͤttern, noch das Hohnge⸗ 
laͤchter und den Spott eurer Bekannten niederſchla⸗ 
gen, noch auch die Beſchuldigung derer wankend ma⸗ 
chen, die ihre Angel unter der Lockſpeiſe der Freund⸗ 
ſchaft, der gefaͤhrlichſten aus allen, verſtecken, und 
euch ihren ſchaͤdlichen Rath unter der Larve ihrer groß⸗ 
muͤthigen Sorge — euer Heil, aufzudringen N, 


Nichts darf euch bange. machen, fo fa die 
Wahrheit auf eurer Seite ift. Kurz: die gefunde 
Vernunft muß in euch nie müde werben, gegen’ als 
le diefe Verſuchungen ſtets im Felde zu Tiegen, und 
damit fie felbft nicht unterliege, zu ihrem Mitftveiter 
und fiegenden Gchülfen annehmen — den Lehrmeifter 
der Gottſeligkeit, unfern Herrn, Jeſum Chriſtum: denn 
es ift Seligfeit für ihn zu leiden⸗ und Gewinn 

— für ihn zu erben, 


Epift, XVIIL p. 96. 
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feine un: Bifhöfe 





* Wider die Simonie. 


Die Sache, von der ich ſchreibe, iſt an ſich ſo ſchaͤnd⸗ 
lich, daß ſchon der bloſſe Verdacht und das Geruͤcht, 
das ſich davon verbreitet, mein Herz mit Kummer, er= 
füllet Hat. Bisher konnte ich dem Gerüchte noch feinem 
feften Glauben beymeffen: was ich alfo davon fhreibe, 
foll ver, den fein Gewiſſen anklagt, als eine heilende, 
Arzney, wer noch fich unfchuldig findet, als Bewah⸗ 
rungsmittel, wer die Sache unter die gleichgültigen 
Dinge rechnet, (daS Feiner von euch, meinem Wun⸗ 
fhe nad), thun ſollte) als eine — Bezeugung 
meines Sinnes annehmen. 


Was iſt es denn aber, das ich im Auge habe? Es 
‚heißt: einige aus euch nehmen von denen, die fie zum 
Kirchendienfte einweihen, Geld, und zwar unter dem 
Dedmantel der Gottfeligkeit. Und gerade diefer Um— 
fand macht. die fchlimme Sache noch fchlimmer. 


Denn, wenn einer unter dem Vorwande ded Gus 
ten Boͤſes thut, ſo macht er fich. einer: doppelten 
Strafe fchuldig, einmal, weil er Böfes hut, und 
hernach weil er das Gute gleichfam zum, Mithelfer * 
in inung des Boͤſen, macht. 

N Wäre 


— — 


194 
Waͤre dieſe Sage gegruͤndet, fo muͤßte in Zukunft 
nie fo etwas mehr geſchehen, ſondern das Geſchehene 
fo vieh moͤglich wieder gut gemacht werden. Man 
müßte dem, der Geld nahm, fagen, was die Apoftel 
dem antworteten ‚der ihnen Geld anbot, und die Ga= 
be bes heiligen Geiſtes kaufen wollte: daB du und 
dein Geld dahin wäreft! — denn wer unwiffend 
Gottes Gabe Faufen will, ift lange nich To ſchuldig, 
als wer fie wiffend — verfauft. Und, wenn du auch 
nur feilböteft, was du umfonft empfangen haft, fo ift 
ed: ſchon fo viel, als wenn du es verkauft hätteft: 
und du wirft der Gnade Gottes entblößet werden, 
gerade als wenn du dem Satan verkauft wäreft. Du 
handelſt mit geiftlichen Dingen, und: richteft ‚einen 
Kramladen , einen Mechfeltiih auf in der Kirche 
Gottes, da und: doch der Leib und das Blut Chris 
ſti zum gemeinſamen Genufje (unentgeltlich) anvertraut _ 
iſt. Das folk nicht ſeyn! Sch muß auch noch das 
faubere Kunftftückchen , womit fich die Menfchen felbft 
hintergehen, ans Licht hervorziehen: ſie glauben, nicht 
zu fündigen, ‚weil fie das Geld erſt nach der Weihung 
nehmen: aber nehmen ift nehmen, es fey vor, 1 in oder 
nach dem Haͤndeauflegen. 


hr beſchwdre euch alſo: verabſcheuet dieſen 
ſchaͤndlichen Nahrungszweig, oder vielmehr: verlaſſet 
dieſen Hoͤllenweg, beflecket euere Hände nicht mit ſol⸗ 
chen Geſchenken, die euch unwuͤrdig ** die * 
gen Geimniſſe —— ji 
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Vergebet aber auch mir: denn ich drohe halb als 
einer, der noch zweifelt, und halb als einer, der 
ſchon überzeugt iſt: wer immer, nad) diefem meinem 
Schreiben, nody ein einzigesmal fi) einen folchen 
Gräuel erlaubte, der mache‘ fich mur gleich von unfern 
Altären weg; und juche ſich einen andern Drt, wo er 
die Gnade Gottes Faufen und wieder verkaufen möge; 
denn wir und die Kirche Gottes haben. diefe Gewohn⸗ 
heit nicht. 
| Noch: eines muß ich herfeßen,, und dann ſchwei⸗ 
gen: So etwas gefchieht aus Geiz, und der Geiz ift 
eine Wurzel alles Böfen, und heiſſet mit Recht Ab⸗ 
— 


Ziehet alſo, um des Bißchen Geldes wegen, Chri— 
ſto nicht — die Goͤtzen vor. Werdet keine Nachfolger 
des Judas, und verrathet den, der fuͤr uns einmal 
gekreuziget worden, nicht nochmal um eines vergaͤng⸗ 
lichen Gewinnſtes willen. ° Denn der Ader und die 
Hände, die folche Fruͤchte nehmen, werden Hacelda⸗ 
ma eu 
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Bafıliug 
an 
Nectarius, bey dem Tode feines einigen. 
Sohnes. | 





— — — — — Der Herr hats gegeben, ‚der 
Herr bats genommen: wie 85 dem Seren ge: 
fiel, fo geſchahs: 


Diefer Spruch, oder vielmehr der hohe Sinn die: 
ſes Spruchs werde aud) der unfre: Dann wird uns der 
gerechte Richter mit gleichem Lohne vergelten, was 
wir mit gleichem Muthe leiden. 


Sm Grunde haben wir den Sohn nicht verloren, 
fondern nur dem wieder zurüdgegeben, der ihm ung 
auf eine Zeit ald Kebngut anvertraut hatte, 


Er felbft hat fein Leben nicht eingebuͤſſet, fondern 
mur das fchlechtere an ein befferes vertaufcher, 


Auch decket die Erde unfern Geliebter nichts der 
Himmel hat ihn zu ſich genommen. 


Und wir dürfen nur noch eine Furze Meile zuwar⸗ 
tens fo find wir wieder bey ihm. Die Zeit der Tren⸗ 
s nung 
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nung iſt nicht mehr. lange, und unfer Leben nichts als 
eine Wallfahrt zu einer gemeinfamen Herberge: wir 
Lebende find alle auf dem Wege dahin, und der Unter: 
ſchied ift nur der: dieſer ift ſchon angefommen ; jener 
klopft wirflih am Thore; ein anderer eilet ihn nad), 
um bald’ einzutreffen: Ein Ziel nimmt uns alle in feis 
ne Arme. 


| Mag doch der Geliebte immerhin. feine Bahn 
ſchneller vollendet haben: wir wandeln alle auf der— 
felben Bahn, und Eine Herberge wartet unfer- aller. 


E97, Kur das ſey unſer Streben, Ihm an Unfchuld 
und Reinheit gleich zu werden, damit wir als Kin—⸗ 
der in Chriſto, ohne Trug und Falſch, im dieſelbe 
Ruhſtaͤtte aufgenommen werden. 





— — 


Baſilius 


an 


Ambroſius, Biſchof zu Mailand. 


* 





Freundſchaft zwiſchen Chriſten und Chriſten. 


De Gaben, die wir ohne Unterlaß von unſerm 
Herrn empfangen, ſind ſo groß und ſo vielerley, daß 
man ihre Größe nicht meſſen, ihre Menge nicht zählen 
kann. Daß wir aber, durch die fernſten Laͤnder von 


einander geſchieden dennoch einander in 3 nahe 
kom⸗ 
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kommen, und wie von Mund zu Mund miteinander 
forechen fünnen, dieſe Gabe des Herrn, ift für die, 
die den Merth der Wohlthaten * — ** Ad 
bar eine der — = 


Der Herr laͤßt EN mit Menſchen auf eine 
zweyfache Weiſe mit einander bekannt werden, durch 
perſoͤnlichen Umgang und durch Briefe, bie bie Etelle 
der See vertreten, Be 


Da wir dich nun aus dem, was dein Herz (im 
Briefe an mich) fprach, kennen gelernt haben, (denn, 
wenn wir gleich deine Leibesgeftalt nicht mir Augen des 
Leibes fehen konnten, fo offenbarte Doch der Reichthum 

deines Schreibens, das aus der Fülle deines Herzens 
floß, die Schönheit deines innern Menſchen fo klar, 
daß wir Dir in der Seele leſen konnten) nachdem wir 
dic) alfo kennen gelernt haben, fo konnten wir uns 
nicht erwehren , unſern Gott zu loben , der in allen Zeit= 
altern diejenigen, die ihm wohlgefallen, zu feinem Dienfte 
erwählet; der ehemals den David won ‘der Schafheerde 
zum Throne gerufen, und zum Hirten feines Volkes 
aufgeftellet ; der den ſchwachen Amos ſtark am Geifte, 
und aus einem Ziegenhirten, zum Propheten gemacht 
bat; der nun. auch in unſern Tagen einen Mann, 
den die Größe des Geiſtes, der Glanz feiner Ahnen, 
die Pracht der Reichthuͤmer die Kraft der Beredſam⸗ 
keit, die Hoheit ſeines Amtes und das Anſehen der 
Foniglichen Stadt in den Augen aller Welt auszeichnes 
ten, von der Aufficht über die zeitlichen Angelegens 
X heiten 
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heiten eines ganzen Volkes, zur Aufſicht ber die ewi⸗ 
gen Angelegenheiten der Heerde Chriſti hinüber gerufen 
bat — der Mamr, der alle Hoheit; der Melt fihnell 
von ſich warf, und alles für Schaven hielt um Chris 
ſtum zu gewinnen, der auch wirklich das ihm anvers - 
traute Gteuerruder der Kirche Chriſti in die Hände 
nahm, um das Schifflein „ das der Glaube an Gott 
fo berühmt gemacht hat, ſicher in den Port zu leiten 


Wohlan dent, du theurer Gottesmanm! Da du 
das Evangelium Chrifti nicht ‘von Menfchen empfan⸗ 
gen oder gelernet; da dich der Herr ſelbſt von’ dent 
Stuhle der Richter der Erde, auf die Kanzel der Apo— 
ſtel uͤberſetzt hat: o fo kaͤmpfe einen guten Kampf; 
heile die Krankheiten des Volkes, beſonders wenn Se 
mand die wuͤtende Seuche des Arius angeſteckt haͤtte; 


erneuere die ausgelöfchten Fußſtapfen der Vaͤter; und 


‚baue auf dem Grunde der Liebe gegen uns, den’ du - 
gelegt haft, weiter fort; fuͤhr das Gebäude durch wie: 
derholte Briefe ned) Hoher auf. "Dem auf ſolche Wei⸗ 
fe werden ſich unfre Geifter ftets nahe ſeyn, wenn 
gleich die Leiber eine groſſe Strecke Laͤnder trennet. 


Was dein Sehnen nach den Gebeinen des ſeligen 
Biſchofs Dionyſius betrift, ſo ſehe ich es als ein 
Zeugniß an, wie ſehr du dem’ Herrn liebeſt, die Vor— 
fahren ehreft, und für deinen Glauben arbeiteſt. Denn 
die Liebe gegen die treuen Mitknechte unfers Herrn ift 
um Grunde doch nichts anders als Liebe” gegen den 
Herrn felbft, dem fie gediener haben, Und wer die 
Sim: 





vr | —* 
Kämpfer fir den Glauben wahrhaftig ehret, ber ‚ber 
zeuget, daß ihn eim ähnlicher Eifer für den Glauben 
befeele. Und ſo ift Eine Handlung das Probzeichen 
von mancherley Tugenden. Wir muͤſſen aber auch dei: 
ner ‘Liebe, im Angefichte unfers Herrn Jeſu Chriſti 
die angenehme Nachricht ertheilen, daß deine lieben 
Brüder, die du zur Vollbringung dieſes guten Werkes 
auserſehen haſt, durch ihr ſchoͤnes Betragen deinem 
ganzen Klerus Ehre gemacht haben, indem uns ihre 
Eingezogenheit den Schluß auf die edlen, ernſten Ge: 
finnungen der übrigen machen ließ. Daben haben fie 
in ihren Gefchäften alle mögliche Treue. bewieſen; dem 
Minter und den faft unüberfteiglichen Hinderniffen , die 
er legte, Trotz geboten ‚ und die treuen: Bewahrer der 
feligen Gebeine, mit allem Nachorude zu bereden ges 
fucht, daß fie ihnen den Schatz, den fie fir ihre eig⸗— 
ne Schußiwehre anfahen, abtreten möchten, Und ges 
wiß, feine Fürftenz ‚oder irgend eine andere Menfchen: 
macht hätte dieſe Leute jemals zu einem folchen Ent: 
fchluffe zwingen koͤnnen, wenn fie nicht das anhalten: 
de Bitten deiner Brüder zum Meichen gebracht hätte. 


Doch darf ichs nicht verfchweigen, daß die Ge: 
genwart unfers liebften Sohnes Therafius, unfers from: 
men Mitpriefterd, zur Vollendung ded Gefchäftes gar 
viel beygetragen hat: Er nahm, and eiguem Antrie⸗ 
be, die Befchwerden der Reife auf ſich, ftilte das Ehri- 
ſtenvolk, das fich mit aller Gewalt gegen das Berlan: 
gen der Brüder ſtemmte, erweichte nach und nach mit . 
feinen DVorftelungen die Herzen der Miberftrebenden , 

erhob 
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‚erhob im Angefichte der Priefter, Diakonen, und vieler 
gottesfürchtigen Menfchen die Reliquien mit aller Ver: 
ehrung (die man den Glanbenskämpfern ſchuldig iſt) 
und bewahrte fie deinen Brüdern auf. 


Empfanget fie alfo mit fo /groffer Freude, als 
immer der Schmerz war, mit dem fie euch die vorigen 
Bewahrer überlajien haben. 


Daran aber foll niemand zweifeln, daß diefe Ge: 
beine die wahren Gebeine jenes unuͤberwundenen Kam: 
pfers find. Der Herr kennt dieſe Gebeine, die einft mit 
dem feligen Geift für ihn gejtritten haben. . Er wird 
fie aud) , wie den DR der fie belebet hat, an dem 
gerechten Vergeltungstage mit Herrlichkeit kroͤnen, wie 
die Schrift fagt: wir muüffen vor dem Richterftuhl Chris 
fti ftehen, damit ein jeder empfange den Lohn deſſen, 
was er in ſeinem Leibe gethan hat. 


Es war ein beſonderer Kaſten, worinn dieſe ehr⸗ 
wuͤrdigen Gebeine des ſeligen Dionyſius ruhten; es lag 
fein Leichnam neben ihn. Das Grabmahl war praͤchtig; 
es ward ihm die Ehre eines Martyrers erwieſen. Es 
waren Chriſtenhaͤnde, die ihn beherberget, die ihn bey: 
gelegt, die ihn wieder erhoben haben. 


Zwar weinten die Ehriften, als ob fie ihren Va— 
ter, ihren Fürfprecher verlieren müßten; aber fie ha— 
ben ihn euch doch überlaffen,, weil fie euere Freude 
lieber hatten, ald ihren eignen Troſt. 

Die 
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Die ihm uͤberliefert, Find sottfelig, die ihn eme 
pfangen haben, find treue Menfihen. Es har alfo 
nirgend® Lüge, ‚nirgends Betrug ftart, Wir betheuren 
es: Laßt auch) die Wahrheit bey euch ohne Kfterung; 
ohne. — As ar ed { 





Baſilius an CAfarid, 





2 aa —5 Gewohnheit des chriglichen Alterthums. 


— [nn Au⸗ Tage zum Tiſche des — gehen, 
und des heiligen Leibes und Blutes Chriſti theilhaftig 
werden, iſt gut und ſehr nuͤtzlich, indem er ja ſelbſt 
ſaget: Wer mein Fleiſch iſſet und mein Blut trinkt, 
bat das ewige Leben. Denn, wer ſollte auch dar— 
an.zweifeln koͤnnen, daß anhaltend des Lebens theil⸗ 
baftig werden nichts anders fey, als ein vielfach = götte 
‚ liches Leben führen? Wir zwar gehen viermal in. je 
der Woche zur Kommunion, am Sonntag, am vier: 
ten , fechsten, und fiebenten Wochentage, und auch 
an andern Tagen, wenn ‚wir. dad Andenken eines Hei⸗ 
ligen feyern. — — 
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Baſilius 
* an 
einen Ungenannten. 





⸗ 


* Bild des lebendigen Chriſtenthums. 


Wenn du bey ums in der Einſamkeit den Glaus 
ben bewahren, und die Gottfeligfeit üben 
willſt, fo lerne 

nad) dem Evangelium leben; u 

den Leib unter die Herrichaft des Geiftes bringen; 

gering in deinen Augen ſeyn; 

die Seele rein bewahren, 

and den Zorn (ſammt allen Lüften) unterdruͤcken. 


Wirſt du zu irgend seinem Dienfte gezwungen‘, fo 
thu in Liebe zum Herin, und aus freyer Wahl mehr, 
als was der Zwang fodert ; 

nimmt man dir dad Deine, fo ftreite nich; wirft 
bu gebaffet, fo liebe; | 
verfolgt man dich, ſo Dulde es; 
wirft du verlaumdet, fo ſegne. 


Sey der Suͤnde wie todt, und ihr mit Ehrifto 
unferm Herrn und Gott, gefreuziget. 


Alle 


— 
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Alle Sorgen wirf auf den Herrn, damit du da 
eine Stelle befommen mögeft, wo Yiyrisden der En- 
gel, wo die Gemeine der Erftgebohrnen, wo die 
Thronen der Apoftel, die Ehrenftühle der Prophe- 
ten, die Scepter der Patriarchen, die Aronen der 
Matyrer und die Kobgefänge der Gerechten daheim 
find. 


Diefen Gerechten beygezählt zu werden — das fey 
dein einziges Verlangen, durch Jeſum Chriſtum uns 
fern Herrn: Ihm ſey Ehre in Ewigfeit, Amen. 





— 


Gregorius 


an 


Eudorius den Rhetor. 





* 


Eddorius war ein Rhetor, aber keiner nach dem niedern 
Sinne feiner Amtsbruͤder, kein Marktſchreyer. Dane— 
ben liebte er die Philoſophie, aber nur fo halb und balb. 
Und die Christliche kannte er noch gar nicht... Nun woll- 
‚te ihn Gregorius von dem Handwerfe der Wohlrederheit zur 
Philoſophie, und von der bloß menfhlicen Philofophie zur 
hriftlichen überführen, Gregorius fand fich bey der hriftli- 
hen Philoſophie ſelig: dieſes Gut hätte er feinem Freunde 
Eudoxius gerne gegoͤnnet. Und aus diefem Gönnen, aus 
dem heiligen Wunſche, ihn fo felig zu fehen, wie er fi 
tühlte, floß der Brief an Eudoxius. Gregorius fchrieb gera- 
de fo, wie ein hriftlicher Weife an einen Nichtchriſten von 
Ta⸗ 
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Talenten und gutem Herzen, fhreiben kann. Die Sournale 
feiner Seir machten ihm darüber feine Vorwürfe, weder Dief: 
feitd noch jenfeits. 





Nach einem alten, und, fo viel ich verftehe, vor— 
treflichen Gefeße, hat man zu Athen die jungen Leue 
te, fobald fie die Jahre der Mannbarkeit erreicher, zu 
Künften und Handwerken auf folgende Weife angeführ 
ret. Die Merkzeuge jeder Kunft wurden dffenilid) aus— 
geftellt, und die Zünglinge zu ihnen hinangeführt. Die 
Kunft nun, woran jeder am meiften Luft fand, und 
zu der er am erften hinlief® war eben die, in der man 
ihm hernach Unterricht ertheilte. 


Und zwar aus dem Grimde, weil dad, wozu den 
Menfhen feine Natur feldft treibt, ihm gewöhnlich 
auch wohl gelinget, in dem aber, mas er wider den 
Zrieb der Natur unternimmt, fich nicht ſonderlich viel 
ANArhLEN läffet. 


Wozu diefe Einleitung , Lieber ? Dazu, daß du die 
Philofophie , zu der dich die Natur fo treflich ausge— 
ftattet hat, ja nicht bey Seite feßen, und dich. nicht 
mehr mit einer andern Kunft, wozu dir Pie Natur 
weniger, Anlage gab, abgeben möchteft, als mit jener, 
wohin dic) dein Genie felbit hinzieht. 


Die Philofophie ift nicht nur am fich die treflich 
fe, fondern auch für dich die befte, deiner Natur 
die angemeſſenſte Kunft, | 

Schon 
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Schon das Sprichwort ſaget uns, man muͤſſe 
den Lauf des Fluſſes nicht mit Gewalt aufhal⸗ 
ten wollen, und die Dichter lehren, daß, wer ſich 
auf die Reitkunſt verleget, nicht fingen lernen 
folle, fonft würde er es weder im Reiten noch 
im Singen weiter bringen, in — ein Stuͤm⸗ 
og bleiben. 


Woriun befteht denn aber oben erwähnter Zug dei ; 
ner Natur zur Philoſophie? 

Dieſen Zug fand ich, 6 ih dich ans Beobach⸗ 
tung kennen lernte, erſtens in der Stille, Einfalt und 
Ruhe deiner Lebensart. Dein gerades, arglofes MWefen, 
taugt nicht wohl zu den Erummen Gängen der Kaba— 
fe und des Fünftlichen Betrugs. Hernach ‚fand ich 
noch einen Zug zur Philofophie in deiner treflichen Ges 
muͤthsart, in deinem erhabenen , über ſich ſchauenden 
Geiſte, der dich zur Betrachtung, zur Auſchauung der 
Wahrheit befonders tüchtig macher. Dazu Eommt noch 
deine Fränfelnde „ fchwächliche Leibesbeſchaffenheit, die, 
nach Plato, nicht wenig zur Philofophie mithülft. Auch 
bift du ſchon in einem Alter, in dem die Leidenfchaf- - 
ten ihr exftes Feuer verloren haben, und ſich leichter 
regieren laffen. Was die Armut betrift, fo kann fie, 
wie es fcheint, Dich nicht. fo fehr beugen, daß du es 
dir nicht zur Ehre rechneteſt, auch dies Kennzeichen 
der Philofophie an dir zu haben. Daß du fiham: 
roth werben koͤnneſt, das iſt ganz und gar wider die 
Sitte der Rhetorn. Deine Zunge fteht bey den La— 
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fter nicht im Solde; deine Geftalt hat nichts Eben- 
teurliches ; du fpielft nie die Markefchreyersrolle, und 
um alles mit wenigem zu fagen, du haft nichts ‚von 
den Gaben, mit welchen Ariftophanes feinen Marfte 
fehreyer Demofrit , zur Gewinnung und Beherrfchung 
des Volkes, ausrüftet. ‚Du biſt nur dem Namen nad) 
ein Rhetor, aber dem Einn und Wandel nach eher als 
led andere, ald ein folches zweydeutiges Ding. 


Darum laß doch dad, was du von der Philoſo⸗ 
phie ſchon erlernet haft, nicht wieder fahren, um. etz 
wa den zweyten Plag in den niedern Künften zu be 
haupten, und dafür die erfte Stelle in der erſten 
und vornehmſten Wiſſenſchaft dranzugeben. Br 


Und, geſetzt auch, ich räumte dir im der Mohlres 
denheit den erften Pla ein: fo. follteft du dich doch 
nicht damit begnügen, unter den Dohlen obenan zu 
ſeyn, da du den Ruben eines Adlers behaupten: Fonne 


teil. | ’ 


Mie lange, mein Theurer, werden wir noch mit 
Fleinlichen, niedrigen Dingen großthun, wie lange un: 
ter Knaben, und wie auf dem Theater fpielen, und 
und durch das windige Klatſchen des Pobels in die 
Luft heben laſſen? O laſſet uns von binnen gehen, 
Männer werden, die Traumbilder wegwerfen, von den 
Schattenwerken weg, und voruͤbereilen, und alle die 
Vergnuͤgungen des Lebens, die immer, mehr marteris 
als vergnuͤgen, andern aͤberlaſſen. Neid und Eifer⸗ 

ſucht, 
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ſucht, Zeit und Gluͤck (denn fo nennen jie den Unbes 
ftand menfchlicher Dinge) mögen andere befchäftigen . 
feſſeln, wie einen Ball Hin und her werfen, täufchen, 
fo lang fie wollen. Abſchied, Abfchied wollen wir ges 
ben den Thronen, den Fürftenwürden, den Reichthuͤ⸗ 
mern, und allem Glanze und Gepränge, allem Zufalle 
und Windfpiel von Vorrang, allem Fleinlichen , nies 
dern Ruhm, der uns mehr Schande macht, wenn wir 
und etwas darauf einbilden, als wenn wir dffentlich 
verhöhnet werden. ' Meg, weg mit ven Thorheiten des 
großen Schaufpield — der Welt, und ihren Theater 
poſſen. — | | 


Mir wollen uns an den Logos *) auf das 
innigfte anfchlieffen; Gott foll vor allen andern Din 
gen, unfer Beſitzthum, foll unfer ewiges und recht 

eigentlih unfer Gut ſeyn. 


Auf: diefe Weife werden wir auch hienieden Ehre 
haben (jo lange wir noch fo Kleinherzig feyn, und 
nach Ehre fireben werden) oder doch gewiß in der befe 
fern Welt: Fi 


Denn 





*) Es liegt hierinn eine feine Anfpiefung. Die Rhetorn 
derfelben Zeit trieben mit Morten, mit Wohlteden ein 
Gewerb. Nun will Gregerius dem Rhetor Eudoxius zu 
verftehen geben: KLaß die Worte fahren, und hälte Dich 

an das Wort, 
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Denn das ift der vechte Tugendlohn: gleiche 
fam wie Gott werden *) befiralet mit 
jenem reinften Kichre, das. in dem großen 
Drey-Ein gefhauet wird, und davon und ist nur 
einzele Stralen.; die hie und da durchbrechen, beruͤh⸗ 
ven, Darnad ringe; auf der Bahn ſchreite vor 
wärts; dahinauf wage deinen Geiſtesflug — ergreife 
das ewige Leben, Laß nirgends’ deine Hoffnungen ftil- 
le halten, bis du diefes höchfte, feligfte Gut erreichet 
Du wirſt mich noch , glaube e8 mir nur, du wirft: 
mich noch preiſen (für diefe Wegweifung), ist” zwar 
fehr ſparſam, aber einft im vollen, hohen Zone wenn 
du dich im Beſitze deflen, was ich dir nur erft verheiſ⸗ 
fen kann, ſehen, und aus Erfahrung innen werden 
wirft, daß die verheiffene Seligfeit Fein eitler Traum, 
kein Hirngeſpinuſt, fondern „Sache und Wahrheit „, 
ſey · 101,00R 





u, Gre⸗ 


*) Im Griechiſchen fehlt das gleichſam wie, das der Ue⸗ 
berſetzer, um dem Mißverſtande zu wehren, beyſetzte. 
Verklaͤrt in Gottes Bild von Klarheit zu Klarheit, 
ſprach Paulus, und herrlicheres laͤßt ſich nichts, denken. 

RES O 





— 
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Gregorius von Nazianz 


Gregorius von Nyſſa. 





⸗Aeber den che Freundes — 


Yan diefes war meinen rn Leben noch, 
aufbehalten, daß ich die Nachricht horen mußte — von 
dem. Tode unfers Baſilius, von "der Wanderung feiner 
heiligen Seele. . Sp ift er denn wirklich fortgereifet von: 
und, um bey dem Heren daheim zu ſeyn, nachdem‘ 
er. fih, das ganze Keben über, mit dieſem Einen be⸗ 
ſchaſtiget hat. | 


| Und ‚mir ift, bey dieſem allgemeinen Leide, da ich 
eben igt an einer fchweren, gefährlichen Krankheit dars 
nieder liege, auch noch der Troft verfagt, feine heili— 
ge Aſche zu kuͤſſen, deine Philofophie, die gewiß das 
Paffendfte für diefe Umftände, auf die Bahn bringen 
wird, mit anzuhören, und unfre gemeinfamen Freunde 
zu tröflen. 


Denn eine Kirche, die verwaiſet, die ihres Schmu⸗ 
es, und einer. ſolchen Krone beraubet iſt, anſehen 
muͤſſen, das hat für jeden, der nicht von allem Ge- 
fühl verlaffen ift, fo viel fehmerzendes, daß man es 
kaum anfehen und hören kann. 

Das 
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Was dich betrift, fo fehlt es dir zwar an Freun⸗ 
den und an Tröftern nicht; indeß Fannft du doch, wie 
mich duͤnkt, nirgendwo einen beffern Troſt herholen , 
als aus dir felbft, und aus dem erneuten Andenken 
an dein voriges Leben. Denn du bift allen andern 
zum Vorbilde der Philofophie, zur Richtſchnur der 
Maͤſſigung in heitern und der Geduld in trüben Tagen 
geworben... Und das ift das Mark der wahren Philos 
fophies *) das Gluͤck mit Befcheidenheit, das Unglück 
mit Großmuth tragen, 


Dies fchreibe ich dir, wortreflicher Mann. Mic), 
aber, der ich dies. fehreibe, ach! wie heißt doch bie 
Zeit, wie der Troftgrund, der mich. wieder aufrichten 
kann ? Nur dein Umgang wird mich zu tröften vermö- 
gend ſeyn. Denn deine Gejellihaft ift und von je— 
nem feligen Mann, ftatt alles andern, noch gelaffen 
worden. Dies ift gleichfam feine Reliquie; indem wir 
feine. Tugenden in Dir, als in. einem ſchoͤnen, hellen 
Epiegel anfchauen, und ihn in dir noch zu. beißen 
glauben koͤnnen. u 
— O2 Gre⸗ 





Damals hatte das Wort, Philoſophie, unter den chriſt⸗ 
lichen Weifen, nod einen höhern, reinern, nicht fo fehr 
entweihten Sinn; ist hat aber die Zeit fo viel Schlamm 
darüber hingewälzt, daß es mancher fromme Mann 
faum mehr hören oder lefen kann, ohne zu denken 
nil facri es. Indeß bleibt es doch wahr, das Chri- 
ſtenthum hat eine reine, heilige Philofophie, die ald 
Berftandesfahe lautere Wahrheit, als Willensfahe 
lautere Liebe, als Sache des Genuſſes wahrer Sri 
de und Seligfeitr iſt. 
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Gregorius an. Timothens. 





J cu J we y 
# 


V. dieſem Briefe, den Gregorius ſchrieb, nachdem er 
fein Biſchofsamt um ber allgemeinen Ruhe willen, niederge⸗ 
legt hatte, uͤberſetze ich nur das, was und in ſeine Seele ſe⸗ 
ben laßt, denn der Anfang iſt eitel Lob des Timotheus. 





— — — — Unſere Angelegenheiten haben ihr End ei: 
reicht. Sch bin der Chifane aus dem Dege gegangen ; 
Gott in harmlofer Stille mic) weihen, das iſt itzt 
meine ganze Philoſophie; Gebet mein Tagwerk, Ein 
ſamkeit meine Geſellſchaft; frey von dem Getauſche 
und Tumult der Welt — mein Herz und Wandel. or 
Du aber fey Mann, werde ſtark, wie ein Held, 
amd kaͤmpfe, nach deinem Kraftmaaß fürsdas heilige 
Drey-Ein. Mer bisher ftille und fanft war, werde 
igt ein ernfter Krieger, voll Muth, wie du mid) kann— 
teft. Denn ich fehe ed nicht gern, daß Affen fi) groß 
machen, indeß die Lowen in umedler Ruhe ſtill liegen. 


Da noch ſchwere Leiden auf mir Tiegen, fo bitte 
Gott für mid), daß er mir — denn ich bin ſchon 
auf dem Wege zu Ihm, ein friebliches tier 
aus diefem Leben verleihen. möge. 


‘ 


Gre⸗ 
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Gregorius an Nifobulus, 





* 


Nurbulus hatte die Alypiana, des Gregorius Schwe⸗ 
ſter = Toter geheyrathet, und ſich oͤfters uͤber die kleine 
Statur ſeiner Frau einen bittern Spott erlaubet. Grego— 
rius ſtrafte den Spoͤtter auf eine griechiſch⸗ feine und chriſt⸗ 
lich: freymüchige Weife. Der Chriſt ift das, was er ift, eben 
ben allen Anläffen, — ein Chrift. Denn, wenn das Chri: 
ſtenthum nicht ale Sauerteig alle Mehltheilchen unfers Le— 
bens durchſaͤuert, ſo ift es ſicherlich nicht das rechte Gottes⸗ 
Reich ii das nahe ftiftete. 


1 
17 





Du fpotteteft vor mir über Alypiana, daß fie fo 
klein, daß ſie nicht: würdig „wäre „ einen: ſo groffen 
Mann zu habens O du groſſer, du Lang und hochge: 
wachfener , du Riefeninann an Stärke, und Geſtalt! 
Nun. lerne ich erſt, daß fih die Seele ausklaftern , 
daß ſich die, Tugend wagen laſſe, daß die Felsſtuͤcke 
koͤſtlicher ſeyn als die Perlen, die groſſen Naben vor— 
nehmer als die kleinen Nachtigallen. Genieße du nur 
deine ganze Groͤße, das Kraftmaaß deines Leibes, und 
weiche auch den Aloiden nicht. Denn da. tummelft 
Pferde, du ſchwingeſt die Lanze, du jageſt die Thiere 
im Walde. Aber ſie thut nichts (von alle dem); 
zum Spulen treiben, zum Spindel drehen iſt fie leicht 

groß und ftrrf genug. | 


J 


„Denn 
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„wenn das ift Weiberzier. ,, 


Seße zu diefem noch hinzu, daß fie im Gebete 
vor dem. Herrn gebeuge, im Staube liege, daß fie in 
erhabenen Betrachtungen mit Gott fteten Umgang ha— 
be, und ich denfe, es folfe dich Feine Luſt mehr ans 
wandeln, mit der Größe und Länge deines Leibes groß 
zu thun. DBemerfe über dies alles, wie fie zur vech- 
ten Zeit fehweigen kann; durchdenke, was fie redet; 
bringe auch das in die Rechnung, wie fie. fo zierlos 
und fo ungeſchmuͤckt in Kleidung, wie fie. Salomos 
ftarfem Weibe fo aͤhnlich, zur Forderung des haͤus— 
lihen Nutzens fo tüchtig, und ihrem Mann: in Liebe 
fo ergeben if. Und dann wirft du gewiß, nach dem 
Sinn jenes lafonifchen Spruches, fagen. müffen : 


Wahrhaftig, der Geift laßt ſich nicht meſ⸗ 
fen, und der Äußere Menſch muß fein Auge auf 
ven innern richten. 


Erwägungen diefer Art werden deinen Scherze ein 
Ende machen, und ihre Kleine Statur wird dir Feinen 
Tert zum Spotte mehr abgeben dürfen, Du wirft 
vielmehr deine Ehe gluͤcklich preifen. 


re 
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Gregorius 
an 


Eudoxius den Rhetor. 


* 





Aus groffe Männer, auch heilige Männer, auch die Lich: 
ter ihrer Zeiten hatten ihre trüben Stunden, In einer fols 
den Stunde fohrieb Gregorius nahftehenden Brief, dariın 
er ſich und fein Herz wie feine ganze Lage, nackt und bloß 
binleget. 


Tröfte dich, leidende Seele ! Auch über andere la— 
sen dunkle Nächte, Auch andere fühlten den Drud der Sei: 
ten, den Druc des Leibes, und den Druck der Zukunft. Und 
doch faften ſie wieder Muth, fanden wieder Liche, ruderten 
fort — bis fie der Haven aufnahm . . . . die lichte Ewig⸗ 
Teit. | F 





Du fragſt, wie es mit mir ſtehe? Schlimm, ſehr 
ſchlimm Lieber! Baſilius iſt nicht bey mir, und Läs 
fsrius auch nicht, meine beyben Bruͤder, ‘jener dem 
Geiſte, diefer dem Leibe nach; Vater und Mutter 
haben mich verlaſſen, kann ich mit David ſagen; mein 
Ceib kraͤnkelt, und das Alter bricht mir über dem 
Kopf herein; eine Sorge zeugt Die andere, Gefchäfte 
‚haufen ſieh über Gefchäfte ; Freunde werden untreu; 
die Kirche hat Feinen Hirten, feinen Etenermann 5 das 
Gute geht zu Grunde; das Boje laßt fih umverhuͤllt 

und 


* 
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und ohne Schen, bey hellem Tage — auf den Straf: 
fen fehen ; das Schifflein irrt bey Nacht auf der See, . 
ohne Leuchte; Chriſtus ſchlaͤft. 


Was foll ih? Der Tod allein koͤnnte mich von 

allen diefen. Leben erlöfen. Aber , wenn ich nach dies 
ſem Leben auf das kommende fchlieffe, fo hat auch felbft 
‚der Gedanfe an das Fommende Leben — noch eine 
Schredengeftalt für mid). . . 





Gregorius 


an 


Eudorius den Rhetor. 





* Hier wieder der ſtarke Mann. 


Men⸗ Krankheit macht mir viele Schmerzen und 
viele Freuden; ich frene mich aber nicht, weil ich 
Schmerzen leide, fondern weil ich dadurch für andere 
ein 1 — der Geduld werde. 


Meil es — nicht gegeben iſt, ohne Schmerzenge⸗ 
fuͤhl zu leben, ſo ziehe ich aus dem Schmerzengefuͤhl 
den Gewinnſt, daß ich das Unangenehme ertragen 
lerne, und in bittern Stunden wie in freudigen Tagen 
Sort dafür dante, Denn ich bin feft überzeugt‘, 
ImaNe von alle ‚dem, was uns begegnet, Fonne ik 


— dem 


% 


mw 
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sem Rath der hböhbften Vernunft 9 
vernunftwidrig feyn, wenn es ums, 1 
ſo zu ig ſhᷣeint. 


—— 





Gregorius an Diokles | 





* Ein merkwuͤrdiges Hochzeitgeſchenk von Chriſten an Chriſten. 


Osb wir gleich nicht geladen ſind zur Hochzeit unſrer 
Tochter, ſo ſind wir doch da, feyern dieſes Feſt mit, 
freuen uns mit den Froͤlichen, und wuͤnſchen euch das 
Beſte und das Schoͤnſte, das ſich wuͤnſchen laͤßt. 


Eines dieſer Güter. aber, die wir euch, wuͤnſchen 
iſt dieſes, daß Chriſtus auch euer Hochzeitgaſt ſey 
(und wo Chriſtus, da iſt Modeſtie) und daß er auch 
bey euch das Waſſer in Wein verwandle, das iſt, ak 
les was euer ift, anders und beſſer mache. So foll 
auch, was nicht vermiſcht werden darf, auf eurer Hoch 
zeit nicht vermifchet werden; ein Bifchof und ein, 
Spaßma her, Gebet und tanmelnde Freude, Gottes 


Lobgefang und PrRanes tenſen — augen nicht zus 
fammen. 


Denn es muͤſſen ſich auch die Hochzeiten der 
Chriſten, wie alles andere, durch Modeſtie und 
Bey Chriſtus. Gt 
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Wuͤrde — auszeichnen. Die Modeſtie aber iſt ſtil⸗ 
ler, milder Ernſt. — — D——— 


Das ſey unſer Hochzeitgeſchenk. — Dein Gegenge⸗ 
ſchenk, das ich von dir fodere, fey: ‚‚darnach thun. „, 

Zritt dein Schwiegerfohn in dieſe Gefinnung ein, 
fo halt ihn wie einen Sobn, wo nicht, wie einen 
Soldsten. 





Gregorius 


an 


Ofympius, den Statthalter ber Provinz. 





Kar Statthalter Olympius hatte ſchon Befehl gegeben, dab 
die Stadt Neochfaren wegen eines Aufruhr, follte gefchleis 
fer werden. Die Bürger zitterten, und fuchten einen Für: 
ſprecher; Gregerius lag Eranf, und konnte nicht. zum Statt⸗ 
halter gehen: ex ſchrieb alſo, oder deutlicher: ‚die griechiſche 
Grazie fehrieb, was ihr das Chriftenherz, die Freundſchaft 
und die Menfchentennenig diftirten. Denn diesmal waren 
alle viere beyfammen, Chriftenliebe, Sreundfhaft, 
Menſchenkenntniß und — 





Wieder ein Anlaß für dich zur Bezeugung dei— 
ner Menfchenliebe, wieder ein Wageftück für mid), 
indem ich mich unterftche, in einer fo groffen Sache 
meine Fürbitte fchriftlich an dich zu bringen. | 

Was 
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Mas mich aber fo kuͤhn zum Schreiben macht, 
ift meine Kränflichfeit, die mic) nicht ausgehen, —* 
mit vor dir erſcheinen laͤſſet. 


Und der Innhalt der Fuͤrbitte? Laß m ein freund⸗ 
liches Ohr bey dir finden. 


Es ift eine bittere , beträßende Sache um den Tod 
eines Menfchen (und warum das nicht?) eines Men: 
ſchen der heute noh ift, und morgen ſchon dayin iſt, 
umd nicht wieder kommt. 


Aber betrübender ift doch der Untergang einer 
ganzen Stadt, die ein Kaifer erbaut, die Zeit gegrün 
det, und eine lange Reihe von Jahren erhalten hat. 
Sch meyne die Stadt Neochfaren, die ehemals eine 
Stadt war, umd ißt, wenn du ihr hartes Loos nicht 
milderft, aus dem Regifter der Städte fchon fo viel. 
als ausgeftrichen ift, 


Laß es Dir feyn, ald wenn fie ſich felbft durch 
meine Verfon, zu deinen Fuͤſſen hinwuͤrfe, ald wenn 
fie laut vor dir fpräce, als wenn fie in ein Trauer: 
gewand gehüllt, ihre Haare zerraufte, und wie im eis 
nem Trauerſpiele dir fo zu Herzen redete: ‚Reich 
mir, im Staub liegenden, deine Hände! Eile zu Hül: 
fe der Beängftigten ! Schwer liegt auf mir der Drud 
der Zeiten: laß nicht noch auch deinen Zorn mit feinem 

ganzen Gewichte auf mich fallen! Zerftore nicht die 
| — der Perſer! Es wird eine groͤßere Ehre 
fuͤr 
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für dich ſeyn, neue Städte zu erbauen, als bedraͤng⸗ 
te zu. zerfiören. ‚Werde lieber ein Stifter der Stadt, 
als Zerfiörer , und Stifter wirft du werden, wenn dur 
fie großer baueft, oder auch nur bey threr ikigen Grd- 
Be, erhältft. - Laß es nicht geichehen „ daß fie bis auf 
deine Amteführung eine Stadt geweſen ſeyn folle, 
und nach dir Feine mehr ſey. Gich der Nachwelt Fei- 
nen Stoff von div Uebels zu reden, zu ſagen: du häts 
teſt Neocaͤſarea bey: dem Antritte deines Amtes als ei— 
ne Stadt von deinem Vorfahrer uͤbernommen, und ſie, 
die ehemals eine Stadt war, als eine,dde, wuͤſte Staͤt— 
te hinterlaifen, von der weiter nichts mehr als Berge, 
fteile Mehönger und Schutt und Trümmer “m Yale 
wären: 

Dies. möge bie Stadt, die wir vor dir reden la 
ſen, in dein menfchliches Herz für. ſich felbft fprechen. . 

Nun lies auch noch ein Wort von mir, dad er- 
mahnende Wort deines Freundes: 

„Ich will die Sache der Stadt nicht in dem Sin: 
ne vertreten, als wenn du die Verbrecher gegen dein 
Edikt, „nicht ſtrafen follteft ; denn für die wage id) es 
nichi ein Mörtchen zu Sprechen: obgleich die Frevelthat 
nicht. fowohl das überlegte Werk der ganzen Bürger: 
{haft als der Ausbruch der tollen Hite einiger jungen 
Köpfe gewefen feyn folle. Laß du nur zuerft deinen 
Zorn — wenigft größtentheild fich legen, und gehe dann 
mit dir felbft zu Rathe, in tiefer Erwägung der Sache. 
Es that.den Leuten wehe, ihre Liebe - Mutter unter 
drückt und gleichſam getodtet zu fehen ; es that ihnen 
wehe daß fie den. Buͤrgernamen führen, und, Feine 

Buͤr⸗ 
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Buͤrgergemeine ausmachen ſollten; dieſes Wehethun 
uͤbergieng in Wut ‚und die Wut uͤbermannte fie, daß 
fie die Gefege übertraten, und alle Hoffnung einer Er— 
rettung aufgaben. — DIE Neuheit, des. Uebels, (das 
Uebermanß der BIRNEN aber ſi ie um alle Be: 
ſinnung. | 

Sollte man aber deshalb eirte ganze Stadt ſchlei⸗ 
fen? Das ſey fern von dir, treflicher Mann, ſo ein 
Urtheil zu faͤllen! Laß dich vielmehr die gemeinſame 
Fuͤrbitte aller jener Buͤrger, die das gemeine Weſen 
verwalten, und obrigkeitliche Aemter verſehen (denn alle 
find gleich tief verwundet von der gemeinſamen Noth, 
wenn fie ſchon von der Groͤße deines Anſehens uͤber— 
waͤltiget, ſchweigen und ihre Thraͤnen ungeſehen fluͤſ⸗ 
fen laſſen.) Laß dich die Fuͤrbitte aller dieſer Buͤr— 
ger, — laß. dich meine grauen Haare bewegen, denn 
für mich wäre es ein zu großes Herzeleid, wenn wir, 
die wir einft eine anfehnlihe Stadt gehabt haben‘, ist 
dar Frine mehr hätten; wem ich jenen Tempel, den 
ich Gott erbauet, und auf deſſen Verfchönerung ich 
alle Kräfte gewandt habe ‚nach deiner Regierung in 
einen Aufenthalt wilder Thiere verwandelt ſehen müßte. 

Wenn etliche Statuen niedergeworfen werden, das 
thut uns ige nicht fonderlich wehe, ob es uns gleich font 
unangenehm ſeyn würde ; auch reden’ wir nicht-einmal 
davon, da wir wichtigere Dinge im Auge haben. Aber 
das würde unfer ganzes Herz durch und durch betrüs 
ben, wenn eine Stadt, die fo lange geſtanden, die fo 
viel vortrefliches gezeuget hat, ſammt jenen Statuen 
zerflöret werden follte, und dies, da wir noch leben, 

da 
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da wir das Elend mit Angen aufehen müßten, wir 
die bey dir im Achtung ſtehen, und den Ruf haben, 
bey Dir zu gelten. und. viel zu vermögen. | 

Doch genug hievon. Denn, wenn wir auch noch 
mehr fagen ſollten, ſo würden. wir doch nichts ftärfe: 
res, nichts grimdlicheres aufbringen Fonnen, ald was 
deine Vernunft, deine Klugheit, die eine ſo groffe Pro= 
vinz regiert, und noch größere Beiante — dir 
ſelbſt nahe legen wird. | 

Das allein ſey deiner Stoßmuth Anh unver⸗ 
halten, daß diejenigen, die vor deinen Fuͤſſen liegen, 
vom Elend und Jammer tief gebeugt ſind, und (wie 
mich viele Zeugen, die damals zugegen waren, ver⸗ 
ſichern) an dem veruͤbten Br feinen: EN Bene 
men haben. | 

Entfcheide du nun das, was du in Sinficht auf 
deine Ehre bey deinen Zeitgenoffen und in Hinficht auf 
Hoffnung des ewigen Lebens, für das Beſte finden 
wirft, Was du immer befchlieffen wirſt, (ſey es auch 
das ſchlimmſte) das werden wir zwar nicht ohne ſtum— 
me Wehemuth tragen, aber doch tragen, von was 
wohten wir anders? 

Sollte der härtere Ausfpruch wirflich ‚die Kberhand 
gewinnen, fo. werde ih Eines bedauern, und die 
Stätte, die ehemals eine Stadt war, mit meinen Thräs 
nen benetzen. 


XI. 


XI. 


Briefe 


des 


heiligen Ambroſtus. 
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Ambrofius an Iraͤneus. 
— — — an feine Schweſter. fe 
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Ambrofius an Iraͤneus. 


—— 





Na evangelifche Gaushälter, der gleich nach feiner Wahl 
zum Bifhofsamte, alle feine Güter den Armen ſchenkte, den 
Unterhalt für feine Schwefter weggerechnet ; der apoſtoliſche 
ann, der bey Nacht in der Schrift forfhte und Dem Ges 
bete oblag, und bey Tag das Wort des Herrn verfündete; 
der Lehrer der Liebe, der die Gefangenen auch mit Kirs 
chengefäflen erlöfete; der herzhafte Knecht Bortes, der den 
Fürften die unangenehmfte Wahrheit fagte, Feine Verfolgung 
fuͤrchtete, und feine andern Waffen kannte als Gebete, Thraͤ⸗ 
nen, Seufzer, ein reines Gewiffen und die Zuverficht zu Gott; 
der Gerold der Wahrheit, der auch das Herz Auguftini be= 
zwang, und deffen Verftand umwarf. . . Ambrofius der fich 
durch Thaten unverkennbar gemacht hatte, ifi ed aud in fei- 
nen Schriften, ift es vorzüglich in Briefen. Komm, lies, 
und fühl es! 


Diefer Brief handelt von dem böchften Gut des Wien: 
fhen, und zeiget mit lichten Gründen, die mächtig an dag 
Herz des Chriften anfblagen: 1) In wie fern Sefus Ehri- 
ſtus unfer hoͤchſtes Gut ſey; 2) wie wir zu dieſem höchiten 
Gute fommen, und 3) darinn beharren mögen. — Es redet 
der Vater zu feinem Eohne, die Wahrheit zu ihrem Hörer, 
die Kiche zu ihrem Freunde. Könnte die Thorheit — Weis: 
heit lernen, fie lernte hier — und lernte Weisheit. 


— — Wie lieblib, heißt es bey Eſaias, find 
die Sußtritte derer, die uns die Sreudenbotfchaft 
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von dem Frieden, und von dem, was gut iſt 
bringen! 


er 


Wer find denn aber die, welche uns die frohefte 
Botſchaft bringen, wer anders, als Petrus, Paulus 
und alle Apoftel? Und was für eine frohe Botſchaft 
bringen fie uns, als die von Jeſus, dem Herrn? — 
Er, Er, diefer Jeſus ift unfer Friede, Er ift jenes 
höchfte Gut, würdig von allen gefucht zu werden, weil 
Er gut ift — vom Guten. Denn von einem gus 
ten Baum kommen gute Früchte. Auch fein Geift if 
gut: denn er nimmt ja von dem Seinen, und führt 
die: Aneiite Gottes auf die rechte Bahn, 


Ber hätte auch den Geift Gottes in fi, umd 
fonnte noch Täugnen, daß Yefus gut fen, da’ fein 
ort: Iſt dein Aug Cböfe) ein Schalfsauge, weil 
ib gut bin, vorzäglih auf Ihn felbft paßt. | 


‘a, diefes Gut (Jeſus mit feinem Geifte) wel: 
es Gott aus Gnade denen giebt, die ihn darum. bits 
ten, komme in unfere Seele, Fomme in das Innerſte 
unſerer Seele! * 


Dies iſt unſer Schatz. Dies iſt unſere Weisheit, 
unſere Gerechtigkeit, unfer Hirt, und unſer gute Hirt 
— dies iſt unſer Leben. Siehſt du nicht, wie viel. 
Gutes in dem Einen Gute mitbegriffen ift? — — | 


So iſt nun Jeſus, der Herr, felbft das höchfte 
Gut, son dem uns die Propheten vorausgefagt, 
| das 
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dad und die Engel angefündet, das der Vater ver: 
heiffen, das die Apoftel ald den Inhalt der froheften 
Botſchaft überall Fund gemacht haben, und das uns 
von dem hochften Berge her als die veifefte Gabe 
gegeben ward, damit in unfern Rathſchluͤſſen nichts 
mehr rauh und herbe, in unfern Handlungen und 
Sitten nichtö mehr unreif und unmilde feyn follte. 


Er Fam zuerft zu und, nicht wir zu. Ihm, und 
brachte uns nichts ald Gutes mit. 


Er Fonnte mit Grunde von fich fagen: der Ich 
ehmals zu euch ſprach, bin nun feldft da bey 
euch; dee Ich in den Propheten ſprach, bin de 
bey euch in einem menfchlichen Keibe, den Ich 
aus der Jungfrau annahm. Ich bin da, als 
das berrlichite Ebenbild Gottes, als das aus: _ 
gedrücte Gepräge feines Wefens, und Din da 
‚als Menſch, aber — wer Fennt mich? Denn den 
Menfchen nur haben fie geſehen, aber feinen Tha— 
ten, die weit über die Kraft der Menfchen find, haben 
fie nicht geglaubt. War Er nicht ald Menſch da, 
als Er über den todten Lazarus weinte, und war er 
nicht über alle Menfchen, als er den Todten er: 
‚wette? War er nicht als Menſch da, da er gefchlagen 
ward, und über alle Menſchen, da er die Suͤnden der 
ganzen Welt trug? | | 


Laßt und alfo zu dem eilen, im welchem das 
böchfke Gut if, eilen zu Ihm, weil Er die Güte, die 
Pa Ge⸗ 
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Geduld, die Langmut Iſraels ift, und dich zur Buſſe 
ruft, damit du nicht dem Gerichte heimfallen , fondern 
Bergebung der Suͤnden erlangen möchteft. 


Thut Buffe, fagt Er felbft. Er ift es im Grun— 
de doc) felbft, din Amos meynt, wenn er fagt: Fra⸗ 
get mit aller Genauigkeit dem rechten Gute 
nach, Er ift das höchite Gut, das Feines Gutes be: 
darf, und an allem Guten überflieffende Fülle in fich 
hat. Er hat auch. für. uns eine überflieffende Fülle 
von alfem Guten, weil die Fülle der Gottheit leibhaf— 
tig im Ihm wohnet, weil wir aus feiner Sülle alle 
enipfangen haben , wie der Evangelift fagt, und durch 
Ihn mit Gutem erfüllt worden find. 


Wenn nun eine Seele mit aller Kraft der bei: 
ligen Begierde und Kuft von diefem. wahren 
und höchften Gut gefchopfer und gefoftet hat, fo wird 
fie von Schmerzen und Furcht geheilet, und brünftig 
zu allem Guten. Hat fie einmal dem Sohne Got: 
tes den Kuß der Kiebe gegeben, fo Fann fie Fein Maaß 
mehr halten, noch fatt an Ihm werden, und hat Fein 
anderes Gebet, ald: Herr du bift fühle und lieb: 
lich ! Unterweife du mich nach dem Uebermaaße 
deiner Süffigfeit in all deinen Geboten. Hat fie 
einmal dem Sohne Gottes den Kuß der Liebe gegeben , 
fo hat fie ein Sehnen nad) Ihm über alles Sehnen, ei: 
ne Liebe zu Ihm über alle Liebe, eine Freude an Ihm 
über alle Freude; will Ihn fehen, will Ihn hören , will 
von Ihn gezogen werden, um. Ihm nachzufolgen, 
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Sie eilet auch, die innern Geheimniffe zu ſchauen, 
zu fchauen fein Kicht und feine Klarheit, mit dem 
diefes höchfte Gut in ihrem Innerſten wohnet; dahin⸗ 
ein, in diefe geheimfte Ruheſtaͤtte, in diefe verborgen: 
fie Heimat eilet fie, um feinen Reden aufzuhorchen, 
und wenn fie ‚diefelben gehört hat, fo findet fie die 
böchfte Lieblichkeit darin. Der Prophet, der diefe Suͤſ— 
figfeit verfofter, mag davon aus Erfahrung Sprechen : 
Wie füß find mir deine Worte, fie find mir über 
Sonig und HYonisfeim! Denn was anders foll eine 
Seele noch verlangen koͤnnen, Die die KieblichFeit des 
Wortes ſchon gefofter, feine Klarheit ſchon gefehen 
hat? 


Mofes, der vierzig Tage auf dem Berge war, 
und das Gefeg empfieng, fand nicht wohl Zeit, an 
Leibesfpeife zu denken. Elias eilte auch recht nach jez 
ner Ruhe heim, da er bat, daß ihn Gott zu ſich neh— 
men möchte: Petrus fah die Glorie der kommenden 
Auferftehung des Herrn, und wollte nicht mehr vom 
Derge fort: Herr! bier ift’s gut feyn! 


Mas muß: das für-eine Herrlichkeit. des gbttlichen 
Weſens, was für ein unausſprechliches Gut muß das 
Wort Gottes feyn, nad) dem auch die Engel gelü- 
ftet , darein zu Schauen ! 


Wenn nunseine Seele etwas davon erblicket, ſo 
fragt fie. nichts; mehr nach ihrem Leibe, ‚und merket 
wohl, daß fie (auſſer dem nothwendigen Unterhalt def 
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felben) nicht die geringfte Gemeinſchaft nähe mit ihm 
haben follte; macht fich von der Melt los, zieht ſich 
von den Banden des Fleifches immer mehr zuruͤck, und 
hebt alle Verbindung mit deffen Woluft auf, 


Stephanus hat Jeſum auch gefehen. — Da vers 
gieng ihm alfe Furcht vor der Eteinigung, ja, da er 
wirklich ‚gefteinigt wurde, bat er nicht für fi), fon 
dern für feine Mörder, } 


Paulus ward bis in den dritten Himmel verzuͤckt, 
und da wußte er nicht mehr, ob er noch im Leibe, oder 
auffer demfelben wäre; verzidt in das Paradies, ver— 
lor er die Empfindung und dad Bewußtfeyn feines 
geibes, und da er Gottes Wort gehört hatte, fo ſchaͤm⸗ 
te er ſich beynahe, zu den Schwachheiten des Körpers 
ſich wieder herunter zu laſſen. 


Da er nun wußte, was er im Paradies geſehen, 
und gehort hatte, konnt' er fich nicht erwehren,, links 
und rechts zu rufen! da ihr der Welt mit Chrifto 
geftorben ſeyd, was fuchet ihr denn noch in der 
Welt als wenn ihr noch der Welt lebtet? (Ko: 
loſſ. II. 20.) 


Er wuͤnſchte naͤmlich, daß wir die Welt nicht ſo 
faſt beſitzen, als nur fuͤr Schattenwerk anſehen, daß 
wir ſie brauchen, als wenn wir ſie nicht brauchten, 
daß wir nur ſo voruͤbergehen, und uns darin nicht 
feſtſetzen; daß wir mit unſern Begierden nirgend an 
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den Zraumbildern der Welt hängen bleiben, fondern 
fo fchnell, wie möglich, von denfelben wegeilen und ; 
* dieſelben hingehen moͤchten. 


Er ſelbſt, Paulus, wandelte; obgleich nicht im 
Schauen, doch ftets im Glauben, war im Leibe — 
den Leibe wie fremde, und bey dem Herrn zu Hau: 
fe, und ob er gleich noch auf Erde war, fo wandelte 
er doch nicht im Irdiſchen, fondern im vimmli⸗ 
ſchen. 


—E muß ſich denn unſere Seele, wenn ſie zu Gott 
nahen will, uͤber die Reize des Leiblichen erheben, muß 
immer dem hoͤchſten Gut anhaͤngen, anhaͤngen je⸗ 
nem Gut, das göttlich iſt, das immer war, und 
Ka bey Gott war, das Gottes Bort u 


Dies Wort ift jenes göttliche, in dem wir le⸗ 
ber, weben, und find, war von Anfang, ift das, 
wäs ift. Denn es heißt: der Sohn Gottes eins 
Ehriftus ift imveuch , in welchem Fein Ja, oder Nein, 
fondern ein Lauteres Ja if. Er har zn Mofes ges 
ſprochen: fage du nur: der da uk —— mich 
gef andt. 


An dieſes goͤttliche Wort PR unfere Seele fi) 
anhalten, und, wie möglich, immer anhalten daß auch 
wir fagen koͤnnen: Meine Seele ift allzeit in deis 
‚men Händen.“ Dies gefchieht, wenn wir nicht dem 
Bee (eben, ſondern den Geifte, und ung nicht mit 

den 





238 ‘» VD 


den Trebern der Erde vermiſchen. Denn, ſobald ſich 
die Seele zum Fleiſche abwärts kehrt, fo wird fie ent 
weder von fanft einfchleichender Luft des Sleifches 
hintergangen,, oder, von Zorn und Witerwillen an- 
geflammt, oder vom Kummer niedergefchlagen , oder 
vom Stolz erhoben, oder von Schmerzen beunruhis 
get. 


Dies find Die ſchweren Krankheiten der Eeele, die 
fie nicht felten zum Tode bringen, indem ihre Augen 
verblendet werden, daß fie das Licht der wahren Herr 
lichkeit nicht fehen,, den Reichthum des —â— 
Erbgutes nicht kennen. 


Wenn ſie aber ihre Augen immer zu Gott auf: 
wärts richtet, fo wird fie von Ehrifto die hellleuchten« 
de Weisheit empfangen, wird von ihm erleuchtet, zur 
sechten Erkenutniß Gottes kommen, wird die groffe 
Hoffnung unfers Berufes erbliden, wird helle fehen, 
was gut, gottgefällig, vollfommen if. Denn, was 
gut ift, das gefüllt dem Vater, und was dem Vater 
gefällt, das ift volllommen, wie der Herr: im Evans 
gelium fagt: Fieber eure Feinde, damit ihr dem Bater 
nachahmet, der über Gerechte nnd Ungerechte regnen 
laßt. Das heißt doch gut fern. Darnach macht Er 
den Schluß: fend alfo vollkommen, wie euer Vater 
im Himmel vollfommen iſt. Denn die Liebe ift 
die rechte Vollfommenbeit, und die Sülle des 
Gefeges. Oder, was wäre wohl fp gut, ald wie 
die Liebe, die nichts Boſes denkt? 

Und 
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Und chen deswegen flieh von der Erde, mo Neid 
und Ehrgeiz, wo Zank ihre Herberge haben. 





Laß deine Seele des groſſen Guts empfaͤnglich 
werden, daß ſie uͤber die Wolken fliege, daß ſie, wie 
ein Adler, neue Fittige bekomme, und mit erneuerten 
Fittigen noch hoͤher fliege, und dieſe Wohnſtaͤtte ver— 
laſſe. Denn die irdiſche Huͤtte druͤckt und beſchwert 
die Seele. Sie muß ausziehen, was alt iſt, muß 
verlaͤugnen, was taͤuſchende Begierde iſt, muß ihre 
Augen waſchen, daß ſie ſehe jene Brunnquelle der wah— 
ren Weisheit und des ewigen Lebens, die ſtets uͤber— 
flieſſet, und in alle ausflieſſet, und doch nie eines Zu— 
fluſſes bedarf. Denn, wer hat dieſer Quelle etwas 
gegeben, da aus ihr, und durch ſie, und in ihr 
alles iſt, was iſt? — 


Die Quelle des Lebens iſt alſo jenes hoͤchſte Gut, 
indem es das Keben ſtets im ſich ſelbſt hat, und Al— 
lem, was lebt, die Lebenskraft darrelcht. Es em⸗ 
pfangt von Niemanden; denn empfangen heißt duͤrf— 
tig ſeyn, und alle empfangen von Ihm — das Gu— 
te. Das höchfte Gut bedarf unfer nicht (wir aber be: 
därfen Seiner). Was ift nun ſchoͤner, als dieſem 
hoͤchſten Gute ſich nahen, - was — als ihm an⸗ 
hangen? — 


Und wer dieſes hoͤchſte Gut kennt, und aus die 
fem Quelfwaffer trinft, was kann er noch verlangen ? 
wos für Reiche, Koͤnigsmaͤchte und Reichthümer Fon- 
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nen ihm noch wuͤnſchenswerth ſeyn, wenn er wahrges 
nommen.hat, was für eine jammervolle Sache es um 
die Koͤnigswuͤrde, wie wandelbar die Herrfchaft, wie kurz 
die Linie dieſes Lebens und welche Knechticheft mit der 
Dbergewalt verbunden fen, nachdem die Herren nad) 
der Wilführ ihrer Diener leben müffen ? Dagegen oͤff⸗ 
net und die Thür in dad ewige Leben Fein anderer 
Reichthum , als der am Tugend und Heiligkeit. And 
gerade die Reichen an Geld find es, die mach dem 
Evangelium unmoͤglich (das ift Aufferfi fehwer) Eingang 
in das ewige Leben finden Tonnen. 


Es ift alfo Feine GSeligkeit im Beſitze diefer Din 
ge, fondern die Seligkeit fängt damit am, daß Du 
diefe eitlen Güter durch den Beſitz der; Wahrhaftigen 
als eitel darftelleft, und die Schönheit der nadten 
Wahrheit, die die trügenden Eitelfeiten der Welt be: 
ſtrafet, über Alles lich habeſt. 


+ Laß alfo das trügende Bild der Welt, und ihre 
Sünde deine Seele nicht einnehmen laß nur die heis 
lige Kiebe in dir wohnen, Die vor dem Allbelebens 
den Onade- finder, wenn fie ihr Kleid im Blute des 
Lammes gewafchen haben wird, und eintritt in die 
Stadt, das rechte Vaterland der Heiligen „ wo die Hüte 
te Gottes ift — — — wo Feine Sonne mehr feheint , 
fein Mond mehr feuchter, fondern wo der Herr felbft 
das Licht ift, Das die ganze Stadt erleuchtet. Denn 
Er iſt das Licht der Welt, Fein finnliches Licht für 
die finnlichen Augen, ſondern eine geiftige Klarheit 
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für die geiftigen Augen, die er mit dem Glanze feiner 
Weisheit erhelfet, wenn er nach der Lehre des Evans 

geliums in der Seele Herberge nimmt, und das Aller- 
immerfte des Willens mit feiner unfichrbaren Kraft au 
— was heilig iſt, entzündet, 

R 

Mer nun einmal Bürger jener obern Etadt, dem 

Kandel ımd dem Sinne nad), geworden ift, der gehe 
nicht mehr heraus, gehe nicht mehr zurie® mit dem 
Gemütbe "nämlich: denn der Fuß des Leibes hat 
darin Feine Stätte. Er fehre nicht mehr um; denn 
ruͤckwaͤrts — liege nichts als Wolluft und Unreinigfeit. 
——Laß die Hände nicht müde, laß die Knie 
nicht wanfend, Glaube und Andacht nicht ſchwach 
werden. Hüte Ach vor dem Ruͤckfalle deines ſchwa— 
chen Willens in feine vorige Krankheit, und laß eis 
ne Suͤnde mehr — das Gute in dir unterbrechen. 
Haſt du den Eingang in das rechte Land gefunden, fo 
geh ganz hinein; haft du es wirklich erreicht, fo feße 
feften Suß darin; vette, rette deine Seele. 


Biſt du noch im Aufſteigen, fo gehe gerade an — 
und vorwärts. Es ift fein ficherer Ruͤckgang für dich. 
Hier der Weg — da der Abgrund, Hier der Gang 
aufwärts — da der Sturz abwärts. Das Auffteigen 
iſt muͤhſam, das Herabfteigen gefahrvoll. Doch der 
Herr ift mächtig; Er kann dich feititelfen, daß du 
nicht falleft, und bewahren innerhalb der Mauern der 
Propheten, und der Thürme der Apofte, Darum 
heißt es; geht hinein, und Feltert drin, denn 
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die Weinleſe ift da. Im Innern muͤſſen wir ſeyn, 
nicht im Aeuſſern. — — — So fen du denn im Sins 
nern, inwendig, in Serufalem drin, im Innern deiner 
friedlichen Seele, die. mild, und fanft, und ftille ift. 
Geh nicht heraus, und fleige nicht abwärts, um dein 
Geſchirr mit Ehre, oder Reichtum zu füllen, und 
hochmüthig zu erheben, und zur Schau umherzutragen. 
Sey im Innern, laß feinen Fremden durch den Tem: 
pel gehen, laß Feine Sünde, keinen eitlen Gedanfe, 
feine eitle Handlung den Durchgang finden.’ 


Und das wird geichehen, wenn du dich zum hei⸗— 
ligen Kriege weihen laͤſſeſt, wenn du ſtreiteſt fuͤr die 
Andacht und den Glauben, kaͤmpfeſt in Liebe für, die 
Mahrheit wider die Reizungen der Luͤſte, wenn du ers 
greifeft die Waffen Gottes wider die bofe Lift des Teu— 
feld. Er mag unfere Sinne noch fo tücifch verſu— 
chen: ein muthiger, nuͤchterner Streiter tritt, ihn doch 
leicht zu Boden, indem er nicht Zank und Zwietracht 
jüet, fondern, wie es einem Knechte Gottes ziemt, 
mit fanfter Befcheidenheit die Lehre des Glaubens vor: 
trägt, und die MWiderfprecher durch die Kraft der — 
zeugenden Weisheit zurechtbringet. 


Da gilt das Wort: wer einen ſanften ſtillen 
Sinn bat, der tret’- als Krieger auf, und: In 
dem, der mich ftärfet, kann ich Alles, 


Diefer. Glaube wird auch den Schwachen ſtark, 
und. feinen Feinden überlegen machen. Seine Seele 
| wird 
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wird heilig werden ; von den Bergen. der Vropheten 
und Hügeln der Apoftel werden ihm Milch und Honig 
flieffen, wie Paulus ein Milch und Honig triefender 
Hügel für feine Korinther war ; auch von feinem Ges 
fhire lebendige Waffer ausflieſſen, auch von feinen 
Brunnenguellen ausftromen, Wafler, die den Geift 
beleben, die der heilige Geift feinen Gläubigen dar- 
reicht. 


Diefer heilige Geift möge auch deine Seele aus 
feiner Gnadenquelle erquicken, daß auch in dir werde 
ein Quellwaſſer, das ins ewige Leben hinüberreicht, 
Lebe wohl, und liebe mich ald Sohn, wie ich denn 
auch als Vater, Dich lieb habe. 


(Tom, II, Epift. XXIX. pag, 904.) 





- Ambrofius an feine Schwefter. 





Mrs diefem Briefe erhellet, was die wahren Neliquien wah- 
rer Märtyrer, in der Altern Kirche, zur Zeit, und an dem - 
Ort, wo fie gefunden worden, gewirfet hatten. Die Zeugen 
Jeſu wedten, nah ihrem Tode noch, die heilige SIamme des 
Slaubens, wie vom Tode auf, und wo diefe Flamme auf: 
febte, da wehete der Geift des Zerrn, der ſich nicht unbe: 
zeugt laſſen kann. Wo die blutigen Fußtritte der Heiligen, 
da fproßten noh Glaube und Vertrauen, und mit Glauben 
und Vertrauen, Seelentroft und Keibesheil auf. Da heißt 
es 
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ed recht: Gottes Arm ift noch nicht abgekürze. Und: der 
Zerr ift wahrhaftig, heut und morgen und immer derſel⸗ 
be — reih an Erbarmung nnd Gnade für alle die Ihn 
anrufen. 





O di meine theure Schweſter, theurer als mein 
Yuge und mein Leben! 


Weil ich dir alles Denfwürdige, was fich hier er⸗ 
eignet, zu fchreiben pflege, fo follft du auch willen, 
daß wir heilige Märtyrer gefunden haben. Denn da 
ich die neue, groffe. Kirche hier einweihen wollte, fo 
fehrien mir viele wie aus Einem Munde zu, weib 
dieſe RKirche auf die nämliche Weife ein, wie 
du die andere, die römifche, eingeweibet haft. 
Ich antwortete: wenn ich Reliquien der Maͤrty⸗ 
‚rer finde, fo werde ichs thun. - Da ergriff mich 
ein Geift der Ahnung, der mir weiffagte *), daß ich 
nicht umfonft fuchen würde, Kurz, der Herr gab Gua— 
de, und obgleich die Geiftlichen felbft Furcht und Scheu 
verriethen, fo ließ ich fie doch die Erde ausgraben, 
nahe vor dem Gitter. der heiligen Felie und Nabor. 
Es zeigten fich bald merfwürdige Spuren, und da ich 
auch andere mitarbeiten ließ, denen ich erfi die Hände 
auflegen Ra fo ragten auf einmal die heiligen 
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*) Auguſtinus bezeuget in 22. Libr, de civitate Dei C.$. 
in 9. Libr. Conf. C. 7. daß dem Biſchofe Ambroſius 
diefe Reliquien duch ein Gelicht: feyn geoffenbaret wor— 
den, per vifum, per vilionem, 
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Märtsrer hervor, fo, daß die Urne ſogleich erfaſſet, 
und vor der Stätte des heiligen Grabes auf den Bo: 
den hingelagert werden Fonnte. Da fanden wir zwey 
Männer, von wunderbarer Gröffe, genau nach dem 
Kraftmaaße der alten Zeiten. Alle Beine waren noch 
ganz, und dazu noch viel Blut zu ſehen. Zwey Ta⸗ 
ge flrdmte das Volk in groffen Haufen zuſammen. 
Wir legten die Gebeine zuerft im ihre natürliche Lage, 
und denn in das Behaͤltniß; übertrugen fie, bey kom⸗ 
mender Abenddammerung in die, Kirsche der Fauſta; da 
hielten wir die Nachtwachen bis an. den Morgen, und 
legten vielen die Hände auf. Den folgenden Tag über: 
feßten wir die Gebeine in die neue Kirche, Die. fie die 
Ambrofianifche nennen. Indem wir die Beine über 
festen, ward ein Blinder geheilet. *) Die Rede, die 
| mir 





*) Auguſtinus, ein Augenzeuge, erzählet diefe merfwär: 
dige Begebenheit ausführlih Conf. L. IX. C. 7. „Ale 
die Gebeine entdedet, ausgegraben, und mit verehren- 
der Seyerlichfeit in die Ambrofianifche Kirche überfeset 
wurden: — — — fo ward aud ein Bürger, der von 
mehrern Sahren ber blind war, den die ganze Stadt 

als blind wohl Fannte, als er die Urfahe der Volke: -. 
freude inne ward, von diefer gemeinfamen Freude fo 
‚fehr angeftedet, daß er aufiprang, und feinen Führer 
bat,. ihn zu den Gebeinen der heiligen Märtyrer hin— 
zuführen. Da er hinfam, bat er um Erlaubniß, die 
Bahr, auf der die Heiligen lagen, deren Tod in dei- 

nen Augen, o Gott! föftlih war, mit feinem Schweiß- 

u tuche berühren zu dürfen, Als er num dies gethau 
hatte, und das Schweißtuch an feine Augen Hinhielt : 
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mir an das Volt aus der Seele floß, war beylaͤufig 
dieſe: 


„Man las ſo eben den Pſalm: die Himmel er⸗ 
‚zählen die Herrlichkeit *) Gottes. Da fallt mir 
„ein: daß nicht fo faft die Beftandtheile der Materie, 
„als die himmlifchen Werdienfte der Heiligen, Gott eis 
‚ne würdige Lobrede halten koͤnnen. Der heutige Tag, 
„an dem gerade diefer Pfalm wie aus einem glüdlie 
„hen Zufalle gelejen ward, offenbart es recht, welche 
„Himmel im vorzüglichen Gimme die Herrlichfeit Got: 
„tes erzählen. Sehet hier zu meiner Rechten, fehet 

„da zu meiner Linken die heiligen Reliquien! Sehet 
hier die Männer, die auf Erde fchon einen himmli— 
„ſchen Wandel führten! Sehet da die Siegeszeichen ih— 
„rer erhabenen Gemüther! Diefe Heiligen find die 
„rechten Simmel, die die Herrlichkeit Gottes verfüns 
„den; ſie find die rechten Werke Gottes, die ſei— 
„ne sefte verkünden. Denn fie hat nicht der Reiz der 

„Welt, 





ſo wurden ſie ihm ſogleich aufgethan. Da verbreitete 
ſich Heiliger Jubel, da gluͤheten die Lobſpruͤche Got— 
JJ 

Auch Paulinus, der ebenfalls Augenzeuge ſeyn konn⸗ 
se, bezeugt dieſe Begebenheit in dem Leben des heilt: 
gen Ambroſins. 

*) Diefe Anwendung der Palmen ift nicht eine ſtrenge, 
buchftäbliche Auslegung, die den Wortfinn darlener, 
fondern eine freye, geiftige Behandlung, die den Buch: 
Kaben zur Leiter machet, und an 9 zu FREMDEN Be: 
trachtungen auffteiget. 
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„Welt, ſondern die Gnade, die in ihnen ihr goͤttliches 
„af trieb, zu der Ehre erhoben, ihr heiliges Leiden 
„mit unbeſiegter Feftigfeit, als Gottes feſte Burg, 

„zu vollenden. Diefe Gnade bat lang vorher durch Die 
„glänzenden Tugendbeyſpiele diefer Männer, ihren Marz 
terted angekuͤndet, dadurch nämlich, daf fie bey allen 
Lockungen der Welt, wo auch ‚Helden fallen, feft, 
„unerſchuͤtterlich ausgehalten haben, 


„Gin folder Himmel, der die Ehre Gottes ver 
nÄündet, war auch Paulns, der ſchreiben durfte: uns 
ſer Wandel ift in dem Aimmelz ein ſolcher Him⸗ 
„mel waren Sohannes und Jakobus, Die deshalb Kin: 
„Der des Donners genannt wurden; ein foldyer Hims 
„‚mel war, insbefondere Johannes, der das Wort bey 
dem Vater, erblickte. Selbſt Sefus, der Herr, war 
„ein Simmel, vol des ewigen Kichtes, indem er 
„die Herrlichkeit Gottes verkündete, die vor ihm nie 
mand gefehen hatte, und deswegen fagt Die Schrift; 
\ „Gott fab niemand als fein eingeborner Schn, 
„der in Dem Schooße des Vaters ift, der hat's 
„eusahlet, = — — — 


„Pin Tag, heißt es in dem naͤmlichen Pfalmen, 
„in Tag thut das Wort dem andern Fund. 


„Sehet hier wahrhaftige Tane, Die ein Duns 
„Bel der Nacht mehr unterbricht ! Das fnd die rechten 
Tage, vol Licht und ewigen Schimmer , Die nicht mit 
„vorübergehenden Reden fondern aus ihrem innerften Herz 

Q „zen 
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„zen das Wort Gottes kundgethan haben, kundgethan 
„durch das ausdaurende Bekenntniß Chriſti, durch das 
„Zengniß, das fie mit dem Tode verſiegelten. 


„Ein anderer Palm, der auch heut gelefen ward 9 
„ſagt uns: wer iſt wie unſer Gott, der in der 
„Hoͤhe wohnt, und auf das Niedere — 
„bet? f > {a 


„Wahrhaftig, Er hat auf das Niedere gejehen, 
„Anden er die Neliguien der heiligen Martyrer, Die 
„unter dem niedern Raſen verborgen lagen ‚ feiner Kire 
„Se offenbarer hat. , 

„Ihre Geifter waren im Himmel, ihre Leiber auf 
„Erbe. Nun weckt er den Dürftigen vom Staus 
„be der Erde, nun. erhebt er den Amen aus 
„oem Rothe. Er fielit fie unter Die Fuͤrſten ſeines 
„Volkes, wie ihr ſehet. 

AAch! wir konnten nach allem Rechte, wohl kei⸗— 
‚me andere für Fuͤrſten, für die Erſten unſers Vol⸗ 
‚ed halten, ald die heiligen Märtyrer, deren Zahl 
„heut Protafins und Gervafius, die lange unbekannt 
„waren; bengefeller werden. Die Kirche zu Mailand 
„war fchon einige Zeit unfruchtbar an Märtyrernz nun 
‚kann ſich diefe Mutter ihrer alten Rinder mit 
„neuer Freude wieder freuen. Die Beyfpiele, ‚Die 
„Namen und neu entdedten Reliquien der Zeugen 
„Jeſu begeiftern die Kirche zu Diefer neuen Freude, 

„O 


„O ja, mach den groffen Sinn unferd wahren 
„Slaubens, thut es ein Tag dem andern Fund, 
„eine Seele der andern, ein Leben dem andern, eine 
„Auferftehung der andern, eine Nacht theilt der 
„andern Wiffenfibaft mit, ein Keib dem andern: 
„ihre Leiden im Fleifhe Haben uns‘ ihren Glauben 
„eund gethan. O felige Nächte, o glänzende Nächte, 
„pie von ſolchen Sternen erleuchteg werden! Denn, 
„wie ein Stern den andern an Klarheit übertrift, ſo 
Aſts bey der Auferſtehung der Todten. 


Man — Erhebung ihrer Leiber nicht ganz 
„ohne Grund eine Auferſtehung nennen, denn für uns 
„ind ſie allerdings auferftanden. Ihr habt mit eu⸗ 
„ern Mugen geſehen, daß fehr viele von den böfen Bei: 
„tern find befreyet; daß jeher viele, die das Kleid 
„der Heiliaen mit ihren Händen berührten, von ihren 
Echwachheiten geheilet, daß die Wimderkraft der al⸗ 
zen Zeit, die durch die Ankunft Jeſu des Herrn, 
zmeue Guaden auf Erde gebracht hatte, heut wieder 
 „ernenert, daß viele durch, den Schatten der heiligen 
„Reiber geſund geworden. Wie werben überall die 
Echweißtuͤcher umhergeboten, überall Kleider, die auf 
„den heiligen Reliquien nelegen hatten, und durch Ber 
„rühtung heilend geworden, zuruͤckgefodert? Alle wol- 
Aen die Reliquien wenigſt an ihrem äufferften Ende 
„berühren, und wer fie beruͤhret, geneſet. 


O Dank dir, Kerr Jeſus Chriftus, Dank, 
„daß du und zu dieſer Zeit ſolche · Kräfte der heilie 
Q2 gen 
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„gen Märtyrer wie von den Todten auferweder haft, 
„za diefer Zeit, wo deine Kirche eines groſſen Schu—⸗ 
bes rc 9 | | 


— ſollen alle erkennen, was ich fie Beſchuͤ⸗ 
„ser verlange; ſolche nämlich die nur vertheidigen, 
„und nicht verfolgen koͤnnen. Solche Beſchuͤtzer hab 
„ich Dir, o heiliges Volk! erfleher, die allen nuͤtzen, 
„niemand ſchaden. Solche Beſchuͤtzer wollte ich ha— 
„ben; ſolche Mitſtreiter habe ich itzt wirklich; nicht 
„Streiter der Welt, ſondern Streiter Chriſti. Dieſe 
„Schußfreunde wird mir kein Neid rauben kon— 
„nen, denn ihre Fuͤrſprache ift gerade um deſto fiches 
„rer, je vermdgender. Solchen Schuß gbante ich auch 
„denen, die mich darum beneiden. Sie mögen nun 
„kommen, und meine Leibwache feben. Solche Waf— 
„tenrüftung hab ich gern, ich laugne es nicht. Ans 
„dere mögen auf ihre Wagen, andere auf ihre Pferz 
„de, wir aber wollen mur auf den Namen unfers 
„Gottes, unfers Herrn, Ruhm und Zuverfiht bauen. 


„Eliſaͤus, als ihn das Heer der Syrer umfchloß, 
„ſprach zu feinem furchtſamen Knechte: fuͤrchte dir 
„nicht, denn ſieh! die für uns, find mehrere, 
„als die wider uns. Und um ihm dieß beweifen zu 
„Tonnen, bat der Prophet, daß dem Giezi die Augen 
„aufgethan wuͤrden, und da ſie ihm aufgethan wor— 
ßen, ſah er unzählige Heere der Engel. 

| „Bir 


"Gegen die Verfolgung der Kaiſerin Zuftina., 
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Wir ſehen fie zwar nicht — aber ihre Huͤlfe er⸗ 
„fahren wir." 


„Unſere Augen waren fo lange gefchloffen, als 
„ange die Leiber der Heiligen unter der Erde verbor: 
„gen lagen. Heut hat fie uns der Herr aufgefchlofz 
„en, beut fünnen wir die Hülfe feben, die und fo 
„oft vertheidiger hat. Mir ſahen fie vorher nicht — 
„hatten fie aber doch. Und es ift mir, als wenn Gott 
Zu uns Furchtiamen gefprochen hätte: Sehet, was 
„ich euch für groffe Maͤrtyrer gegeben babe. 
Itzt fehen wir mit anfgefchloffenen Angen die Hertz 
„lichkeit des Herrn, die fich ehemals durch dad Keis 
„den der Märtyrer offenbart bat, und ſich itzt durch 
„ihre Wirkfamfeit wieder offenbaret., Es ift uns, 
„liebe Brüder, eine groſſe Buͤrde vom Scham und 
„Sucht von der Seele gewälzet: wir hatten Sürs 
Aprecher und Fannten fie nit. Darinn allein 
„haben wir, wie e3 ſcheint, einen Vorrang von unſern 
„Borfahren, darin, daß wir die Erfenntniß der 
„Märtyrer, die fie verloren, wieder erlanget haben. 
„Die edeln Reſte der Heiligen wurden aus dem un 
„deln Grabe herausgehoben , und die verborgenen Sie⸗ 
„gedzeihen an das Tageslicht gebradht. Das Grab 
„iſt feucht vom Blute; die deutlichiten Merkmale des 
„teiumphierenden Martertodes fallen in Die Augen ; 
„die unverlegten Religuien find, jede an der Stelle, 
„wo fie hingehoͤren, gefunden: worden ; das Haupt Hey 
„oem Rumpfe, ven dem es abgefchlagen ward. 


„Die 
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„Die Aelteſten in der Gemeine koͤnnen ſich tät 
„noch erinnern und erzählen, daß fie einſt die Namen 
„biefer Märtyrer gehört, und die Auffchrift am dem 
„Grabmale geleien hatten. Die Stadt, die fidy fremz 
„se Märtyrer, als einen Raub, zugewandt, hätte ih— 
„re eignen verlohren. Und, ob ich es gleich für eine 
„Gnade Gottes anfehe, daß fie fremde Mintyrer be 
„fam, fo kann ich doch die Gnade, die uns der Herz 
„während meines Hirtenamtes verlieh, nicht ‘anders 
„als für eine groſſe Grade anfehen. Und, weil ich 
„es nicht werth bin, felbft ein Märtyrer zu werden, 
„fo freut es mich, euch den: Beſitz dieſer Märtyrer 
‚wieder verfchaft zu haben 


„Diefe triumphierende Schlachtopfer ſollen unten 
„an die Stätte Fommen,, wo das groffe Berföhrspfer 
„Chriftus tft. Er über dem Altar, weil er für als 
Ae gelitten hat, dieſe unter den Altar, weil ſie 
„durch fein Leiden erlöfet worden. *) Diefe Grabftäte 
„te hatte ich mir ausgefehen ; denn es ſchien mir billig 
„zu ſeyn, daß der Priefter da. fein Ruhplaͤtzchen finden 
„holte, wo er zu opfern pflegte. - Aber ich. trete num 
„meine Grabftätte dieſen geweibten Schlachtopfern wils 
„ig ab; denn fie hatten, als heilige Märtyrer, Tang 
„ser mir, das frengfte Vorrecht dazu.“ 


Da ſchrie das Wolf, daß man die Beyſetzung der 
Märtyrer Bis auf den Sonntag verichieben ſollte. End⸗ 
lich 





*) Wie viel Sinn in wenig Worten!!! 
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lich konnte es doch erhalten werden, daß es ſhon am 
kommenden Tage geſchehen durfte. — 


Am folgenden Tage hielt ich dieſe Rede: 


— — — — „Es fehlet dieſer eurer Feyer nicht an 
„Neidern, und weil fie die Feyer ſelbſt nicht ertragen 
„fonnen, fo hafien fie auch die Urſache der. Feyer. 
Ihr Wahnſinn geht ſo weit, daß ſie die Verdienſte 
„der Maͤrtyrer laͤugnen, da doch die Teufel ſelbſt die 
Thaten derſelben bekennen. 


„Doch daruͤber kann ich mich nicht verwundern; 
„denn die Ungläubigen find fo hartſinnig in ihrem Un— 
„glauben, daß oft ſelbſt das Bekenntniß der Teufel 
„noch viel erträglicher ift, als ihre Aeufferung. Dev 
‚‚Zeufel bekannte einft: Jeſu, du Sohn des leben⸗ 
„digen Gottes, warum Fommft du uns vor der 
‚seit zu plagen? Und da diefes Bekenntniß die Zus 
„den hörten, fo laugneten fie doch, daß Er der 
„Sohn Gottes wäre. 


Ihr habe itzt auch die Teufel rufen, und ben 
Maͤrtyrern befennen hören, daß fie die Plage nicht - 
„ertragen. koͤnnten; fie ſprachen: was wollt ihr uns 
„denn fo fchredlic plagen? Und die Arianer fagen: 
„diefe find Feine Märtyrer ; Fonnen die Teufel nicht 
- „peinigen, koͤnnen die Menfchen nicht erretten ; da 
„doch das Geſchrey der Zeufel ihre Plagen, und bie 
„bewährten Genefisgen der Kranken die Mohlthaten 
„er Märtyrer hinlänglich beweifen. | 
„Sie 
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Sie laͤugnen, daß der Blinde ſehend geworden. 
„aber der Blinde laugnet es nicht, daß er ſey geheilet 
„worden. Er ſagt, ich ſehe itzt, und ſah vorher 
„nicht. Er ſagt: ich bin nicht mehr blind, und bes 
„weiſet es durch das wirkliche Sehen. Jene haͤugnen 
„die Wohlthat, weil fie die That wicht laͤugnen 

„eonnen. Der Mann ift überall bekannt; fein oͤffent⸗ 
„Alicher Beruf, fein, Dienft, dem er treuulich verſah, fe 
„lang er Kräfte dazu datte, machte ihn Etadt: und 
„ganbkindig ; er war ein Fleiſcher, und heißt Seves 
„ins. Er gab feinen Dienft auf, weit er ihn nicht 
„mehr. verfehen konnte. Er ruft alle, die ihm burdy 
„ihre frommen Beyträge Brod ſchafften, zu Zeugen 
„vor 5 Alle, die Zeugen und Richter feiner Blindheit 
„woren, ruft ex itzt ald Zeugen und Richter feiner 
„Heilung. feines Echens por. Er prediget es auf ale: 
„len Gaffen, daß ihm in dem Augenblicke wo er den 
„Saum des Kleides, das die heiligen Gebeine deckte, 
„berührt hatte, das Geſicht wieder arihenhe worden 
Aey. 


Iſt jenes, was wir im Evangelium leſen, und 
„das, was bier geſchah, nicht einander gleich? Dem 
„wir loben in beyden Begebenheiten die Macht Eia 
„mes Urhebere. Und daran liegt uns nichts, 
„daß jene Vegebenheit eine Chat des Yerrn 
„kelbft, diefe eine Sabe, ein Geſchenk d u r ch den 
„aerrh ſey. Denn die That des Herrn iſt auch 
„Gabe, Geſchenk, und ſeine Gabe, ſein Geſchenk 
if * That. Was Er eiuft in Perſon wirkte, das 
„wirft 
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„wirkt ſein Kraftname durch andere Werkzeuge. Wie 
„die Juden wahrnahmen, daß jener Blinde ſehe, und 
„oa er felbft bezeugte: ich war b’ind und bin nun 
„sebend, fo foderten fie die Weltern zum Verhoͤr: wie 
„Fam euer Sohn zu feinen Gefihte? Nun vie 
‚„mämliche Sprache führt auch diefer Blindgeweſene: 
„ich wur blind, und bin igt febend: fragt bey 
„andern nah, wenn ihr mir nicht glaubt: fragt 
„bey Auswärtigen, damit ihr nicht etwa glau⸗ 
„bet, die Aeltern wären mit mir verfianden: 


„Die Arianer find ‚noch hartnädiger als die Ju— 
„den. Denn diefe, da fie zweifelten,  ftellten doch 
„wenigftens an die Aeltern Öffentlisbe Sragen; jene 
„‚fragen- nur fo in Geheim, und laugnen hernach dfz 
„fentlich, unglaubig nicht an die That, —* an die 
— 


Doch ib fag⸗ ſie: was glauben ſie denn eigent⸗ 
„lich nicht? Etwa, daß einige durch die Märtyrer ges 
„meien Fönnen? Das heißt: aber Chriſto nicht glauz. 
„ben, denn Er hats ja gefagt: Und ibn werdet 
„noch gröffere Dinge tbun als diefe 
„find. Diver glauben fie nicht, daß durch diefe Mär: 
„turer, deren Berdienfte ſchon fo lang blühen, deren 
„Korper erft iät vorgefunden worden, Hilfe und Ge: 
„neſung gelommen fey ? Und da frage ich wieder: 
* „Ben beneiden. fie denn eigentlich, mich oder die Mär- 
„tyrer? Etwa mich? warum mich ? thue denn ich 
„Wunder ? gefchehen jene Heilungen in meinem 

„Na⸗ 





ne 


250 ie 


„Namen, durch meine Kraft? Wie follen fie mich 
„denn. um das beneiden , was nicht mein ift? Wenn 
‚fie nun aber die Märtyrer beneiden (denn fonft has 
„ben fie, fo weit ich fehe, Keinen Ausweg mehr; wenn 
„ihr Neid mich nicht trifft, fo wird er wohl die März 
„tyrer treffen muͤſſen); weni fie die Märtyrer beneis 
„den, fo geben fie zu verftchen, daß diefe einen an⸗ 
„dern Glauben: müffen gehabt haben, als zu dem fie 
„ſich bekennen. Denn wie fonnten fie fonft ihre Than 
„ten beneiden, wenn fie ihnen nicht "einen andern 
„Glauben, als den fie felbft harten, beylegten, jenen 
„Glauben naͤmlich, den wir son unfern Vätern als 
„Uebergabe und Erbgut empfangen haben, und dem. 
„die Teufel befennen, die Arianer aber läugnem 


„Bir haben heut jene, denen wir die Hände aufe 
‚testen, bekennen gehört: daß niemand Fönne fe= 
„lg werden, als der an den Pater und den 
„Sohn und den heiligen Geift glaubet; daß jes 
„ner todt, eine Glaubensleihbe fey, der den 
„heiligen Geift läugnet, der nicht an die alles 
„oermögende Breaft des Dreyeinigen Gottes 
„glaubt. Ä 


„Der Teufel befenut dieſes, die Arianer aber wol- 

„en es nicht bekennen. Der Teufel fagt: wer die 

„Soͤttlichkeit des heiligen Geiftes laͤugnet, ſol— 

„te fo gepeiniget werden, wie er durch die 
Maͤrtyrer gepeiniget worden. 


% 


Ich 
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„Ich nehme. von dem Teufel Fein Zeugniß, ich 
„nehme nur fein Bekenntniß an. Wider Willen: hat 
„er befannt, die-Plage hat ihm das Bekenntniß aus: 
„gepreßt; was ſonſt die Bosheit unterdrücte, preßte 
„diesmal der Schmerz aus. Der Teufel giebt. der 
„Bein nah, die Nrianer glauben noch nit. Ach, 
„wie viel haben fie fchon gelitten, und find wie Pha— 
rao durch Leiden nur verhärtet geworden? Der Teus 
Fel ſprach einſt: Ich weiß. wer du. bift, du biſt 
„der Sohn des lebendigen Gottes. Etwas Ahnes 
„liches bekannten. heut, und geitern, bey Tag und 
Macht, die, Teufel: wie wiſſen wer ihr ſeyd, 
„ide feyd Maͤrtyrer 


„Und die Mianer fagers wie wiſſens nit, 
„wollens, nicht willen, wollens nicht glauben, 


„Die Teufel fagen zu den Maͤrtyrern: Ihr ſeyd 
„gefommen uns zu verderben. Die Arianer fa 
„gen: es find Dich Feine wahre Plagen der Teu= 
„.fel, fondern erfünfteite Geberden, eitel Spiel: 
„werke. Sch habe von vielen Kinftelegen der Ber: 
„ftellung gehbret ; aber fo weit reichte die Kraft der 
„Berftellung noch nie, dag jemand die Rolle des Teu⸗ 
„fels fo natürlich, wie hier geſchah, hätte fpielen Fon= 
„men. Und’ warum nehmen wir diefe Plage, diefe 
‚Anrperliche Veinigung gerade an denen wahr, Denen 
- „die Hände aufgelegt werden? Mo fände da ein Be— 
„trug flatt, wo zeigte fich da eine Spur der Verftel- 
Pr =; Doch ich bedarf der Sprache ded Teufels 

„wicht, 
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„nicht, um die Kraft der Märtyrer zu beweiſen. Ihr 
heiliges Leiden erprobet ſich ſattſam an den Wohltha⸗ 
„ten, die den Menſchen durch fie zu Theil werden. 
„Ihr heiliges Leben hat Zeugen genug, hat Rich 
„ter genug an denen, die durch fie Genefung, Er— 
„rettung gefunden haben. Die Sprache der Geſund⸗ 
„beit in denen, die krank herangefonmen und gefund 
„weggegangen find; die Sprade des Marterblutes 
‚ft die beſſere Sprache, auf vie ich mich "berufen 
„kann. : Denn das Blut hat eine eigene Sprache, die 
„von der Erde bis zum Himmel dringt. Des Blut 
„deines Bruders fehreyet zu mir, fagte der Herr. 
„Auch dieſes Blut ſchreyet durch feine natuͤrliche 
„Farbe, die wir noch wahrnehmen; ſchreyet durch die 
„Thaten, die es verherrlichen; ſchreyet durch den 
„Triumph der Leiden, den es vollender ha. — — — 


Epiſt. Claſſ. I, m. XXI. p. 874 * 880, 
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Ambrofius 


An 
Die geliebte Kirche, Die Priefter und das Wolf 
zu Theſſalonich. 








= Ueber den Tod des heiligen Viſchoſs acholius. + 
(Stwas beſſeres als eitel Lobrednerey.) 


N mir der. heilige Mann gerade recht lebhaft vor | 
Augen Fand; da ich den Bid von ihm nicht wegwene 
Den konnte; da ſich fein ganzes Yeben, wie‘ der ges 
ſtirnte Himmel auf einer Etermwarte, vor meinem Aus 
ge darfiellte: fieh da Fam, ad) viel zu frühe, die Both: 
Ichaft von feinem Tode zu mir, und tauchte meine Eee: 
Se in Bitterfeit. | 

Nun weiß ich, was ich Tieber nicht wiffen wollte, 
daß der Man, den ich noch auf der Erde geſucht hät: 
te, (hen in dem Himmel feinen Ruheplatz gefunden hat. 


Ihr Fraget mich, wer mir diefe Botichaft über: 
di habe, zur Zeit, wo Briefe noch nicht hieher 
gekommen wären‘ Ych Zaun den Ueberbringer nicht 
nennen, und es ift natürlich, dag wir die Trauerbo— 
ten nicht gern im Andenken behalten, Indeß, da das 
Meer zur Zeit noch nicht offen, da das Land durch 
die Einfälle der Barbarn noch überall, geſchloſſen ift, 

da 


ER — 

da alſo niemand zu uns heruͤber kommen konnte? fe 
war doch jemand, der uns die Botfchaft bringen 
konnte. Es fcheint mir, der Heilige habe ſich mir 
ſelbſt angekuͤndet; fchon im Beſitze des Lohnes ‚für fei- 
ne Arbeiten, ſchon gelöfet von den Banden bes Leibes 
ſchon im Umgange mit Chriſtus, und in Geſellſchaft 
der Engel, wollte er. ſeinen Freund nicht länger im 
Irrthum laffen, daß wir nicht mehr um längeres Le: 
ben hienteden für den flehten, dem der Lohn des ewi⸗ 
gen ſchon zugetheilet worden. 


Er iſt alfo heimgegangen, nicht geſtorben; Er iſt 
nur von uns ausgewandert, dieſer alte Soldat Jeſa 
Chriſti, hat nur den Himmel mit der Erde vertauſchet 
und im jubeloollen Auffluge zu Gott, mit den Flügeln 
feines Geiftes, ruft er und noch zu: Sehet mir nach, 
wie ich fern von euch, zum Heren auffliege. 


Lange ſchon war es der Wunſch feined Herzens im 
Sinn und Geift des Upoftels, die Erde verlaffen zu ' 
dürfen: nur der Wunſch feiner ganzen Gemeine konn⸗ 
te ihn noch zuruckhalten, weil fein laͤngeres Bleiben im 
Fleiſche wie wir von Paulus leſen, der Kirche noͤthig 
war. 


Denn er lebte nicht ſich, ſondern allen; er war 
dem ganzen Volke ein Diener, sin Mitarbeiter am 
ewigen Reben, und wollte die Früchte desſelben lieber 
in vielen andern, die Bor ihm pie als in ‚eiguer 
Perfon einaͤrnten. 

Er 
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si Er ift alfo nun ein Bürger dort: ober, in dem 
ewigen, himmliſchen Jeruſalem. Nun fieht er elfo die 
unermeßliche Groͤſſe dieſer Gottesſtadt, ſieht das reine 
Bold, die koͤſtlichen Steine, das ewigſcheinende Licht 
ohne Sonne, und was ihm längft der Glaube vor— 
‚ hielt, das fchaut er nun von Angeficht zu Angeficht. 


Was wir gehört haben, Famı er itt ſagen, 
von der Stadt des Kerin aller himmliſchen Kraͤf⸗ 
te, das feben wir ist. Da kann er zum Volk Got⸗ 
tes fagen: o Sfrael! wie groß it das Haus Gottes, 
wie herrlicy feine Wohnung, wehrhaftig groß und ohn 
Ende! > 


Aber wie? Indem ich den Verdienſien des Man⸗ 
nes nacheile, da ich den Abgeſchiedenen von uns, ver— 
folge, und mich unter die Chöre der ‚Heiligen: verliere 
— nicht aus DVerdienft, fündern aus Neigung, fo ver: 
gaß ih meiner Bedürfniffe auf Erde. 


So iſt fie und denn geraubt worden, — dieſe Fels 
fenwand des Glaubens, ‚der Guade, ver: Heiligkeit ! 
Die Gothen mit all ihrer Wut, und viele andere 
Kriegsvolker mochten noch fo oft auf fie losſtuͤrmen, 
überflürmen, durchdringen , oder ummerfen konnten fie 
mit alfen ihren Pfeilen, mit aller ihrer Wut, diefe um: 
erſchuͤtterte Wand nicht. Andere Gegenden mochten fie 
verheeren, — da mußten fie um Frieden bitten. Es 
war ihnen lange unbegreiflih, was fuͤr eine geheime 
Macht ohne Soldsten — ſich ihnen widerfehte, bis es 

| ſich 
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ſich die Kluͤgern Teife ins Ohr fagten, daß in der 
Stadt ein Nachfolger des grofien Eliſaͤus woh—⸗ 
ne, Ihm an Alter faft gleich, an Geiltesfraft 
nicht ungleich: fie möchten fich «lfo wohl vorfes 
ben, daß fie nicht das Schickſal des ſyriſchen 
Briegsheeres hätten, und mit Blindheit wie 
diefe geſtraft würden. 

Die Gaben Gottes find des ungeachtet verſchieden 
in feinen Freunden. Elifäus führte die Syrer gefan: 
gen in Samarien ein, Acholius fchlug mit feinen Ges: 
beten bie Sieger von den. Gegenden Macedoniens zu⸗ 
ruͤck. | 


MWahrhaftig, auch das ift Araft von oben, 
daß fie da, wo Fein Soldat war, fi) ohne Wider: 
ſtand eines Heeres, vertreiben lieffen. Auch das iſt 
Slindbeit, daß fie da flohen, wo ihnen Fein Feind 
tnachfeßte. Uber es feste ihnen doch Einer nah, es 
ftritt dvoh Einer gegen Sie — Acholius namlid), 
aber nicht mit Schwertern, fondern mit Gebeten, nicht 
mit Pfeilen/ fondern mit Verdienſten. Oder willen 
wir denn micht, daß auch die Heiligen ftreiten, auch 
wenn fie nichts tbun, nichts thun mit Feiblichen Kräfz 
ten. So war auch Eliſaͤus unthätig, aber nur dem 
Leibe nach, denn mit dem Geifte ſchoß er Pfeile, 
mit den Gebeten Fänıpfte er, indem in den Lagern 
der Syrer ein folches Getöfe von Pferdewiehern und 
Menfchengefchrey entftand, daß fie glaubten, es wäs 
ren fremde Könige wider fie, für Iſrael, im Anzuge, 

Da 
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Da ergriff fie der Schrecken und jagte fie in die Flucht, 

fo, daß vier Leprofen die aus Verlangen nach dem 
Tode hinausgegangen waren, die Lager ber öremden 
pländern konnten. 


Hat nun aber der Herr, auf die Gebete des 
Acholius, in Macedonien nicht ein gleiches oder groͤſſe⸗ 
res Wunder gethan? Denn nicht. eitel Furcht und 
Wahn, ſondern eine verheerende Seuche ſchreckte und 
verwirrte die Gothen. Damals flohen ſie um nur 
dem Tode zu entkommen, hernach giengen fie wies 
der zurüd, und baten um Seicben, damit fie — 
leben koͤnnten. 


So haben wir in den Tugenden dieſes groſſen 
Mannes die. alten Jahrhunderte wieder aufles 
ben gefehen; haben die Thaten der Propheten. die 
wir von ihmen nur lefen Fonnten, in ihm auch zu ſe⸗ 
hen bekommen. So lange er lebte, war er wie Eli⸗ 
ſaͤus unter den Waffen; ſeine DBerdieufte fieaten 
und gewannen die Treffen. Als aber die Sicherheit 
wieder zurückkehrte, fo gab er feinen Geift auf, das 
und fchwerer füllt als der ſchwerſte Krieg. 


Nun ift er wie Elias in den Himmel erhoben; 
nicht im Wagen mit feurigen Noffen, aufler wir häte 
ten fie nicht gefehen, auch nicht auf den Flügeln der 
Minde, aber gewiß nach dem Willen und durch bie 
freundliche Gnade unfers Gottes, nnd zur Freude ver 
heiligen Engel, die ſich zum Uebergange eines’ ſolchen 
Mannes in ihren Choͤren Gluͤck mwünfchten. ” 

| | R Daran 
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Daran Tonnen wir nicht zweifeln, weil auch das 
Vebrige eintraf. Denn in dem naͤmlichen Zeitpunkt, 
wo Acholius in den Himmel empor. erhoben ward, 
ließ er feinen Mantel über Anyſius, feinen Schüler , 
wie vom Himmel herab fallen, und bekleidete ihn mit 
dem bifchöflichen Gewande, ihn, deffen Gnade und Zus 
gend mir nicht erft aus, eigen Briefen bekannt, ſou⸗ 
dern durch diefelben nur beftättiget ward. "Gerade als 
wenn Acholius feinen Nachfolger deutlich voraus ges 
wußt hätte, fo genau hatte er ihn bezeichnet, und, 
zwar nicht mit Worten fondern mit That, zu feinem 
Nachfolger beftimmt, indem er erklärte, wie fehr er 
von. ihm in feinen Arbeiten, Sorgen, Berrichtungen 
unterftüßet worden wäre. Er ſchien nämlich einen fol: 
hen Nachfolger haben zu wollen, der nit als ein 
Neuling fondern als ein alter Soldat zur oberften 
Stufe des Prieſterthums aufftiege. So erfüllte fich 
Auch hier fchon jenes Wort: Komm du guter und treuer 
Knecht, weil du über weniges treu warft, fo will ih 
dich über vieles fegen. | 


Dieß alles haben wir in Hinfiht auf den HSeilie 
‚gen miteinander gemein. Aber mich bindet noch eim 
befonderes Sintereffe an den Unvergeßlihen. Denn ihm 
hab ichs zu verdanken, daß ich feine Perſon kennen 
lernte. 


Wie er in Sstalien fam , lag ich. krank auf dem 
Bette, und konnte vor Mattigkeit, ihm nicht entgegen 
gehen. Da Fam er zu mir und befuchte mich. 


Ach! 


Ach! mit welcher Uebermaaß Yon Liebe und Zärtz 
fichkeit fiel er mir um den Hals! Und wie hieng ich, 
An ihm! Mie beweinten wir das Elend unferer Zeiten, 
und was fich bier ereignet hatte? Die Tränen, die 
wir nicht mehr aufhalten konnten, beneßten unfere Kleis, 
der, da tie nach langem Sehnen: endlich einander ſe⸗ 
beit, umarmen, genieffen Fonnten — und einanderinicht 
mehr los laſſen wollten! » 


Was alfo von mir Aus, nur ein bloffer wung 
hatte ſeyn koͤnnen, das ward durch feine Guͤte, That: 
ih ſah ihn. Und obgleich bey der Freundſchaft der 
Geift Hauptfahe ift, weil die Erkenntniß, 
weil die Kiebe eigentlich nur im ihm zu Hanfe feyn 
kann: ſo wollen wir doch and) die, welche wir lieben , 
‚son Angeficht zu Angeficht ſehen. So fehnten fich einſt 
die Koͤnige das Angeficht Salomons zu fehen, und en 
ne Weisheit fprechen zu hörem 

Itzt iſt er alfo fort, hinweg son ung, und ließ 
uns in dieſem Meere zurück, und was ibm gut. if + 
das ift für viele fehwerer zu fragen, als Feindeswut. 
Denn die Mut: der Feinde Fonnte er vertreiben 3--aber 
ihn uns erfegen, wer Fann das? Der Herr Fanns„ 
‚ber Herr erfeger ihn, und er erfeßet fich felbft durch, 
feinen Schüler; euere Wahl hat hm erjeget. —.—, 


Leber wohl, Bruder! und lieber mich, wie id 
euch lieb habe! | s 

Claft, L Ep. XV, p. 81% ' 
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An Horontianus. 





Wie der Geiſt in uns bete, und wer der Geiſt ſey, der 
nach Paulus in den Kindern Gottes bete. 


Untere Briefe reihen ſich aneinander , wie Glieder ei- 
ner Kette: immer Frage und Antwort auf Frage, als 
wenn ir von Mund zu Mund und einander mittheile 
ten, Meine Auslegung giebt immer neuen EM zu 
Deinen Briefen. 


Du Fragft, wer denn: ber Geift fey, der für ums 
mit unausſprechlichen Seufzern bittet ? Eich nur auf, 
pen, Zufammenhang der Stelle mit dem VBorangehen- 
den, und Die Frage ift gelofet. Der Geift, heißt es, 
Fommt auf gleiche Weife auch unferee Schwach= 
Heit (im Gebete) zu Huͤlfe; (denn wir wiffen nicht 
einmal, um was, ne wie wir bitten follen), 


"Der und nım zu Hilfe kommen muß, ift doch or 
fenbar der heilige Geift, weil er hilft, wie jener dort, 
von dem es heißt: du bift mein Helfer, verlaß 
mich nicht, und verſchmaͤh mich nicht, Gott 
mein in — 

Was wäre denn auch für ein anderer Geift, der 
ben Paulus lehren Fonnte, um wag er. bitten. follte ? 


Offen⸗ 
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Offenbar lehrt der Geiſt Chriſti wie einſt auch 
Chriſtus ſeine Juͤnger beten. Wer anders ſollte nach 
Chriſtus, lehren, als ſein Geiſt, den er dazu geſandt 
hat, daß er lehren, daß er unſere Gebete leiten ſollte? 


Denn wir beten im Geiſte, und beten mit dem 
Verſtande. Damit der Verſtand wohl zu beten wiſ— 
‚fe, geht der Geift voran; der Geift leitet den Ver— 
fand auf den vechten Weg, dag ihn Fleifh und Blut 
nicht im Wege ftehen mögen, daß er nicht zu gerins 
ge und zu hohe Dinge begehre, 


. Der Geift, der ſich offenbaret in dem fen: 
fhen , wird: doch dem Menſchen sum Mugen 
gegeben ; und denn ift es Lehre der Schrift, daß wir 
um groffe Dinge bitten, um himmliſche Dinge flehen 
follen,, denn die geringen, die irdifchen werden uns 
hernach alö Zuwage in den Schooß gelegt. 


Alſo will der Geift, daß wir um groffe Dinge 
‚fliehen, daß wir nicht am Irdiſchen Fleben ſollen. Er 
weiß es aber doch am beften, was er uns geben fol- 
le: (alſo weiß er auch am beften, um was wir, oder 
Er in uns bitten follen). 


Er theilet jedem mit, wie er will. Dae 
das rechte Maaß für und am beften kennt, und wir 
ed gar nicht Fennen, fo muß er oft fagen: ihr Fönnt 
diefe Gabe ist nicht empfangen. Sch flehe, z. 
DB. um die Gnade, ein Blutzeuge Jeſu zu werden. 

Der 
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Der heilige Geiſt, ſtets willig zu geben, ſieht aber die 
Schwachheit meines’ Sleifches , und, weil er es nicht 
kann geſchehen laſſen, daß ich im Streben nad) dem 
Groͤſſern das Geriugere verlieren follte, fo ſagt er: 
| du kannſt dieſe Sabe itzt nicht emetengemh Ve 


Sch war oft — genug bey dem Marterthum; 
ei ich ward nahe am Ziele, vom Ziele wieder weis 
* — — 


Denn der gute Arzt weiß, was dem Schwachen 
für eine Speife gebeihlich fey, und wann er effen 
folle, um zu genefen, Und durch diefe Diät wird ber 
Kranfe nach und nach gefund. Nimmt er aber unge 
deihliche Speiſe, oder zur unfchicflichen Zeit zu ſich, 
ſo gerath er in neue Gefahr. 

Weil wir nun nicht wiſſen koͤnnen, um was, und 
wie wir bitten ſollen, ſo bittet der heilige Geiſt fuͤr 
uns; denn er iſt ja der Geiſt unſers cotates ang 
treters) Jeſus. 


Der heilige Geiſt bittet auch fir uns mit unaus⸗ 
ſprechlichen Seufzern; denn er hat Mitleiden mit 
uns, wie Chriftus, Daher das Scufzen des göttlis 
hen Geiftes, und diefes Seufzen ift unausſprechlich, 
weil es himmliſch ift. 


Mas Paulus im Himmel hörte, war unaus ſprech⸗ 
lich; die Menſchen ſollten nicht davon ſtammeln. Aber 
was 
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was den Menſchen verborgen iſt, das iſt Gott unver⸗ 
borgen; denn Gott weiß alles, Gott iſt der Herzens⸗ 
forſcher; Er kenut alſo auch die Herzen, die der heili⸗ 
ge Geift rein 'geniacht; Er weiß alfo auch, um was 
der Geift bitter, was der Geift für die Heiligen 
bittet; denn er bittet wabrbaftig für uns, für die 
Chriftus farb, die Chriftus mit feinem Blur rein 
wuſch, für die bittet auch der Geift. 


Lebe wohl, und liebe und mit Findlicher Treue, 
weil wir dir (mit väterlicher Zärtlichkeit) zugethan 
find. a — 


Epiſt. XXXVI. pag. 929. 





Ambroſius an Bellecius. 





Zwed der Krankheit und Zweck der Heilung. 


Du haſt mich wiſſen laſſen, daß du von einer ſchwe⸗ 
ren Krankheit geſchuͤttelt, an den Herrn Jeſus ges 
glaubt haſt, und nun wieder geneſeſt. 


Dieſe Krankheit war alſo auf lauter Heil ange⸗ 
ſehen, und brachte nicht fo viel Gefahr mit ſich, als 
Sporn fuͤr dich, weil du deine Bekehrung ſo lange 
ſchon verſprochen, und bisher immer aufgeſchoben hat— 


teſt. 
Das 
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Das iſt, was der Herr ſagt: Ich will ſchla⸗ 
gen und heilen. Er ſchlug dich, indem du krank, 
er heilte dich, indem du glaͤubig wardſt. Denn er 
ſah wohl, daß dein innerer Sinn zwar noch nicht um 

alles heilige Verlangen gekommen, aber doch durch 
Aufſchub und Aufſchub immer Eraftlofer geworden war, 
Deßhalb fandte er einem Ermahner an dich, doch 
nur einen folden, der die Gefundheit nicht todten, 
nur die Andacht neu beleben follte, 


Denn wie Fonnte der die Gefundheit zerftören 
wollen, deſſen liebſtes Mort auf Erdeswar: ich will 
kommen, und ihn gefund machen ? 


So hat er gewiß auch gefprochen , als ihn bie 
Deinen baten, dein Haus zu befuchen : Ich will kom⸗ 
men, und ibn heilen. J | 


Und wenn du ihn dies Mort nicht fprechen hoͤr⸗ 
et, fo hat er's doch geiprochen, nämlich in. feiner 
göttlichen, nnhoͤrbaren Sprache. | 


Und, wenn du ihn nicht fahft, fo war er doch in 
deinem Hauſe, mit ſeiner goͤttlichen, unſichtbaren Ge⸗ 
genwart. | 


Doch du fahft ihn ja ‚ weil du an ihn glaub: 
teft; fahft ihn, weil du ihn aufnahmſt in. bie Herber⸗ 
ge deines Herzens; fahft ihn im Geifte ; ſahſt ihn mit 
dem innern Auge. Kir? 
| | eo 
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So laß ihn dann nicht mehr aus dem Hanfe, 
deinen Gaft, den du fo lange erwartet, aber jo fpät 
aufgenommen haft: — Jon, in dem wir leben, we⸗ 
ben und find. 

Du haſt itzt die Erftlinge des Glaubens gefoftet :' 
Laß fie nun fein todtes, Fein verborgenes Wort in 
deinem Herzen ſeyn; (Kaß fie lebendig, und vor den 
Menfchen fichtbar werden). Dazu wird alle Gnade, 
alle Gabe geichenft, daß fie wirkſam werde. Denn 
Niemand urtheilt von den innerften Gemachen des 
Haufes aus dem Vorhofe; indem der ganze Schaf» in 
den innerften Kammern aufbehalten wird. Keim Weis 
fer fieht durch das Senfter in das Haus (fondern er 
gebt hinein) nur der Thor horcht hinter der Thür, 


Es find auch für die Vollkommnen ganz andere 
vollkommnere Geheimniffe aufbehalten ; denn es hat es 
fein Aug gefehen, und Fein Ohr gehört, was Gett 
denen, die ihn lieben, bereitet hat. 


Es giebt noch andere Dinge, die die Propheten 
son der Fünftigen Herrlichkeit porausgedeutet , und Die 
heiligen Boten durch den heiligen Geift angekuͤndet ha- 


ben — worein auch die Engel zu ſchauen geluͤſtet, wie 
Petrus fagt. 


Das find gar andere Geheimniffe, die nämlich: 
von Erlöfung der Welt, von Nachlaß der Suͤnden, 
von Austheilung der Gnadengefchenfe, von gemeinfa- 


mer Theilnahme an den Sakramenten ac 


Menn 
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Menn du daran Theil haben wirft, dann wirft 
du dich erft verwundern, wie einem Menfchen fo viel 
gefbenfet worden, daß jened Himmelbrod, 
welches die Juden befamen, mit alt feiner Kraft nicht 
damit. in Vergleich Fommen kann; denn alle, die das 
von gegeffen haben, find in der Wuͤſte geftorben, Jo— 
fua und Caleb ausgensinmen ; aber wer von dieſem 
Sakramente koſtet, ſtirbt ewig nicht. 


Der Herr Jeſus mache dich ganz gefund , und f & 
Kr recht wohl! | 


Epift. LXXIX. pag. 1095. 





Ambrofiug 
an 


den Kaiſer Theodoſius. 





Freymuͤthigkeit des Apoſtels. 


Sowohl die alte Freundſchaft, die du mir bezeu⸗ 
get, als die unzähligen Wohlthaten, die du mei« 
ner Fürbitte wegen andern erwiefen haft, fehweben mir 
im lieblichen Andenken ſtets vor meiner Seele. Dar⸗ 
aus kannſt du wohl abnehmen, daß es nicht Abnei⸗ 
gung oder Widerwillen war, was mid) noͤthigte, dies⸗ 
mal bey deiner Ankunft, der ich fonft immer mit une 
geduldiger Begierde entgegen ſah, mich nicht fehen zu 
laffen. 
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Taffen. Ich will bir die wahre Urſache meines Bes 
——— ſo aufrichtis als kurz namhaft tube 
2 

Ich ſah vor, va, wenn ich dich mit andern bee 
gleiter hätte, das Naturrecht, das allen übrigen uns 
gekraͤnkt geblieben wäre, das Recht zu Höte n, 
bey mir allein hätte eine Ausnahme leiden muͤſſen. 
Sch hätte allen nihts Hören follen, um 
über nibts reden zu Fönnen. Denn du 
bift ſchon oft empfindlich darüber geworden ; daß ich 
yon einigen Verordnungen, die in Deinem geheimen Ras 
the find feitgefegt worden, Nachricht erhalten Habe, 
Was alle hören koͤnnen, hätte ich nicht horen follen, 
da doch nach der Lehre Jeſu alles Geheime jr offene 
‚bar werden. 


Sch bin alfo deinem Faiferlichen Befehle mit aller 
Ehrerbietung bevorgefommen; ich habe die Vorforge 
getroffen, daß dir Fein Anlaß zur Unzufrieden⸗ 
beit aegeben wuͤrde, inden ich zuruͤckblieb um 
nichts von den Fniferlichen Verordnungen inne zu wer— 
den; und daß ich ſelbſt nicht in die traurige Nothwen⸗ 
digkeit verfeget würde, "entweder nichts zu hören, 
wenn fich alle fürchteten zu veden, oder hören zu 
‚möffen , obne reden zu dürfen, wen fi) einige 
zu reden getraut hätten, Im erften Falle würde ich 
den Verdacht auf mich geladen haben, als wenn ich 
fchwac genug wäre, da nachſichtig zu ſeyn, wo ich 
ed nicht feyn darf; im zweyten hätte mir zwar dad 
a offen, aber der Mund verſchloſſen feyn müffen. 
Ich 


Sch hätte von dem Gehörten nichts fagen dürfen, um 
nicht einige, in Verdacht zu bringen, als hätten fie 
das Geheimniß verrathen, und fie der Gefahr deiner 
Aa —— | | 


Mas Gätte * in Biefe Lage, anders m fen? 
Bommen und nice hören ? 


Aber ih habe die Kütte der alten Fabel nicht, 
am mir das Ohr taub zu machen. 


Alfo Hören und reden ? Ä £ 


Aber fo hätte ich von meinen eignen Worten 
fürchten muͤſſen, daß fie nicht einen Anlaß zu einer 
graufamen Handlung gäben, was ich von deinen 
Befehlen längft befürchtet hatte. 


Der Hören und Schweigen? 


Aber das wäre ‚vollends das fehredlichfte Elend 
fir mih, wenn mir. die Sreyheit des Wortes 
und die Srepheit Des Gewiſſens zugleich genom⸗ 
men ‚würde, - (Mer ‚mir meine Zunge bindet, bindet 
mir auch, mein Gewiflen). 


Und hernach: wenn ‚der Priefter zu dem Fehlen: 
den nicht fpricht, Du haft gefehlt, fo wird der Feh— 
tende in feiner Sünde ſterben, und der Priefter. die 

Schuld 


— 


+» 
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Schuld der Strafe tragen muͤſſen, weil er den gen sek 
den enge ra gewiefen, 


Laß mich noch weiter reden, rel 
| em 


Daß dir die Sache des chriſtlichen Glaubens 
am Herzen liege, kann ich nicht laͤugnen; daß du 
Gottesfurcht habeſt, kann ich nicht widerſprechen. 
Aber du haft doch ein heftiges, feuriges Tempe⸗ 
vament. Wer die- Hitze -desfelben zu mildern weiß, 
der wird dich fchnell zur Barmherzigkeit hinuͤberlenken; 
wer aber die Glut anfachet „der jagt Dich in die Slam 
me, Daß ſie lichterloh aufbrennt, und du * Town 
fie kaum mehr dämpfen. 


D, wenn nar niemand in die Glut bliefe, ges 
fest daß es auch an Leuten fehlte, die die v- mil 
derten! 


Sch will dich dir ſelbſt noch am liebſten uͤberlaſ— 
ſen. Du ſelbſt, wenn nur keine fremde Gewalt dich 
anflammet, kommſt wieder zu dir, und beſiegeſt deine 
vordringende Natur durch die Kraft der Gottſeligkeit. 
Diefe deine Hitze wollte ich lieber deinen eignen Ges 
danken zut geheimen Selbſtdaͤmpfung uͤberlaſſen, als 
durch meine oͤffentlichen Handlungen vielleicht nur noch 
mehr zeigen. Ich ſah dießmal mehr auf die Ehrer⸗— 
bietung, die ich dir, als auf die Achtung,“ die ich 
meinem Amte Ichuldig Binz; und es iſt mir lieber, dag 

ander 
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andere fagen ich hätte 'zu wenig für. mein prieſteee 
liches Amt, ald daß du ſagen Fonnteft, ich hätte zw 
wenig fiir die Hochachtung gethan, die ich bir in Lies 
de ſo gern zolle, und Dies alles aus dem En daw es 
&e, damit ſich deine Hige defto eher legen, und Die, 
der freye Bli zur freyen Entfchlieffung wieder geges 
ben werden möchte, | 


Deshalb gab ich vor, als Lüge ich an einer Kranke 
“heit zu Bette, und ich war auch fehwer Frank — an 
ber Seele, und nur eine gröfferee Sanftmutb, 
als von der ich Nachricht Hatte, hätte fie heilen koͤn⸗ 
nem Auſſer diefem Falle wollte ich lieber geftorben 
feyn , als nicht anf deinen Empfang mehrere Tage 
verwendet zu haben, 


Aber im dieſer Lage Fonnte ich nichts thun. 


Es ift in Theſſalonich etwas gefchehen, was oh⸗ 
ne Beyfpiel ift, und was ich nicht mehr ungeſche⸗ 
ben machen kanm Ich habe dir die Grauſamkeit dies 
ſes Urtheils ſo oft vor Augen geftellt „ da Ich dich um 
die Zuruͤcknahme deöfelben gebeten; dir feldft haft es 
als grauſam Anerfannt, da du es, obgleich" zu ſpaͤt, 
wieder zuruͤcknehmen wollteft. Itzt aber, da das Ur⸗ 
theil vollzogen iſt, it konnte ich es unmdglich ent⸗ 
ſchuldigen. 


Sobald die Nachricht davon erfchollen ; (ed ward 
‚gerade damals eine Verſammlung der Geiftlichen wer 
gen 


2 
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gen der Ankunft der franzöfifchen Bifchdfe gehalten) : 
fo. feufzten alle. darüber; alle ſahen es als eine aroffe 
Sünde an; von Feinem, der mit Ambroſius in der Ge— 
meinfcheft des Glaubens fand, ward. diefe deine That 
gelöfet. Und auf mid) felbft würde, um diefer Sins 
de wegen, ein neues Maaß von Verachtung und Haß 
fallen, wenn die nicht angefündet würde, daß Dir eie 
ne Ausföhnung mit unferm Gott PIUHISANGe 
lich noͤthig fey: 


Sollteſt du, Raifer, dich fchämen, das zu thun, 
was David, ein Rönig, ein Prophet, ein Stamm⸗ 
vater Ehrifti nach dem Fleifche, vor dir gethan hat? 
Es ward ihm gefagt: daß ein Reicher, der groffe Heerz 
den Schaafe beſaß, einem Armen fein einziges Schäfs 
then genommen und gefchlachter hatte, Und fobald er 
erfannt, daß diefe Gefchichte feine eigne Gefchichte 
war, daß er diefelbe That verübet hatte, da ſchrie er: 
ch hab vor dem Seren gefündiget. 


Merde alfo nicht verdrüffig darüber „wenn dir, 


Kaifer, das Naͤmliche zugerufen wird: du thatſt, 


was der Prophet dem Rönige vorbielt, Denn, 
‚wen du diefe Wahrheit willig hoͤreſt, wenn du fprichft: 
ich babe vor dem YHerin gefündiget; wenn du 
mit dem Foniglichen Propheten beteſt: kommt, laßt 
uns anbeten und niederfnien vor ibm, und ‚weis 
nen vor unferm Herrn, der uns gemacht bat: 
fo wirft aud) du das Wort hören; weil du Deine 
Sünde beweineft, fo verzeihet fie dir dein Gott; 


und du wirft nicht ſterben. 
ss, 
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Und, als er fein Wolf harte zählen laſſen, ward 
er im Herzen von Reue getroffen und fprad) zum 
Herrn: Ich habe eine groffe Sünde gethan ; und 
nun, © Herr, nimm die Sünde deines Knechtes 
von mir, ‘denn ich habe groß Unrecht getbhan. 
Da kam wieder ein Prophet zu ihm und ließ ihm zwis 
fehen drey Uebeln die Wahl, zwifchen einer Hungers⸗ 
noth im Lande, die drey Jahre, einer Slucht vor 
feinen Feinden, die drey Monate, und "einer Peſtilenz 
die drey Tage Dauert, Sch Lin überall in der Klem⸗ 
nıe, fprah David, aber ich will doch Fieber in Die 
Hände des Heren fallen, weil feine Erbarmungen uns 
ermeßlich ſind, als in die Haͤnde der Menſchen. 


Dieſe ſeine Suͤnde beſtand darin, daß er die Zahl 
des Volkes, das er bey ſich hatte, wiſſen wollte, 
da er doch dieſe Wiſſenſchaft dem Herrn allein hätte 
überlaffen follen. 


Als nun die Seuche in feinem Volke um fich griff, 
fo ſprach David gleich am erften Tage, zur Mittags⸗ 
ſtunde, im der er den Engel fein Wolf fchlagen fah : 
Gh babe gefündiget, ih der Hirt, ich babe uns 
recht getban: was bat denn diefe Heerde ges 
tban? Weber mich und das Haus meines Vaters 
komme deine Sand! | 


Da erbarnıte ſich der‘ — und befahl, daß der 
Engel dem Volke ſchonen, und David ihm ein Opfer. 
bringen follte. Dem damals waren noch befondere 

Opfer 


i 


Opfer fuͤr die Suͤnden verordnet; da ist Die Buſſe das 


rechte Opfer für: die Suͤnde iſt. Durch dieſe Demuth 
ward David dem Herrn noch angenehmer. Denn das 
iſt Fein Wunder, daß ein Menſch ſuͤndiget, aber das 
iſt Tadels werth, daß er feine Suͤnden BAT aleunt 


und ſich vor Gott eimiedriget, 5 N u3 


Sob, der heilig und a a; im Sinn 
Der Welt wär z Sprach ich Habe: meine Sünde nicht 
verborgen ) ſondern vor allem Volke angekuͤn— 


det. Und zu Saul, dem igraufamen Könige, Fpvach 


selbft fein Sohn Jonathas: werfündige dich nicht an 
Deinem Knechte David. Wie, willſt du dich an, 
dem Blute der Unfchuld verfündigen, und Da: 
vd ohne Urfarherumbringen? Denn ob er ‚gleich 
König war, ſo war es doch fuͤr ihn wie für andere 


eine See einen ——— Rn | —* N 


Und David eis, als er ſchon König war, und 
hörte, daß fein) Heersführer Joab den unſchuldigen Abner 
angebracht hatte z> fo fchrie- er aufs ich Und mein 


- eich find für ige und ewig — ſchuldlos an 


dem Dluteribners „des Sohnes aus den Zatıs 
— vier, und er aß: ze, vor lauter — ir? 
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Dieß — ib; — um vich zu — 


| ſondern durch die Beyſpiele der Koͤnige zu reizen, daß 


du dieſe Suͤnde aus Deinem Reiche ſchaffeſt. Du ſchaf⸗ 
feſt fie aber aus, deinem die wenn au weder vor went 


* erniedr igefle Ä H 
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Du bit ein Menſch, und als Menfch fleheft du 
unter der Verſuchung: überwinde fie Die 
Suͤnde laͤßt ſich nicht tilgen, als durch Thränen und 
Buſſe. Kein Engel, kein Erzengel kann fie tilgen. 
Der. Herr felbft, der allein fagen kann: Ich bin bey 
euch, läßt den Suͤndern die Sünde nicht nad), auſſer 
wenn fie Buffe thun. 


Sch kann nicht: fatt werden dich zu bitten , dich 
zu ermahnen, in dich 3u dringen. Denn ed thut 
mir leid, daß du, ein Mann, der bisher das Benfpiel 
einer unerhörten Gottfeligkeit war ‚der durch Gelindigs 
keit und Güte fich überall auszeichnete, der die Unfchuld 
eines Einzeln nicht konnte Gefahr leiden fehen, — itzt 
den Tod fo vieler Unfchuldigen ohne Gerjensleid Br 
teſt in deinem Herzen tragen koͤnnen. 


Wenn du ſchon im Kriege uͤberaus gluͤcklich warſt, 
and viele andere Unternehmungen zur Ehre deines Na— 
mens gut vollendet, hatteft, ſo war doch ‚die Gottfelige 
feit: bisher die Krone aller deiner Thaten. Dieſe 
Rrone, das Beſte, das du hatteſt, regte den Neid 
des Teufels. Heberwinde ihn, fo lange du noch 
Kraft und Anlaß beft ibn zu überwinden: Haus 
fe doch auf deine Sünde — nicht eine andere, daß du 
dir etwa eine Yacht 7 anmafjeft, die dir nicht ges 

geben 





7) Ambrofius giebt dem Haifer zu verfiehen, daß er, vor 
der öffentlichen Buſſe, ſich nicht in die Kirche gemalt: 
„tom eindrängen, und öffentlich den Gottesverehrungen 
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gehen if, und die Ye ohne Nachtheil Feiner — 
kann. 


Gern wollte ich dir um deiner Froͤmmigkeit willen, 
die dir ſonſt vor ſo vielen Kaiſern den Vorzug gab, 
und die ich dankbar verehre, in allen andern Foderun— 
gen willfahren. Und ich habe nicht die geringfte Urfe- 
che hart: und eigenfinnig gegem, deinen Willen anzuge— 
ben. Uber eine Furcht habe ich im Herzen: Ich ges 
traute mir nicht zu opfern. wenn Du dem ©- 
pfer -beywohnen wollteſt. 


Sich, wenn ein Chriſt einen einzigen Menfchen 
ermordet hat, fo, darf er dem Opfer nicht beywohnen: 
dürfte ers etwa, wenn er das Blut vieler Men—⸗ 
ſchen auf der Seele hätte? ‚Sch denke, er darf es 
nicht. 


Endlich: fchreibe ich dies mit meiner Hand, und 
fchreibe e8 blos für dein Auge: fo wahr mich der 
Zerr von allen Trübfalen erretten wird, fo 
wahr ift es, daß ich die Verbot, in deiner Ge⸗ 
genwart zu opfern, nicht von einem Menſchen, 
noch durch einen Menſchen, und doch Zuverläf: 
fig empfangen habe. Dem da ich diefelbe Nacht, 
wo ic) — zur Abreiſe auſchickte, deinetwegen ſehr 

2°: „ban 





beywohnen möchte. Denn dag hieffe die hriftlihe Kir: 
de verachten, mit Zaͤnden, die noch von Wen: 
ſchenblür beflecker find, inder GemeineBor: 
‚ses erfiheinen wollen. 
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bange war: ſo ſah ich dich zwar zur Kirche kommen, 
aber mir ward es nicht erlaubt, zu opfern. — 


AIch will von andern Dingen feine Sylbe rei: 
ben, jo ſchwer e8 mir ward davon zu —2** Ich 
übertrug ſi e aus BER zu dir, WAR! * iu: 


1,3% 


Der Serr * alles zur nade aedahen! ” 


‚Gott weiß uns auf muchetleh Weiſe zu ermahs 
nen, durch Zeichen des Himmels, und durch Sprüs 
be der Propheten; oft giebt er durch Gefichte uns 
fündigen Menfchen feinen Willen zu derftehen, | damit 
wir unſere Gebete zu ih "dringen, um Tilgung des 
Spaltes und Zankes, um Srieden für euch Re⸗ 
Benten, und um ſtete Ruhe und um feften Glauben 
der Kirche, der fo vieles daran gelegen ift, daß fie 
Hriftliche und fromme Kaifer ‚habe. * 


Du witft doch bey Gott, wohl daran fen. Nun 
hat alles ſeine Zeit, und alles ſoll zur Zeit ge⸗ 
ſchehen, wo es dem ‚Geren. gefällt, Dann magſt 
du dem Opfer wieder beywohnen, wann du darf ft, 
wann Dein. Opfer dem Herrn angenehm feyn . wirds 
Ah! wie gerne wollte. ich nach deinem Millen thun, 
und die gute Gefinnung des Kaifers für mich noch fer⸗ 
ners erhalten, wenn ic) nur duͤrfte? Es giebt ein 
einfaches Gebet, Cauffer der. öffentlichen Gottesvereh⸗ 
rung in der Gemeine Gottes) dieß iſt auch ein Opfer. 
Dieß Opfer erflehe dir sebuns⸗ Ian wenn du 


dich 
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dich gewaltſam in die Kirche drängft „amd dem Opfer 
der Gemeine beywohneſt, vermehret deine Vergehung 
— mis dieſem iſt Demuth, mit jenem Verachtung 
und Troß verbunden, _ | 
el a8. SR 3 — 

Es iſt Gottes r die Fieber den Gehorſam 
als das Opfer mail 
— —— 

Gott wills, Mod ‚verfndet’s dem Volle 
Paulus) predignie: den Bölferm, Thu doch" das, was 
für diefe Zeit das Beſſere iſt. 1 


J Geborſam wit — lieber als opfee, ſpricht 
der Herr | 


Sa Sffenbar·ſind doch jene, die ihre Suͤnde 
dammen, wuͤrdigere Chriſten zu heiſſen, als die ſie 
vertheidigen wollen, Der Gerechte iſt fein Selbſt⸗ 
anklaͤger, ſobald er ſeinen Mund aufthut. Wer 
ſich ko. ‚autlagt, wenn er geſuͤndiget hat, der iſt ges 
scht, nicht aber der . welcher ſich ſelbſt lobt. 


Haͤtte ich mir doch, in dieſer wichtigen Sache ; 
mehr geglaubt als deiner Gewohnheit. Denn weil du 
ſonſt ſo gern verziehen, ſonſt ſo willig dein Wort zu— 
ruͤckgenommen haſt, wo du das Unrecht einſahſt: fo 
taufchte dieſer dein ‚site Wille > felbft, und auch 
mid. — — — KG: 


Aber, Gott ſeys — Er will ine Knechte 
zuͤchtigen, damit fie nicht zu Grunde schen. Das 
hab 


Auge? 
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hab ich mit den Propheten, und du a: e3 mit 
den. Heiligen gemein haben. IERILHG ET; 


Wie wire es möglich, daß mir der Vater des 
theuren Gratianus nicht theurer waͤre als dies mein 


Deine übrigen Kinder verzeihen mirs, daß ich den 
Namen, der meinen Ohren am lieblichften klingt, 
bier nannte, indem ich alle mit gleicher Liebe um⸗ 
fange ! Sch Liebe fie alle, ich liebe er ie alle Artlich 
ich bete fuͤr alle. 


Wenn du mir glaubſt, ſo folge mir; wenn du 
mir glaubft, fo faffe zu Herzen, was ic) fage. 


Wenn du mir aber nicht glaubft, fo verzeih mir, 
wenn ich thue was ich thun muß. — 


' Denn Gottes Wille gehet, bey mir vor jedem 
andern Willen. 


Genieſſe ewige Ruh und Frieden, Durchlauchtigfter 
Kaifer , geniefje fie, felig und blühend mit allen Deinen 
tbeuren Rindern ! 


Claſſ. T. Epift. LI. p. 997. 
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De erſten Freunde dieſes Mannes, ſelbſt Auguſtinus, 
haͤtten das Bittere ſeines Eifers gerne weggewuͤnſcht. 
Wir begnügen und damit, daß feine Verdienſte um die Bi: 
belüberfegung , und feine grofen Tugenden jene Folgen feiz 
ner lebhaften Einbildungsfraft und’feiner glühenden Anhäng- 
lichkeit an das Chriftenthum, in den Augen der unpartbepi: 
ſchen Beurtheiler, hinlänglich vergütet, obgleich nicht ausge: 
loͤſchet haben, 


Seine Briefe, die id) bier überfekt habe,. find Zeugen 
feines feltenen Genies und feiner Liebe zu Jeſu. Und diefe 
Liebe zu Jeſu ſchaͤtzte Auguſtinus fo hoch an ihm, daß er ſich 
nicht ſcheute das Herz dieſes ſeines Freundes, um jener Lie: 
be willen, üngeschtet der Streitigkeit, die zwiſchen ihnen 
vorgefallen war, mit dem rn des heiligen . zu 
vergleichen: 
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Hieronymus 


ſchon im Schiffe, ehe er vom römtifchen Ufer 
abfuhr, an Afele. 





P 
Dieſer Brief iſt für die überfeget, die fih In Ähnlichen 
Fällen befinden, das if, entweder mit Hieronymus ums 
ſchuldig geisftere werden, oder mit feinen Neidern 
blindtobend Isftern. Zum Trofe für jene, zur Warnung 
für diefe ! 





Ein Thor muͤßt' ich feyn, wenn ich glaubte, dir 
deine Liebe vergelten zu Fünnen. Indeß, was ich nicht 
kann, das Tann des Herr. Er wird dirs an Deiner 
Seele erfeßen,, was du meinerwegen gethan haft. Sch 
ſchwach und dürftig, hätte mir's nicht einmal zu den— 
fen und zu wuͤnſchen ‚getraut, Daß du mir um bes 
Herrn willen fo viel Zutrauen und Liebe ſchenkteſt. 


Und wenn mich gleich einige für geundböfe, und, 
mit allen Sündengräueln zugedeckt, ausſchreyen, 
und dieſer Lohn im Vergleiche mit meinen Suͤnden 
noch ſehr geringe ſeyn mag: ſo thuſt du doch wohl 
daran, daß du die Menſchen nach dir miſſeſt, das iſt, 
auch die Boͤſen fuͤr gut haͤltſt. Denn es iſt eine 
gefahrvolle Sache, einen fremden Knecht richten, 

und 
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und cine ſchwerverzeihliche Sünde, von Guten Böfes 
ausſtreuen. | 


D er kommt noch, er kommt nod) jener Tag, at 
dem wir viele, um der Laͤſterung willen, werden Hol- 
lenpein leiden jehen , und nicht ohne Mitleid ſehen kon⸗ 
nen! 


Ich ſey, ſprechen ſie, mit Schande bezeichnet, 
ich der liſtige, der gefährliche Mann, ich der Lügner, 
ich der Verführer mit Satanskuͤnſten. Mir ſcheint es 
aber: folche Graͤuel von offenbar fehuldigen Mens 
fen nicht glauben wollen, wäre doch noch immer 
ſicherer, als fie von unfchuldigen erdichten oder Be 
ben ? 


Es fehle nicht an Menfchen,, die mir die Hand 
füßten, und mit ihrem Vipermunde, noch warm vom 
Kuffe, mich Täfterten. Mitleid ſprach von ihren Lip: 
pen, Schadenfreude aus ihren Herzen. Der Herr hat 
fie gefehen,, hat ihrer gelacht, und bat meinen Hans 
del (denn ich Armer, bin doch fein Knecht) auf den 
Zag aufbehalten, an dem- er meine Laflerer richten. 
wird, 

Einer machte feine verleumderifche Gloſſen über 
weinen Gang und über mein Kachen, ein anderer 
über meine Gefichtszüge , ein dritter ließ ſich aus 
Unwiffenheit einen andern böfen Wahn in den Kopf 

fegen, | FERN 
| Ich 
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Ich habe dren Jahre mit ihnen gelebt, Es wa⸗ 
ren oft mehrere Jungfrauen bey mir. Einigen erklaͤr— 
te ich die heilige Schrift fo gut ich’S Fonnte. Das 
gemeinſame Lefen machte und nad) und nad) untereins 
der bekannt, gefellig, vertraut. (Die mid) it 
läftern, waren. deß alles Augenzeugen.) Ich darf fie 
fühn auffodern: fie follen e8 laut fagen : was haben fie 
denn an mir bemerkt, das dem Ehriften nicht ziemte? 
Habe ich Geld angenommen? Habe ich nicht alle Ge i 
fihenfe , groffe oder kleine ſtandhaft ausgefchlagen ? 
‚Haben fie je- den Klang von Goldſtuͤcken, die man 
mir etiwa in die Hände warf, gehört ? nic 


Sahen ſie je einen frechen Blick, oder hoͤrten ein 
zweydeutiges Wort von mir? Nein, ſie konnten mir 
nichts anders vorwerfen, als: „Mein Geſchlecht, 
und dieſen Vorwurf machten ſie mir nur damals, als 
Paula ſich anſchickte nach Jeruſalem zu reiſen. Ich 
will glauben, ſie haben die graͤuliche Luͤge nicht er— 
funden, ſondern nur dem, der fie ausſtreute, geglaubt. 
Aber wenn ſie damals dem Luͤgner glaubten, warum 
glauben fie itzt dem naͤmlichen Manne nicht, der ſei— 
ne Lüge. zuruͤcknimmt? Der naͤmliche, der mic) fuͤr 
ſchuldig ausgab, bekennt itzt PN und sueuer: meine 
——— — Sa 


Ehe * das Hans ‚der. heiligen Matrone, Paula, 
kannte, war die ganze Stadt. für mich: faſt alle hiel⸗ 
ten mich der hoͤchſten Prieſterſtelle zu Rom wuͤrdig? — 

— Man nannte wg überall nur den heiligen „ den 
de: 





| * * N. 
demuͤthigen, den beredten Dann. Habe ich je die 
Schwelle eines verſchrienen Hauſes betreten? Hat 
mich irgend ein ſeidenes Gewand, ein glaͤnzendes Edel⸗ 
geſtein, ein geſchminktes Geſicht, ein klingendes Gold 
an fi gezogen? War denn Feine andere Dame in 
Nom, die mein Herz haͤtte zahm machen Fonnen, als 
Die Paula, die fich beynahe blind geweinet, und mit 
Faſten und Trauer ausgemergelt hat, die fo - viele 
Nächte im Gebete. durchgewachet, und die die aufgehende 
Some fo oft noch betend angetroffen „ die Fein Lied, 
als die Pſalmen, Fein Geſpraͤch als vom Evange- 
lium, keine Freude als Enthaltſamkeit, kein an: 
ders Leben als Faſten (und Beten und Wohlthun) 
kenut? Konnte denn kein auderes Weib, als eines, 
das ich nie eſſen ſah, Reize fuͤr mich haben? 

Sobald ich fie wegen des hohen Verdienſtes ihrer 
Keuſchheit zu ehren, zu ſchaͤtzen anfieng: ſieh! da ha— 
ben mich auf einmal alle Tugenden verlaſſen! O des 
elenden Neides der immer feinen‘ Zahn zuerft an fich 
ſelbſt anſetzt! O der ſataniſchen Werfchlagenheit,, die 
immer nur das Heilige, verfolgen! Konnten denn. Feine 
andere Frauen der Stadt, Stoff zu Märchen und Luͤ— 
gen geben, als Paula und Melanig, nachdem fie ſich 
son ‚ihren zeitlichen Guͤtern, und von dem Liebſten, 
was fie hatten, ihren Kindern losgemacht, und das 
Kreuz des Herin auf ihre Schulter ‚genommen, und 
wie eine Sahne der Gottſeligkeit, oͤffentlich vorausge⸗ 
tragen hatten?. Wenn fie. die Badhaͤuſer befuchet,, mit 
- Schminf und Salbbl und erborgten Schönheiten die 

* Au⸗ 
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Augen der Welt getaͤuſchet, und ihren Wittwenſtand 
und ihre Reichthuͤmer als Freyſtaͤtte und Nahrungsmit⸗ 
tel der Wolluſt und des Leichtſinns angeſehen hätten, 
o fo würde man ſie als hochgeprieſene Damen nur 
mit Achtung genannt haben, Itzt aber, da fie in Sad 
und Afche Buffe thun , da fie mit Ernft nach Heilig- 
Teit ringen, itzt ſagt die Läfterung , wollen fie erft die 
verfallenen Reize ihrer Schoͤnheit wieder ‘gelten mas 
chen, itzt werden fie durch ihr Faften und Lebenss 
firenge weiter nichts, als ſich die Bahn in die Zölle 
pflaftern wollen. Daß man doch ihnen allein das ges 
meine Loos fo vieler Menfchen, die fihb zu Grum 
de richten, und dafür noch öffentlich geeh⸗ 
ret werden, nicht gönnen wollte? Wenn die Yeis 
den und Juden diefe. befjere Lebensart Läfterten , ſo 
wäre es noch eine Art des Troftes, denen zu mißfals 
len, welchen Chriſtus felbft ein Dorn im Auge iſt. 
Aber ach! nun find es Chriften, die fir ihr eigenes 
Haus unbeforgt, und um den Balken in ‚eigenen Au— 
ge unbefünmert, das Splitterchen im fremden Ange 
fo gefchäftig aufſuchen, das heiligfte Vorhaben laͤſtern, 
und es als eine Milderung ihrer verdienten Strafe an: 
fehen, wenn nur niemand heilig lebet, wenn alle 
Menſchen als böfe verfchrien werden, wenn Die 
Denfhen in Menge fehlen, und zu Zaufen 
verloren gehen. | 


(Wie unbilfig ift Doch dein Tadel, Tadelfüchtiger) 
du machft dir ein liebes Gefchäft darans , Dich recht 
ft zu wachen und zu baden, ein anderer hält diefe 

über: 
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überfpannte Neinlichkeitsforge für ein Brandmal des 
Menſchen (der zu beffern Dingen gefchaffen ift.) 


| Das laute Aufitoffen aus deinem Magen thut und 

fund, daß du ein Hafelhuhn gegeffen, und dein Mund 
ruͤhmet fich, daß du eine fette Gans verzehrer haft: 
mir füllt die Bohne den Magen. | 


Weunn Lacher und Schreyer fi) in Heerden fans 
meln, dann iſts Augenweide für dich: für mi), wenn 
ic) Paula und Melania trauren jehe. 

Di treibt die Luft nach fremden Gütern: jene 
edle Seelen verfchmähen ihre eignen. 


Mein mit Honig verſetzet, fehmecket deinem Gau: 
men wohl; jene finden das Kalte Waſſer weit ſchmack⸗ 
hafter. 


Du glaubſt, alles was du in dieſem Erdeleben 
nicht haben, nicht eſſen, nicht verſchlingen kannſt, 
ſey fuͤr dich verloren: jene hängen an der Zukunft, 
und halten die Verheiffungen der Schrift für wahr, 
und freuen ſich der Auferftehung. 


Wenn diefer ihr Glaube auch Thorheit wäre, was 
gieng es denn dich an? Sieh! wie dir unfre Art mis: 
fälle, fo misfällt uns die deine. Sey du unferthalben 
die und fett und hochroth im Geſichte: was ſchadet 
es denn Div, ‚wenn ich lieber mager und blaß ſeyn 

| will? 
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will? Du haͤltſt ſolche Leute, wie wir ſind, fuͤr FE 
de Leute: und wir halten dich" für noch elender, ' So 


wird ja überall das Gleichgewicht — — Sen 


einen " dem en des · andern IPOD ar 
2 Dies fehrieb ich, jr Aela, da ich. fo. * in's 
Schiff flieg, mit eilenden Buchſtaben, unter Thraͤnen 
und im Gefühle des brennenden Herzeleids, und kann 
igt meinem Gert danken, daß ich's werth bin von 
der Welt gehaßt zu bin ini a ae Karate 


» 


Bete, Daß ich von Babylon nach Jeruſalem glück 


lich zuruͤckkömme. — — — Ich war ein rechter Thor, 


daß ich das Lied meines Herrn in einem fremden Lan— 
de ER nr — — — 

— ſie * immer fir einen Uebeltfäter aus⸗ 
ſchreyen: ich finde auch hier das Siegel meines Glau⸗ 
bens. Ich kann es als Knecht wohl leiden, daß fie 
mich laͤſtern, nachdent fie meinen Herrn einen Zaube⸗ 
rer, und feinen Apoſtel einen Verfuͤhrer fchalten. Mr 


ge nur immer fo eine menfchliche Verſuchung mich 
. prüfen! Da ich den Kreuze Chrifti diene, ach wie ger 
ring ift die Portion der Leiden, die ich auszuſtehen has. 


He? Eines Laſters, das ich nicht begangen habe, ha— 
ben fie mich beſchuldiget. Aber ich. weiß ja auch, daß 
Durch gute und boͤſe Geruͤchte ein — Ri in 
das Himmelreich — RE Nee 


as Herz 


/ 


DI 
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Herzliche Gruͤſſe am meine Paula und meine 
Eaftogium — ſie ar troß der Welt, in * die 
meinen. 


Herzliche Gruͤſſe an die Mutter Albina, und die 
Schweſter Marcella und Marcellina, und bie heilige 
Felicitas. Sag. ihmen, wir werden, einft alle zugleich 
vor dem Richterftuhl: des Herrn erfcheinen ,; und: da 
wird es 2 ch werden, wie jeder geleber habe, 


O du Muſterbild des —— zuͤchtigen, 
reinen Sinnes, denk vor dem Herrn recht oft an 
mich, und ſaͤnftige mit deinen Gebeten die Fluten des 
Meeres ! —J | 

(XLV. —— 
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Hieronymus an Helodorus 


von 
den Werthe des einſamen Lebens, und: von 
"der Wichtigkeit der öffentlichen Seelenſorge. 





» k 
Men Chriftus ruft, der muß alle Bande brechen, die 
mir dem Rufe Chrifti nicht befteben Pönnen. Dies ift der - 
Sinn diefes merfwirdigen, fo oft misverfiandenen Briefes. 
In dieſem Sinne ift er auch feiner Apologie bedurftig, und 
in einem andern Sinng, wäre er feiner faͤhig. Der Ebrift 
* nichts anders lehren, als was —— wer Vater 

Mur: 
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Mutter ꝛch ꝛc. mehr liebt als mich, dev iſt meiner nicht 
werth. Mur kann der Menſch auch in Anwendung Diefer 
Sehre wie in allem fehlgreifen. Und diefer Brief iſt ſchon 
gar nicht dazu uͤberſetzet, daß er dich und mich aus dem offent⸗ 
lichen zeben in irgend eine, Einfiedeley locken ſollte. O nein: 

es iſt nicht noͤthig, daß Menſchen die Einoͤden bevoͤlkern, 
aber das iſt wichtig, daß Chriſten, in Geſellſchaften und Ein: 
ſiedeleyen, den Ruf Chriſti für ihr Gefen, und die Liebe zu 
Shriftus für ihren hoͤchſten Schatz anſehen lernen. Es ift 
nicht zu wuͤnſchen, daß ſich das Chriftenthum als das Licht 
der Melt von dem öffentlichen Theater der Welt in das Dun: 
tel der Einöden, zurüdziehen muͤſſe; aber das iſt wichtig, daß 
Chriiten in. allen ihren Verbindungen. mit dem Steare wie 
mit der ganzen Kirche, mit ihrer Gemeine, wie mit dem Va⸗ 
terlande, mit ihren Brüdern wie mit ihrer übrigen Welt, € Chri⸗ 
ſtum und ſein Evangelium ihre Richtſchnut ſeyn laſſen. Und 
dies iſt der, von allem Streite, ob Heliodorus in die Eins: 
de hätte zurüdfepren follen, oder bey feinen Aꝛwerwandten 
bleiben duͤrfen, unabhaͤngige Geiſt des Briefes. 


Alle Gruͤnde, die Hieronymus anfuͤhret, um ſeinen 
Freund zu ſich in die verlaſſene Einoͤde wieder zurüdzubrine 
gen, beweiſen nur die groſſe Wahrheit: Man muͤſſe Gott 
“ mehr gehorfamen als den Menſchen; men muͤſſe aud) ‚den 
dringenden Soderungen der Aeltern widerftehen, wenn fie 
mie dem klaren Ausſpruch des Gewiffens, mit den klaren 
Soderungen des Kvangeliums, mit dem entſchiedenen Rufe 
Jeſu Chriſti nicht befteben Fönnen. And wer die Sache in 
dieſen Beſcchtspuukt zu ſtellen weiß, dem wird das Selbſtem⸗ 
poͤrende per salcatum LER», patrem ‚nicht mehr fo empoͤrend 


ſeyn. 


Neben dieſem Geſichtspunkte iſt noch etwas, das en 
wernnenun⸗ dieſes Briefes leiten kann. 
e: 
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Heliodorus war ſchon Moͤnch, Hatte fih ſchon dem ein: 
famen Leben gewidmet. Hieronymus war alfo bekiimmert, 
die Fallſtricke des Laſters, denen fein Freund fhon entkom— 
mer war, möchten den Reichtfinnigen wieder fangen, und ex 
dem Heren, dem er fih fon einmal in den Schooß gewox 
fen hatte, auf immer entlaufen. 


Diefe Furcht fhärfte auch den warnenden Ausdrud des 
giebe. j 


Uebrigens ift der Brief mehr- ein Buch als ein Brief, 
und eher zu reich ald zu arm an den fprübenden Flammen 
der Beredfamkeit. Denn der Berfaffer fhrieb ihn noch 
in den Tagen feiner glühenden Empfindung. Er malt ſich 
auch wohl felbit am beften, und die eiferne Feſtigkeit des 
Einftedlers. 


Allein nicht nur wird in diefem Briefe der Werth des 
einfamen Lebens, es wird auch der Werth und die Würde 
der Seelenforge, des eigentlihen Kirchenamts, dargeſtellt. 
Und in diefer Hinficht ift der Brief zweymal leſenswerth. 





- Wie groß mein Verlangen und mein Bemühen ge= 
wefen fey, mit dir die, Freuden des einfamen Lebens 
noch. länger theilen zu Tonnen, das weis dein Herz 
an Beften, denn es Fennt die Kiebe, die uns mitein= 
ander verband. Aber wie viel, Herzeleid, Klagen und 
Seufzer mich deine Abreife gefoftet habe, ‚davon foll 
dir. diefer Brief, ein Zeuge fern, denn er trägt noch 
die Spuren meines Leides, — Thraͤnen, die die Buchs 
ftaben unleferlich machen. 

Du 


24 BERN | 

Du Handelteft indeß, ben Deinem Fortgehen, 
ganz im Beifte eines feinen, durch Zärtlichfeit vers 
wöhnten Jungen , verſchmaͤheteſt auf einer Seite kuͤhn 
mein Flehen, und wußteſt mich auf der andern durch 
Liebkoſen ganz artig hinzuhalten. Damals wußte ich, 
Unverſtaͤndiger, gar nicht, was ich thun ſollte. Haͤt— 
te ich. ſchweigen follen 2? Aber ich konnte mich. nicht 
wohl dazu zwingen, das, was ich fo innig wünfchte, 
ohne allen Ausdruck, in mein Herz zu verfchlieffen, 
Hätte ich mit dringenderem Flehen in: dich fegen fols 
len? Aber du wollteft mid) ja nicht hören, weil deine 
Liebe der meinigen nicht gleich kam. | 


Nun thut die verfchmähte Liebe das einzige, was 
ihr zu thun noch jübrig blieb; den fie nicht in der’ 
Naͤhe bey fich behalten Fonnte, den ſucht fie igt in 
der Ferne auf. 


Und, weil du. felbft, bey deinem Abſchiede, mich 
dazu aufgefodert, daß ich Di), wenn ich meine Ein 
öde bezogen haben würde, durch einen Brief zu mir 
einladen follte, und ich dirs auch verfprochen hatte: 
ſieh, fo lade ich dich u ein: komm du nur. recht 
bald! 


Denke ja nicht an die alten Verbindungen , im 
denen du mit fo vielen Menſchen ftcheftz denn die 
Eindde liebt nackte, von allen Verbindungen losgewun⸗ 
dene Bewohner, Laß dich auch den Tangen befchwerlis 
en Weg nicht fehredien, den du wieder machen müße 

teft. 
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teſt. Denn glaubſt du an Chriſtus, ſo glaube auch 
an ſein Wort: ſuchet zuerſt das Reich Gottes, 
ſo wird euch dies alles zugeworfen werden. 
Matih. Vie 33. Du darfſt dich weder um Taſche 
noch um Stab umſehen. Matt. X. 10. Wer die 
rechte Armuth in. Chriſto hat, der ift veich genug. 


Aber, wie bin ich fo thoͤricht, wieder mit Bitten 
an dicy zu kommen! Weg mit: Bitten, weg mit Lieb— 
fofen. Die beleidigte Kiebe darf auch zürnen, muß 
zuͤrnen. Weil du den Bittenden verfchmäheft, viele 
leicht hoͤrſt du den Scheltenden. ; 


Was machſt du in deines Waters Haufe, du zürt- 
licher Soldat? Wo ift deine Feftung , wo die Wälle, 
die Graben Z Heißt das auf freyem Felde in Zelten 
überwintern ? Höre! vom. Himmel herab fchaller die 
Poſaune! Sieh! der bewaffnete Feldherr kommt auf 
den Wolken, die Welt zu überwinden! Sieheſt du das 
zweyfchneidige , frharfgeweste Schwert, das aus feiz 
nem Munde gehet, und niedermähet, was ihm begeg: 
net ? 


And du wilfft aus der Schlaffammer zum Tref⸗ 
fen, du aus den Schatten der Ruhe an das Tages— 
licht hervortreten! 


Der Leib, an leichte Kleider gewohnt, kann den 
laͤſtigen Panzer nicht tragen. Das Haupt, in weiche 
— gehuͤllt, paßt nicht in die ſteife Pickelhaube. 

Fuͤr 
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Fuͤr eine e glatte, muͤſſige Hand, iſt der Degengif zu 
rau)‘, zu hart. 


Horft du den Befehl des Königs: Wer nicht 
mit mir ift, der ift wider mich, wer nicht mit 
mir fammelt, der zerfireuet. Matth. XIL 30. 


Erinnere dich doch an den Tag deiner Einwei— 
bung, an dem du mit Ehrifto in der Taufe begras 
ben wardft, und den ſchoͤnen Eid geſchworen hatteft: 
ou wollteft, um feines Namens willen, weder 
Vater noch Mutter febonen, h 

Eich! der Feind geht damit um, Chriftum im dei: 
nem Herzen zu todten ! das feindliche Lager möchte 
dir gern dad Handgeld rauben, das du auf Fünftige 
Dienfte hin empfangen haft. 


Wenn dir aud) ein Enkel am Hals hienge; wenn 
deine Mutter fi) die Haare ausraufte, und die Klei- 
der vor Herzeleid zerriffe, und die Brüfte, am denen 
du gefogen haft, dir vorzeigte; wenn fich dein Water 
auf der Thürfchwelle vor dir hinlagerte: (und Chris 
ftus dich wahrhaftig ruft), fo fchreite du 
über den Vater hinüber, und flieh, mit trocknen Aus 
gen, hin zum Panier des Kreuzes. 


Hier teitt der merkwürdige Fall ein, in dem eine 
Art non Härte und Oraufamfeit, weiter nichts als 
wahre Gottfeligkeit iſt. | 
Es 


hr Sure .. a2 
| Es wird nachher ſchon die Etunde ſchlagen, in 

der, du als Sieger in dein Vaterland wirft zuruͤckkeh⸗ 
ven, als gekroͤnter Held in Serufalem einziehen koͤn⸗ 
nen. | 


Dann: wirft, du ‚mit Paulus das Bürgerrecht bes 
fommen; dann wirft du auch für deine, Aeltern das= 
felbe Bürgerrecht erflehen, dann wirft, du auch für 
mich bitten, für mich, der dir Muth zum Kampf und 


Siege einfprad. 


Zwar weiß ich wohl, was dich ikt fiir Bande 
feffeln. Auch ich habe Fein Eifen in der Bruft, Fein 
Felſenſtuͤck vor dem Herzen, auch ich bin aus. ‚Feinem 
Kiefelfteine gehauen, hab an Feiner Tigerhruft geſo⸗ 
gen. Auch ich bin durch das alles durchgegangen. 
Jetzt faͤllt dir deine zaͤrtliche Schweſter, die 
junge Wittwe, liebkoſend um den Hals; bald ſprechen 
dir die Hausgenoſſen, unter denen du aufgewachſen 
biſt, ins Herz: wem ſollen wir in Zukunft dienen, 
wenn du uns verlaͤſſeſt? Hernach kommt deine alte 
Waͤrterin, und dein Pflegevater, der nach deinem 
leiblichen Vater das erſte Recht zu deiner Verehrung 
hat, und verdoppeln ihr Gefchrey: warte nur noch, 
bis wir fterben,, und bearabe uns noch zuvor, 
Vielleicht tritt auch die Mutter dazu, mit ihren. Run⸗ 
zeln an der durchfchnittenen Stirne, und erinnert Dich 
an die Muttermilch, die du getrunken haft, und an 
dein erſtes Lallen, wo. du nod) ‚nicht Mama ſprechen 

B | konn⸗ 
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konnteſt. Moͤgen nun auch die gelehrten Rechte: 
freunde ihr Scherflein beytragen, und beweiſen, daß 
das ganze, ſchon gebeugte Haus auf dir ruhe, und 
einfallen werde — wenn du dich zuruͤckzieheſt. 


Lauter Bande fuͤr dein Herz: aber dieſe Bande 
alle zerbricht die Liebe Gottes und die rn der Hoͤl⸗ 
fe — wel: fonderliche de | 


Doch „es lehrt ja felbft auch die J dag 
man den eltern gehorfamen muͤſſe.“ 


Sie lehrt es aber fie lehrt auch Sieh, daß, wer 
die Aeltern mehr als Chrijtum liebt, feine Seele ver⸗ 
lierer — X. 39. 


Entſcheide du ſelbſt; der Feind ſteht da mit ge 
zuͤckten Schwerte mich umzubringen: fol ich mid) 
noch am die naffen Augen der Mutter Fehren? Sollte 
ich die Fahne Chrifti, wegen meines zeitlichen Vaters, 
verlaffen, da ich meinen zeitlichen Water, um Chriſti 
willen fogar unbegraben Iaffen darf, ob ich. gleich fonft, 
am Chriſti willen Feinem die Begraͤbniß verſagen foll ? 


Petrus wollte mit feinen furchtfamen Vorſtellun⸗ 
gen den Herin von feinem Leiden abhalten, und der 
Herr nannte ihn einen Satanas. Matt. XVL 23. ' 


Paulus, den die Btuͤder nicht nach Jeruſalem 
wollten reiſen laſſen, ſagte kuͤhn und groß! was wei⸗ 
eo | net 
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net ihr, und macht mir mein Herz fo ſchwer? 
denn ich bin bereit, in Jeruſalem nicht allein 
die Bande zu tragen, fondern für den Kamen 
des Zerrn Jeſu Chrifti auch zu fierben, Apo— 
eg: XXI. 13. | 


; Die natuͤrliche Liebe gegen die Yeltern ift aller 
dings ein Mauerbrecher für dein Herz, der deinem 
Glauben erfchärtert. Aber das Evangelium ift eine 
noch feftere Mauer, die alle anfchlagende Gewalt des: 
felden zuruͤcktreiben kann: die den Willen meines himm⸗ 
liſchen Waters thun, die find) mir Mütter und Bruder, 
fage Chriſtus, die find meine —* nee, 
erh XI. 50, | f 


und — entweder meine Blutsverwandten 
an Chriſtus oder nicht. Glauben ſie an ihn, fo ſol⸗ 
len ſie mir, indem ich um Chriſti willen auf den 
Kampfplatz trete, die Ehre nicht mißgonnen. Glau⸗ 
ben fie nicht an ihn, fo mögen die Todten ihre Tod⸗ 
tem begraben, Matth. VIIL 22. 


Aber vielleicht denkt du: dies gilt nur 
bey den DVerfolgungen der Chriften.) 


Liebſter Bruder; du irrſt, wenn du glaubſt, daß 
Chriſtus nich auch heut zu Tage noch, daß er nicht 
immer in den Chriſten verfolget werde. Gerade als⸗ 
denn wirſt du am meiſten angefochten, wenn du die 
Anfechtungen nicht einmal wahrnimmſt. 

Ba Un⸗ 
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Unfer Feind geht wie ein brüllender Lowe überall 
umher, und fuchet, dem er verſchlinge; und du glaubft 
noch: es fey Friede im Lande? Er lauert mit den 
Heichen im Hinterhalte auf dem Unfchuldigen,, um ihn 
zu toͤdten. Seine Augen blicken nachdem Arnıen, 
and er ftellt ihm heimlich nach wie ein Löwe in der 
Höhle, un ihn zu erhafchen: und du Fannft noch uns 
ter dem Schatten eines Baumes ruhig. ſchlafen — 
ſchon beſtimmt, ſeine Beute zu werden? 





Hier verfolgt mich die —— dort will der 
Seitz einbrechen; da will der Bauch, anftatt Chriſti 
mein Gott feyn 5: da drangt mich die Unzucht, daß 
ich den heiligen Geift, der in mir wohnt,. vertreiben, 
und feinen Tempel fcehänden folle. Der Feind jagt 
nad) mir, und weiß taufend Künfte, weiß mir unter 
taufend Geſtalten zw fehaden: und ich, Elender wilk 
mich noch für einen Meberwinder halten — zur din 
da ich wirklich ſchon überwunden Bin ? 


Liebſter — wenn du die Schwere der ge⸗ 
nannten Suͤnden wiegeſt: ſo glaube ja nicht, daß ſie 
geringer ſeyn als das Laſter der Abgoͤtterey. Denn 
ſieh, der Apoſtel thut den giltigen Ausſpruch "des: 
nehmt wohl zu Herzen als verſtaͤndige Ceute, 
daß Fein Aurer, Fein Unreiner, Fein Geigiger, 
kein Betrüger (denn das ift ein wahrer Goͤ— 
gendienft) ein Erbgut ım Reiche Gottes und 
Chriſti zu gewarten — 


And, 


» 
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Und, obgleich im Allgemeinen, alles wider Gott 
gefinnt ift, was dem Teufel zugehört, und alles, was 
dem Teufel zugehort, auch’ Abgotterey ift, weil ihm, 
dem’ Zeufel, alle Goten gewidmer find: fo befchreibt 
Paulus denn doc an einem andern Orte noch befons 
ders und namentlich, was er unter der Absdtterer 


verſtehe. 


oͤdtet eure Glieder, die auf Erde find, 
und leget ab alle Zurerey, Ynreinigfeit, böfe 
Zuft und Begierde, und Geig, welder ein 
Gögendienft ift, und um welder Dinge willen 
der Zorn Gottes über die Kinder des Unglaus 
bens einbricht. Col. 1IL 5. 6, 


Das iſt nicht der einzige Götendienft, mit zwey 
Fingerſpitzen etliche Weihrauchkorner auf die Glut des 
Altars hineimwerfen, oder den Wein aus dem Opfer: 
Telche auf die Erde gieffen. 


Der mag läugnen, daß der Geiß eine wahre Ab⸗ 
goͤtterey ſey, welcher die Verhandhing des Herrn um 
dreyſſi ig Silberlinge, eine —— gerechte — 
nennen kaun. * 


— 


De * rk daß die Unzucht eine Art Sa- 
J——— eine Entheiligung des Heiligthums, ſey, wels 
cher die Glieder Chriſti, ſeinen Leib, der ein lebendiges, 
Gott geweihtes Opfer ſeyn ſollte, ſchon im Umgange 
mit den oͤffentlichen EN der Wolluſt ge 


were hat. 
Be: 
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Behaupte wer da mag, daß Lug und Betrug de— 
rer, die reich werden wollen, nicht unter die Sünden 
des Goͤtzendienſtes gerechnet werden Fonne, und mas 
che ſich dadurch denen gleich, die, wie die Apoftelge: 
ſchichte erzahlet, ‚einen Theil von dem Werthe des ver: 
fauften Gutes zurücbehielten, und vor den Fuͤſſen des 
Apoftels, von plöglicher Rache getroffen, ınglamen, 


Lieber Bruder, faß es wohl zu Herzen, dir darfſt 
nichts mehr von deinen Sachen fir dich behalten. 
Ein jeder, fpricht der Herr, der nicht allem ab: 
ſagt, was er befiget, der Fann nicht mein Juͤn⸗ 
ger feyn. Luk. XIV, 33, j 

Warum willt du ein Chrift mit halbem Herzen, 
mit furchtfamem und ‚blodem Gemüthe feyn ? Sieh 
doch, wie hier Petrus fein Neg verläßt, dort der Zoll⸗ 
ner von der Zolbanf auffteht, und fogleich zum Apo— 
ftel wird! Matth. IV. 20. IX, Und der Herr felbit, 
der Sohn des Menſchen, hatte nicht, wo. er. ‚fein Haupt 
hinlegte. Matth, VIII. 20. Und du miſſeſt ſchon in 
Gedanken die weiten Schwibbogen und die langen 
Daͤcher, die dir zufallen werden. Wenn du dein 
Herz an das Erbgut der Welt mit bangen Erwartun— 
gen hinhaͤngſt, fo Fanuft dur kein Miterbe Chriſti ſeyn. 


Dolmetſche doch den Namen eines Einſamen, 
das iſt, den deinen. Was willſt du unter den rau 
ſchenden Volksgeſellſchaften, du Kinfamer ? 


Und 


= 
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Und diefer warnende Ruf kommt nicht von einen, 
der den Sturm. nicht Fennt, oder deſſen veichbeladenes 
Schiff ſich noch im guten Zuftande befindet. Ich ger 
be alö einer, der in einem Schiffbrucdhe ans Ufer ges 
worfen ward, als ein erfahrner Schiffmann, denen, 
die fich auf das Meer wagen wollen, wichtige Lehren, 


Ich ſpreche: dort, in jenem Strudel verfchlingt 
die Charybdis der groben Wolluſt alle Seligkeit. Bey 
jenem Abgrunde da führt die Scylla der feinen Un— 
zucht, mit dem Feufchen Munde einer unverführbaren 
Jungfrau, den unbehutfamen Schiffer irre, bis er an 
Zucht und Schamhaftigfeit Schiffbruch gelitten. bat: 
hier iſt das Ufer der Barbaren „ dort fchleppt der See— 
räuber — Satan, mit feinen Gefellen, lauter Feſſeln 
für feine nene Beute, auf die er lauert. 


Ach! trauer nicht, feyd Feine fichern Leute, - Mag 
euch das Meer noch fo lieblich anlachen, wie. ein ftil- 
les Baͤchchen; mag fich Faum der oberſte Theil des 
Waſſers regen — trauet nicht. Auf diefer. Laufbahn 
fommen noch groffe, fchredliche Gebirge. Won da 
aus kommt die Gefahr, da drinn wohnt der Feind. 
D liebe Pilger, macht. die -Schifffeile fertig, befeſti— 
get die Segelftange am Vordertheile, fpannt die. Se: 
gel: diefe Stille ift nur das Titelblatt des Sturms. 


Aber, fagft du, die in Städten. leben, fire doch 
auch Ehriften ? 


Bier 
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Sieber, vermifche deine eigne Sache nicht mit der 
gemeinen Sache aller Chriften. Höre, was ‚Chris 
ſtus ſpricht: wilft du volllommen feyn, fo geh, ver 
Kauf all das Deine, und gieb es den Armen, und 
komm und folge mir nad. Matth. XIX. 21. 


Nun haft du ja dem Herrn fehon das Wort ger 
geben, dag du ein vollkommener Chrift werden woll⸗ 
teft. Denn da du den Solvatenftand verlaſſen, und 
dich felbft, um des himmliſchen Keiches wegen ent: 
mannt hattet Matth. XIX. 12., war dieß nicht fo 
viel, als fih zum vollfommenen Leben anheiſchig 
machen? Der vollkommene Knecht Chrifti hat Fein an⸗ 
ders Gut als Chriftum, und, wenn er noch eim ans 
deres hat als Chriftum, fo it er kein vollkommener 
Knecht Chriſti. 


Und bleibt der, der das Wort gegeben hat, nach 
der Vollkommenheit zu ringen, nicht auf der Bahn 
der Volllommenheit, ſo iſt es er ſelbſt, der ſein Wort 
Luͤgen ſtraft. Nun’ aber der Mund, der da — * 
mordet die Seele. 


Deßhalb kann ich von dem Schluſſe nicht abkom⸗ 
men: Wenn du vollkommen ſeyn willſt, was verlangſt 
du nach den väterlichen Gütern ? Und, wenn du nicht 
vollkommen werden willſt, warum haft du dent Herrn 


das Wort gegeben, und nimmft es nun wieder zu⸗ 
ruͤck? 


Das 
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Das Evangelium fpricht feinen alten Donnerfpruch 
in deine Seele: Ihr Fönne nicht sweyen * 
dienen. Math. VE vH 9 
er * nun kenne ich jemand, der dem Reichthum 
und dem Herrn zugleich dienen, das iſt, Chriſtum zum 
Laͤgner machen will. Welch ein Widerſpruch ? Er ru⸗ 
fet: wer nach mir kommen will, dev verlaͤugne 
ſich ſelbſt, nehme fein Kreuz anf ſich, und 
folge mir nad. Luk. IX. 23. Und ih? ih will 

mein Gold auf den Rüden nehmen, und — Ehriſto 
nachfolgen ? Wer ſagt, er glaube an Chriſtum, der 
muß auch wandeln, wie er gewandelt hat. I. Joh. 
11. 6. Nein, fageft du, ich binde mir Fein zeitliches — 
Gut auf den Rüden. Nun, wenn du Feines auf 
dem Rücken haft, warum geheft du nicht zum Strei— 
te, da du ** ſchon ruͤſtig dazu biſt? 


Willſt du den Kampf etwa in ‚deinem Baterları 
de beftehen, da -Ehriftus in dem feinen nichts thun 
konnte? Und warum dieß? Höre das Zeugniß und den 
Grund der Wahrheit mit dem Zeugniffe: Fein Pros 
phet hat Ehre in feinem Vaterlande. Luk. IV. 24. 


Ich fuche Feine Ehre, erwiederſt dir, es — 
mir an BIER ARE: 


Der Zerr fürchte feine Ehre — nicht denn er 
floh ja davon , als ihn das Volk zum Könige machen 
wollte, Aber, wo feine Ehre, da iſt Verachtung ; wo 

* Ver⸗ 
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Verachtung, da ift viele Schmad) ; wo Schmach, da 
ift Unwille; wo Unwille, da ift Feine Ruhe des. Ge: 
muͤthes; wo Feine Ruhe, da verliert der Vorſatz der 
Seele je langer je mehr son feiner Kraft; und mas 
der Vorſatz an Kraft verliert, das iſt Verluſt an Voll: 
fommenheit.. Und fo ftehet der alte Schluß feſt: der 
Einſame kann in feinem Vaterlande nicht vollkommen 
werden, und nicht vollkommen werden wollen, heißt 
** ſehr unvollkommen ſeyn. ENT 


ns 


Aber vielleicht , wenn du als Mönd den Air | 
gern gezogen haft, berufejt du dich jetzt auf die Bles 
riſey? | 


Ein Klerikus, fagft du, foll auch sollfonmen ſeyn 
und wohnt doch gewiß in feiner Vaterftadtte 


F 
J 


Es ſey ferne von mir, wider die auch nur ein 
Woͤrtchen zu ſagen, die in die Stelle der Apoſtel ge— 
treten find, die und den Leib Chriſti konſekriren, die 
und zu Ehriften machen, die die Schlüffel des Him⸗ 
melreichs haben, und in ihrer Art, vor dem Tage des 
Gerichtes, richten, die die Braut des a. gar 
erhalten. 


Uber, Lieber Freund, ein anders tft der Beruf der 
Mönche, ein anders der Beruf der Klerifey. - Der 
Klerikus weidet die Schafe: ich werde geweidet ; ber 
Klerifus lebet vom Altar mir als einem unfruchtba- 
ren Baume liege die Art an der Wurzel, wenn ich 
feine, Gabe zum Altarı bringe 


Auch 


a on 
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Auch kann ich mich nicht mit. der. Armuth ent⸗ 

ſchuldigen nachdem das Weib, die ihre zwey Heller 

in den warf, hanike von dem Herrn ges 
iin: warden 


— 
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i Sch ds vor dem Presbyter nicht ſitzen, er aber 
kann zowenn ich gefündiger habe, mid) dem Satan 
übergeben zur Leibesplage, damit der Geift gerettet 
werdes ch. Corn V. 5. 


v Mer im alten Bunde dem Priefter nicht gehor⸗ 
famte, ward entweder von dem Volke auffer dem Pa: 
ger gefteinigt, vder mußte, um feines Ungehorfams 
willen, durch das Schwert fterben, Itzt aber wird der 

Ungehorfame mit den Schwerte des Geiftes geſtraft, 
oder gar aus der Gemeine verſtoſſen, und dei Sas 
tan Be # 


1. Sollten dich die freundlicen Bruͤder in * 

Orden der Kleriſey aufnehmen wollen: ſo will ich mich 
freuen, daß du ſteigeſt, und fuͤrchten, daß du nicht 
etwa falleſt. Wer nach dem Amte eines Biſcho⸗ 
fes verlangt, verlangt nach etwas Gutem. IL 
Tim. II. 7. Die Stelle kenne ich, aber lies auch, 
was darauf Fommt: Ein ſolcher muß aber untas 
delich, eines Weibes Mann, nuͤchtern, keuſch, 
‚verftändig, ehrwuͤrdig, gaftfrey und lehrkuͤndig 
ſeyn, weder dem Trunf noch den Schlaͤgereyen 
ergeben, ſondern befcheiden ꝛc. 2. ſeyn. 


Und, 
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Und, nachdem Paulus dieſes Gemälde ausgema⸗ 
Vet hatte, zeichnet er das Bild der Diakonen mit dem⸗ 
felben Fleiße: eben jo muͤſſen auch die Diafonen 
süchtig, nicht zweyzüngig, nicht dem Trunfe 
oder fchändlibem Gewinn ergeben ſeyn, ſon⸗ 
dern das Geheimniß des Glaubens mit reinem 
Gewiſſen bewabren; fie muͤſſen auch zuvor ges 
prüft, und nur, wenn fie als tadellos aner⸗ 
Fannt find, zum Dienfte zugelafien werden. 


O wehe dem, der ohne hochzeitlichem Kleide fich 
zum Hochzeitmale eindringt! Es bleibt. ihm nichts 
übrig, als das Wort zu hoͤren: Freund, wie biſt 
du da hereingekommen? Und weil er. wird. ver⸗ 
ſtummen muͤſſen, ſo wird den Dienern Befehl gege— 
ben werden, ihn zu ergreifen, an Händen und, Fuͤſſen 
zu binden, und in das Land der aͤuſſerſten Finſterniß, 
wo Heulen und — —— 9— zu IRRE Matth. 
XXI. 13. 


Wehe dem, der fein Ye im Schweheuche ver⸗ 
birgt, und indem andere mit ihren Gaben: wuchern „ 
fein enipfangenes Pfund nur aufbehält! Ihn wird der 
Zorn des Herrn treffen: du Schalksknecht, warum 
haft du mein. Geld nicht in die Wechfelbanf ein- 
gelegt, daß ich es, bey meiner Ankunft, mit 
Gewinnſt hätte wieder nehmen Fönnen? .. 


RHaͤtteſt du doch die Laft, die Dir zum Tragen zu 
ſchwer geworden, am Altar Gottes "niedergelegt, (Bein 


Geld den Armen gegeben) ! 
Denn 


* 
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"Denn indem dur, als ein träger Handelsmann, 
deinen Groſchen behaͤltſt, fo biſt du Urſache, daß der 
andere, der mit deinem Groſchen noch ſo viel gewon⸗ 
nen Mitte, . zum Handel kommen Fonnte. 


5* wie * der ttene Diener Shrifi, fi einen 
Sales Lohn erwirbt; ſo wird der, der unwuͤrdig zum 
Kelche des Herrn hinzutritt, ſich an dem Leibe und 
Blute A verfündigen. I. Cor. XI. 27. 


ug! leben, ; nicht alle Bifchöfe find gute Biſchd⸗ 


fell Wenn du auf Petrus hinfieheft, fo vergiß nicht 


den Judas auch mit in das Auge zu faſſen. Wenn 
du Stephanus im Auge haſt, ſo ſieh auch auf den 
Nikolaus, den der Herr in feiner Offenbarung ver—⸗ 
dammt. Sein ſchaͤndliches Leben ward die Wurzel der 
Irrlehre, die ſich von ſeinem Namen nannte. 


Pruͤfe ſich doch jeder ſelbſt, und dann erſt trete 
er zum Amte der Kein? 


! Die Würde de Kirchendienſtes macht noch Feinen 
Ehriften, Der Hauptmann: Cornelius, ward noch als 
Heide, durch die Gabe, des heiligen Geiſtes, gereini- 
get. Der Knabe Daniel ftrafte die Aelteſten. Amos 
ward, indem er Maulbeeren las, ploglich zum Pro: 
Kheten, der Hirte David zum Könige gewählt. Den 
Fleinften Zünger Tiebe Jeſus am meiften. 


Darum, lieber Bruder, fee du dich unten an, 
damit, wenn nod) ein geringerer ald du, nachkommt, 
dir ein höherer Pla angewielen werde, J 

A 
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Auf wem ruhet das Wohlgefallen des Herrn als 
auf einem Demuͤthigen und Aubigen, und wer 
vor feinem Worte bebet? Ef. LXVE 3° . 

Wem mehr anvertrauet ift, won dem wird auch 
mehr gefodert. Die Mächtiger werben mächtig gepei⸗ 
niget werden (wenm fie ihre Macht nicht aim Guten 
anwenden). 


Auch darf ſich niemand, wegen der Keufchheit des 
: Seibes, etwas zu Guten halten, indem wir von jedem 
müffigen Worte werden Rechenſchaft geben muͤſſe en, 
und auch ein Scheltwort aus Bruderhaß fuͤr die That⸗ 
fünde eines Menſchenmordes gilt. Matth. V. 2 | 


D, es ift eine fo Teichte Sache an der Eielle 
Pauli, oder auf der Ehrenſtufe Petri ſtehen, die itzt 
mit Chriſto regieren. Deun es koͤnnte ja ein, Engel 
kommen, und den Vorhang deines Tempels zerreiſſen, 
und deinen 3* —— Stelle Ron De IL, 


Wiuſt du einen Thurm bauen, ſo —— ai 
vor die Unkoften, die dazu erfodert werden. 

Das Salz, wenn es ſeine Schärfe ah, hat, 
taugt zu nichts ‚mehr, ‚als daß es hinaus „geworfen: 
und von den Schweinen zertreten werde: , | 


Wenn ein Mond) Fällt, fo wird der Priefter für 
ihm beten: wer wird aber für den Driejter beten ,. wen 
der Prieſter gefallen iſt? | 

| Doch, 
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Doch, weil mein Wort an dich; durch alle Klip⸗ 
pen und Fluthen der Streitfragen hindurch, gluͤcklich 
dem Porte zueilet, fo will ich , nach Art der Schif⸗ 
fer, die unter Gefang ind Jubel mit geſpannten See 
deln in den Haven einlaufen, am Ende des Siieſe 
Pos meinem Sjubel den vollen Lauf — 


O Einſamkeit! Die Blumen Chriſt bien hen 
li) auf — in dir! In dir liegen die Eoftlichen Steis 
ne, aus denen die Stadt des grofien Könige, nach 
den Winke der Offenbarung, erbauet ift! Sn dir ges , 
* der trautere Umgang mit Gott! 4 


Bruder, was machſt du noch, in der Wet du, 
der du grdßer bift als die Melt ? Wie lange druͤcket 
dich noch der Schatten der Haͤuſer? wie haͤlt 
dich noch der Kerker rauchigter Staͤdte gefangen? 


Glaube mir, hier ift mehr Licht. als bey euch in 
Staͤdten. Hier ift e3 leicht und Tieblich , die Laſt des 
Leibes weglegen, und zu dem reinen al a 
auffliegen. | 


Scheueft du die Armuth? Aber Chriftus preiſet 
die Armen ſelig. Schrecket wich- die Arbeit ? Aber 
ohne Kampf wird; kein Kämpfer gekroͤnt. Biſt du um 
Speife befümmert? Aber der Glaube. fürchtet: ſich vor 
dem Hunger nicht. Fürchteft du, deinen ‚Leib, „von 
Faſten duͤnn und dürr, auf den nadten Boden hinzus 
werfen, daß es klingt? aber fieh der w legt nes 


var dir, | 
Miß⸗ 


eur 





ee. 
Mißfaͤllt dir das ungefräufelte Haar? Aber fieh 
du nur auf Chriſtus hin; der iſt das rechte 
Haupt der Glauubigen, von dem fie Leben 
und Kraft nehmen Grauer dir ob der unendlichen 
Wöürteney? Aber den Geiſt Fan, ſo oft er will, in 
den Gefilden. des Paradiefes Inftwandeln, Sey du nur 
immer mit Sinn und Herz im Varadiefe, und du wirft 
nie in der Wüfteney ſeyn. Aber nicht wahr, deine 
Haut wird, ohne-Bad, fo rauh, ſo holpericht ? Mas 
foll dieß ? wer in Chriſto einmal rein gewaſchen iſt 
darf ſich nicht wieder waſchen. Auf alles dieſes ant⸗ 
wortet der Apoſtel kurz und gut: die Leiden dieſer 
zeit find viel zu geringe in Vergleich mit der kom⸗ 
mienden Herrlichkeit, die in uns foll offenbar werden. 
J VII, 18. 


Lieber Bruder, du biſt viel zu — wenn du 
bier mit der Melt Freude haben, und dort mit Chris 
fto regieren willft. 


vo,“ kommt gewiß, der felige Tag, an dem 
dieß DVerwesliche und Sterbliche die Unverweslichkeit 
anziehen wird, 


Selig alsdenn der Knecht, den der Herr wachend 
finden wird! Dann wird die Erde mit ihren Völkern, 
auf. den Schall der Pofaune zittern, und du vor Freu⸗ 
de aufjauchzen. 


Dann, bey dem Gerichte des Herrn, dann wird 
die Welt wehllagen und heulen, und ein Geſchlecht 
nach 


so mr 
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nach dem andern, fich die Bruft serfchlagen; "darin 
werden die mächtigften Könige, ohne Trabanten und 
Bruſtwehren zittern; dann wird der Gott der Welt 
mit feinen Kindern in feiner Ohnmacht, in feinem 
Elende erfcheinen ; dann wird Plato mit feinen Schuͤ— 
lern zur Verantwortung gezogen werden; nichtö helfen 
alsdenn dem Ariftoteles feine Syllogismen. 





Der Arme, und der Dirftige Mann vom Felde, 
wird (bey feinem guten Kebenswandel) alsdenn 
jauchzen, und voll Jubel fprechen : Sieh, bier ift mein 
Gefreuzigter, bier ift mein Bott, bier mein Rich⸗ 
ter, der einft inMWindeln lag, und in der Krippe 
weinte. Der ift der Sohn des Zimmermanns, 
und einer armen Mutter, die fih mit Hand: 
arbeit nährte. Der ifts, welcher einft auf der 
Schooße feiner Mutrer getragen, in Aegypten floh, 
Gott vor einem Menfchen Der ifts, welcher einft 
mit dem Purpurmantel, zur Verhoͤhnung, umhangen, 
‚mit Dornen gefrönet, und als ein Zauberer, als ein 
Samaritan, und als ein Innhaber des Teufels gez 
ſcholten war. Sieh an, du Jude, die Hände, die du 
durchgraben haſt. Sieh an, du Römer, die Eeite, 
die du durchftochen haft. Sehet genau, vb dic der 
nämliche Leib fen, den feine Juͤnger, nach eurer Ause 
fage, heimlich in der Nacht geftohlen haben, 


Die Liebe zu Dir, Tiebfter Bruder, hat mich ge 
drungen , dir dieß zu ſchreiben, damit du einft denen 
moͤchteſt beygezaͤhlet werden, fuͤr die itzt viel Arbeit 
(einſt viel Seligkeit) beſtimmet iſt. Lib. IL Epiſt. VI. 

€ Hies 
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Hieronymus an Markus den Presbyter. 








Die Sprache des Verfolgten in der Schmerzensſtunde. 


Guter Kaͤmpfer, ich kann mit dir recht gut ſympathiſiren. 
Zu Rom machten fie deine Sitten, in der Einöde deinen 
Glauben verdächtig. Geh aus der Welt, wenn du willſt Niue 
be haben ! Su 





Ich war feft entfchloffen, mich an das Mort des 
heiligen Sängers zu halten: da der Sünder wider 
mich aufftand, erftummte ich, und erniedrigte 
mich, und fprah Fein Wort mir zum Guten. 
Und: ich bin wie ein Tanber, der nicht hört, 
und wie ein Stummer, der feinen INNE DAMIE 
aufthut, und wie einer, der nicht böret. \ Aber 
wie die Liebe alles überwindet, und die Ming 

_ dir auch den feften Entſchluß meiftert: fo Willich ja 
nicht denen, die mir Unrecht thun, mit Unrecht ver— 
gelten, fondern dem, der eine Antwort fodert, Ants 
wort geben. Denn unter Chriften ift nicht der," der 
Unrecht leidet, fondern der, welcher Unvecht thut, elend 
und bedauernswerth, . 

Ehe ich aber mit dir von meinem Glauben rede, 
der div ohne das nicht unbekannt feyn kann, muß ich 
nur 


+ 





en 35 


nur noch zuvor dem Seufzer über die barbarifche Sits 
te dieſes Orts mit dem Dichter Luft machen: welch 
wilde Menſchenart ift diefe? Welch Vaterland 
fhügt diefe Barbarey ? Sie gönnen uns nicht 
das Baftrecht der Mutter Erde: befriegen Sremds 
linge, und erlauben uns nicht das feſte Kand 
mit der Sußfohle zu berühren. Aeneid. 1. 


Ich habe diefe Stelle aus einem beidnifchen Dich- 
ter angeführt: vielleicht möchten die, welche den Sinn 
für Friede und Eintracht in der Schule Jeſu noch 
nicht gelernt haben, ihn in der Schule eines Heiden 
lernen. 


Sch Lehre Einheit der Natur in drey Perſonen — 
und man fehilt. mich einen Ketzer, ich, predige ohne 
Unrerlaß drey, wahre, vollkommene Perjonen, und, 
man fchreyet mich als einen Sebellianer aus. Wenn 
die Arianer mich verfeßern, fo reden fie mit Grunde: 
wenn aber die Nechtgläubigen diefe Sprache führen, fo, 
haben fie entweder aufgehört es zu feyn, oder fie müf- 
fen mit mir ganz Decident, ganz Aegypten, das 
heißt, mic) in Gefellfehaft des Damafus und des Pes 
trus verketzern. 


| Mas läftern fie mich alfein, und laffen die drofs 

je Geſellſchaft, die denfer wie ich, leer ausgehen? 
Wenn das Bächchen wenig Maffer führt: fo ift nicht 
das Baͤchchen, die Quelle ift ſchuld daran, 
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Ich ſchaͤme mich, die Sache bey ihrem rechten 
Namen zu nennen. Aus den Loͤchern unſerer Zellen 
verdammen wir die Welt. In Aſche und Bußſack ge⸗— 
waͤlzet — ſprechen wir entſcheidende Urtheile uͤber die 
Biſchoͤſe aus. Der Buͤſſerrock am Leibe, und die 
Herrihfucht in der Seele — mie reimt m das zu⸗ 
ſammen? — — — 


Ach, daß ſie mich doch. nur fchweigen lieſſen! 
Warum zerreiſſen ſie denn den guten Namen eines 
Mannes, der ſich ſorgſam hütet, ihren Neid zu ver 
dienen? Bin ich ein Keber : was geht es deim Dich 
‚ an? Schweige doch einmal, es ift ja ſchon oft genug 
zu Markt gebracht, daß ich einer feyn follte. Fuͤrch— 
tejt du vielleicht gar, ich möchte in den Kirchen um— 
herfchleichen, und mit den Blümchen der fyrifchen und 
griechifchen Beredfamfeit die Volker verführen, und eis 
ne Spaltung unter den Kirchen machen? (o, ein 
Menfh wie ich, follte doch nicht fo verfannt wer: 
den!) Nie lief ich in die Wette, um jemanden irgend 
ein zeitliches Gut wegzurauben. Nie. nahm ich vom 
andern etwas an — das ich nicht Durch Arbeit ver: 
dient hatte. Mit Handarbeit, im Schweiße meines 
Angefichts fuche ich mir meine Nothdurft felbft zu 
fhaffen, nach dem Worte des Apoſtels: wer nicht ar- 
beitet, fol auch nicht effen. 





ar 


Ehrmwürdiger , heiliger Vater, Jeſus ift mein Zeus 
ge, mit welchem Herzensleide ich dieß gefchrieben ha— 
be, Der Schmerz preßt ed mir aus. Sch. hab ge 


ſchwiegen: foll ich immer — ſpricht der Herr. 
Das 
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Das ift die Sache: fie wollen mir auch nicht eis 
nen Winkel der Einoͤde goͤnnen. 


Taͤglich fragen ſie um meinen Glauben, als wenn 
ich ohne Glauben wiedergebohren waͤre. Bekenne ich 
meinen Glauben, wie ſie es haben wollen: ſo gefaͤllt 
ihnen das Bekenntniß nicht. Unterſchreibe ich die 
Glaubensformel: ſo glauben ſie mir nicht. 


Eins nur gefiel ihnen: ich ſoll von dieſem Orte 
wegziehen. Nun nun ich gehe ja bald. Eine Haͤlfte 
meiner Seele haben fie mir ſchon weggenommen — 
meine liebften Brüder, die mich verlaffen wollen, und 
auch wirklich ſchon verlaffen: denn, fagen fie, es fey 

beffer unter wilden Thieren als unter folchen Chriften 
wohnen. | 


Sch felbft, wenn mich die Leibesfchwäche, und der 
rauhe Winter nicht zurüchielten, würde. igt davon flies 
hen, | 


Nur bis der Frihling Fommt „noch einige Monas 
te folkten fie mich doch, in diefer Eindde wohnen: lafs 
fen. Ich bäte fehe darum. Oder, wenn dieß zu lan— 
ge ift: fo geh ih auf der Stelle. 


Die ganze Erde, und alles ‚was darinn iſt, ges 
hört dem Herrn. 


Mögen fie denn allein in den Himmel Fommen ; 
möge es nun den Anfchein haben, ald wenn Chriftus 
fuͤr 
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für fie allein geftorben wäre; mögen fie alles haben, 
alles befigen, und allen Ruhm vollauf haben: fern 
fey es von mir, meinen Ruhm anders wo zu ſuchen, 
als im Kreuze unfers Herrn Jeſu Chriſti, dur) den 
ich der Welt ein Gefreuzigter bin und fie mir. — — 








Hieronymus 
- an 


feine Mutter Schwefter Caſtorina. 





x Ein ernfter Verfuch, ſich mit ihr auszuſoͤhnen 


—J— der Apoſtel und Evangeliſt, ſagt in ſei— 
nem Briefe: wer feinen Bruder haßt, iſt ein 
Todtſchlaͤger, und ſagt nicht zu viel. Denn, wenn 
der Todtſchlag aus dem Haſſe entſteht, fo iſt ja ver, 
welcher den Haß in ſich nahrt, in dem Auge der Wahr—⸗ 
heit, die dad Herz und die That im Keime fieher, 
fon ein. Todtfchläger,, wenn gleich “die Hand den tod: 
tenden Streich noch nicht geführet Hat. 


Wozu diefer Eingang, fprichft du? dazu, daß wir 
die alte Hefe von Bitterfeit und MWiderwillen doch ein: 
mal aus unfern Herzen fchaffen, und Gott eine reine 
Wohnung bereiten möchten. 


Zuͤr⸗ 


u 
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zZuͤrnet und ſuͤndiget nicht, ſpricht David, 
oder wie es Paulus vollſtaͤndiger dolmetſchet, laßt die 
Sonne uͤber euern Zorn nicht untergehen. Wie 
werden wir uns aber am Tage des Gerichtes rechtfer⸗ 
tigen Tonnen, nachdem wir die Sonne nicht ‚etwa, eis 
nen Tag, fondern fo viele Fahre nacheinander über 
unſern Zorn haben untergehen laffen ?. Wenn du dei⸗ 
ne Gabe auf den Altar legen wilift, fpricht der 
Herr im Evangelium, und es Fommt dir zu Sinn, 


daß dein Bruder etwas wider dich babe, fo laß 


045 Öpfer vor dem Altar liegen, und gebe und 
verföbne dich mit deinem Bruder, dann Fomm 
und opfere deine Babes 


Weh mir Elenden — mir, damit ich nicht fage, 
auch dir, da wir ſo lange, Zeit entweder gar nicht ge: 
opfert, oder, bey fortdaurender Erbitterung, umſonſt 
geopfert haben! Wie war es doch möglich, im täglie 
chen Gebete zum Heren zu rufen: vergieb uns uns 
fere Schulden, wie auch wir unfern Schulönern 
vergeben ; indeß unfer Herz immerfort der Zunge, 


und unſere Thaten dem Gebete widerſprachen? 


er Bitte dich alfo,, wie 6 dic) ſchon vor einem 


Jahre durch Briefe gebeten habe, (aß und doch den 


Frieden, ven uns. der Herr als Vermaͤchtniß ——— 
laſſen hat, nicht ſo ſchnoͤde wegwerfen! Chriſtus muͤſ— 
ſe Zeuge meines Wunſches nach dem Frieden, und 


deines Sinnes für den Frieden ſeyn! 


Sieh! 
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Eich! bald, bald werden wir vor dem Richter 
ftuhl Chriſti ſtehen, und da wird entweder die Zwie— 
tracht, wenn fie zwifchen und fortdauren follte, ihre 
Etrafe, Ei die Eintracht, wenn fie wieder herges 
ſtellt ſeyn wird, are Ang finden, 


Sollteſt aber du, welches Gott verhüten oe; 
auch dießmal mein Angebot zurückitoffen : jo werde 
wenigftens ich nichts mehr zu verantworten haben, 
Diefer mein Brief, wird, fobald du ihn gelefen —* 
wirſt, mich von aller Schuld losſprechen. 


Epiſt. XXXIX. p. 7% 





— 


Paula und Euſtochium, an Marcella, 


daß 
ſie doch bald nach Bethlehem kommen moͤchte. 





* | 
Nie Meifterhand des Hieronymus iſt auch hier unverkenn⸗ 
bar, wenn gleich feine Schülerinnen ihre Namen herleiben 
müffen. Es fließt dur den ganzen Brief eine Ader von Bes 
geifterung. Und wer gerne nach Jeruſalem wallfahrten moͤch⸗ 
te, verweile ſich hier! Wer Chriſtum liebet, wird ihn auch 
bier finden. 


Wer dieſen Brief geleſen hat, wird mit einer Art Heim: 
wehe angeſteckt — das Evangelium noch lieber lefen, und den 
Sußftapfen des Herrn nachgehen, Bi 

e 
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Die Liebe kennt Feine Gränze, die Ungeduld Fein 
Maaß, und das Verlangen, dich hier zu fehen, kanns 
— ohne Dich, nicht länger mehr — 


Wir vergeſſen unſer Unvermoͤgen, — * nur 
was wir wollen, und nicht was wir koͤnnen. Wir, 
deine Schülerinnen, wollen unfere EDEN in die 
un big 


Du warfft den erften Funken im unfer Herz; du 
haft uns mit Wort und That zu diefer Lebensweiſe er: 
muntert; du haft uns wie eine Henne ihre Jungen, 
unter deinen Flügeln verfammelt: und ist willft uns 
frey , ohne unfere Mutter, fliegen laffen, uns, die wir 
den Stoßvogel fürchten, und fehon vor dem ee 
voruͤberfliegender ei ae zittern, 


Mas Fonnen wir anders, als fern non dir, nach 
dir feufzen und flehen, und unfer Sehnen nad) dir, 
mehr mit Gehenl als Thraͤnen, offenbaren: Gieb uns 
Doch unfere Marcella zurück! Laß jene milde, lieb- 
liche, und über allen Begriff freundliche Marcella, die 
und durch den Zauber ihrer Beredſamkeit zu diefer 
neuen Lebensart beredet hat, Feine ſtrenge Marcella ges 
gen und werden! Die heiterfte Seele folf bey unferer 
Bitte ihre Stirne nicht in finftere Falten legen! Wir 
bitten ja nur um dad, was edler tft, und fo märe 
unfer Wunfch nicht kuͤhn, noch fchamlos. Wenn wir 
die ganze heilige Schrift auf unfrer Seite haben, fe 
gehen wir ohne Anmaffung zu Werke, zumal wir did) 

nur 
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nur zu dem verführen möchten, wozu du und zuerft 
und fo oft angelodet haft. 


Das erſte Wort Gottes an Abraham war doch: 
geb aus deinem Lande! — — Und felbft „die Mutter 
des Herrn, Maria, als fie die Verheiffung des Engels. 
vernommen hatte, und Gottes Sohn unter ihrem Herz 
zen trug, gieng tiber das Gebirg, und verließ die ebz 
nen Selen — — — — — —— — — — —— 


Und Jeruſalem — — — von der Auffahrt des 
Herrn bis auf dieſen Tag, wie viele Biſchoaͤſe, Marz 
tyrer, beredte Kirchenlehrer haben nicht Jerufalem bes 
fuchet ? E8 war ihnen, als wenn ihrer Religion, Weiss 
heit und Tugend nod) etwas mangelte, wenn fie nicht 
Chriſtum an jenen Dertern. angebetet hätten, wo das. 
Licht des Evangeliums, von dem Kreuzbalfen aus, 
feinen erften Schimmer umher verbreitete. 


In der That, wenn ein treflicher Redner jeman⸗ 
den tadelte, daß er die griechifchen Wiffenfchaften nicht 
zu Athen, fondern in Lybien, die Iateinifchen nicht zu 
Rom, fondern in Sicilien. gelernet hätte, weil nämlich. 
jede Provinz einen eignen Vorzug, befiget, den eine anz 
dere Provinz nicht haben konnte: wie koͤnnen wir deun 
glauben, daß jemand ohne das chriftliche Athen zu bes 
ſuchen, den Gipfel der chriftlichen Weisheit follte ers: 
reichen Tonnen ? 


Zwar 
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Zwar läugnen wir gar nicht, daß das Reich 
Gottes inwendig , in und felbft, feyn müffe, und daß 
es auch in andern Ländern groffe, heilige Männer ges 
be. Aber nur dieß wollen wir fagen, daß gerade die, 
welche in aller Melt unter die erſten und vortreflich- 
ſten Menfchen gehören, fish hier verfammeln. Wir 
zwar gehoren nicht unter die erſten, ſondern unter 
die letzten; und eben weil wir unter den letzten ſind, 
ſo haben wir uns hieher begeben, um die erſten Men- 
fehen aus allen Ländern, fehen zu koͤnnen. 

Eine der ſchoͤnern Blumen, und der Foftlichern 
Evelgefteine der Kirche, die bier zu. fehen find, ift 
doch wohl der Chor ber Mönche. Was Gallien aus: 
geseichnetes hat, eilet hieher. Britannien, von unferm 
Melttheile gefchieden, wenn es in der hriftlichen Re: 
ligion Fortfchritte wird gemacht haben, wird feine Chri⸗ 
ſten vom Untergang bis nad) Aufgang ſenden, damit 
ſie den Ort ſehen koͤnnen, den ſie nur aus der Be— 
ſchreibung der Schrift und des allgemeinen Rufes ken— 
nen. Was ſoll ich erſt von Armenien, Perſien, In— 
dien, Aethiopien, Aegypten, das ſelbſt an Moͤnchen ſo 
fruchtbar iſt, von Pontus, Cappadocien, Syrien, Cä- 
lene, Meſopotamien, und ganz Orient ſagen? Von al— 
len Seiten draͤngen ſich Pilger hieher, und laſſen uns 
verſchiedene Muſter der Tugenden ſehen. Mancherley 
Sprachen, aber Eine und dieſelbe Religion. So vie— 
le Nationen, fo viele verfchiedene. Chöre der. heiligen 
Sänger. Und, - was die erfte Chriftentugend- ift, fo 
find fie bey ihrem; keuſchen, veinen Wandel, frey von 

aller 
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aller Anmaſſung und Eitelfeit. Einander an Demuth zu 

übertreffen — das iſt ihr einziger Wettkampf. Mer gern 
die letzte Stelle einnimmt, wird der erften werth gehal 
ten. Es herrfcht hier Fein gefuchter Unterfchied in der 
Kleidung, und Feine Verwunderung über die verſchie⸗ 
dene Kleidungstracht. Wie ſich jeder kleiden will, ſo 
mag er ed: er hat darüber Fein Lob zu gewarten, und 
feine Läfterung zu fürchten. Das Faften ſchaffet Feine 
Erleichterung der gemeinen Laſten. Wer fi) aushuͤn— 
gert, dem macht man Feinen Lobfpruch darüber, und 
wer fich nad) feinem Beduͤrfniß fart ift, auf den fallt 
fein Verdammungsurtheil. Jeder fteht oder fällt — 
feinem Herrn. Keiner richtet den andern 3 damit er 
nicht von dem Herrn gerichtet werde, Und was, leis 
der! in fo vielen Ländern das Pandrecht erhalten hat, 
daß die Leute einander mit giftigen Zahn Zerbeifien, 
davon weiß man hier zu Lande, gottlob! nichts. Fern 
alle Unzucht und Wolluſt. Im der Stadt felbft find fo 
viele Pläße dem dffentlichen Gebete geweihet, daß man 
fie in einem Zage nicht alle befuchen kann. 


Doch um einmal zu dem Städtchen Chrifti (Beth— 
Teheran) und zur Herberge Maria zu kommen; denn 
was jeder im Beſitz hat, das erhebt er auch vor ans 
dern: was foll ich Dir denn von der Höhle des Yei- 
Iandes fagen! Die Krippe, in der das göttliche, Kind 
lag, ach! die muß man in der That mehr mit tiefem 
Schweigen ehren, als mit vielen Worten. Mo find 
hier die breiten Schwibbogen,, die prächtigen Zimmer 
mit Gold ausgetäfelt, die hohen Häufer mit dem Elend 

der 
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der Divftigen , und den Frohndienften der Sklaven 
meublirt, die Föniglichen Gebäude vom Schweiffe des 
gemeinen Haufens erbauet, damit die zwey Beine eis 
nes Menfchen in den Foftlichen Sälen etlichemale auf 
und nieder gehen Fonnen, und ihnen. ihr Spatiergang 
theurer zu ſtehen komme ald uns andern Menfchen — 
allenfalls auch, damit fie ihre Dächer mehr bewundern 
als den Himmel — gerade, ald wenn etwas Gefhmüd: 
teres feyn Fonnte, als es das Weltall ift? 


Sieh! hier in diefer Kleinen Erdenhöhle ward der 
Schöpfer des Himmels geboren, hier ward er in Win- 
deln einzewicelt, hier von den Hirten angeblicket, hier 
von dem weifenden Stern fund gemacht, hier den ie: 
fen geoffenbaret. 


Wahrhaftig, diefer Ort ift mir. denn doch heiliger 
als der Tarpeifche Feld, in den der Donner fchon fo 
oft ſchlug — gerade als wenn er dem Herrir nicht ges 
fiele, — — Zwar ift zu Rom eine heilige Kirche; zu 
Rom glänzen die Siegeszeichen der Apoftel und Mar- 
tyrer ; zu Rom wird Ehriftus wahrhaftig befenner; zu 
Rom ward der Glaube von dem. Apoftel verfündet ; 
zu Rom fchwingt fi) ist der Name der Chriften in . 
die Höhe, und das Heidenthum finft in den Staub . 
herab. Aber felbft die Gröffe, die Macht, und vie 
Herrlichkeit der Stadt , das Sehen und Gefehen werden, 
das Grüffen und Gegrüffet werden, das Loben und Ta: 
deln, das Hören und das Reden, und der Anblid eis 
ner unzähligen Menge Menſchen ſchicket fich nicht zur 

EStille 
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Stille und Ruhe des einfamen Lebens. Laſſen wir 
die Kommenden frey zu uns herein, fo ift es mit dem 
Stilfefeyn gefchehen ; fchlieffen wir die Thuͤre vor ih: 
nen zu, fo werden wir als eitle, ftolze Leute ausge: 
rufen. Bisweilen müffen wir denn doch Beſuche mit 
Befuchen erwiedern, eilen zu den prächtigen Paläften 
und treten, mitten durch die laͤſternden Dedienten, 
über die vergoldeten Thuͤrſchwellen * | | 


In dem Städtchen Chrifti, da ift alles ganz an- 
ders, alles ländliche Einfalt — und nur die heiligen. 
Palmen unterbredyen das Stillſchweigen. Wo du hin⸗ 
fieheft, hörft du Gottes Leb. Der Aderömann am: 
Pfluge fingt fein Hallelujah. Der Schnitter, dem der. 
Schweiß von der Stirne tröpfelt, erholt fich durch feiz 
ne ftärfende Palmen. Und wenn der Minzer mit fei- 
nem krummen Mefjer die Reben befchneider, fo tönt 
ein Davidifches Lied aus feinem Munde. Die Palmen 
find die einzigen Lieder in dieſen Ländern, die einzigen 
Lieder der Liebe. Die Hirten Fennen Fein anderes Schaͤ— 
ferlied, und die Arbeiter Feine andere Wehr wider Uns 
geduld als etliche Verſe aus dem Pfalter. 


Do, was thun wir denn, denken gar nicht an - 
das, was und ziemet, nur an — was unſer De 
wünfchet ? 


| Wenn wird denn die Stunde kommen, wo ein Eil- 

bote, vor Müde lautathmend, das. Freudenwort ſtam— 

meln wird: Marcella ift am Geftade vor Paleftis 
Re 
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na. Chöre der Mönche und Heere der Zungfrauen 
machen fich froh gefchäftig, fchon zum Empfang ber 
seit, Wir fühlen die Freude dir entgegen‘ zu gehen 
fon in allen Gliedern. Unfähig den Wagen abzuwar: 
ten, eilen wir fchon zu: Fuſſe, dem Geftade zu. 


ae) 


Ach! wie werden wir die geliebte Hand anfallen, 
den Mund anbliden, und uns von der erflehten Um— 
armung nicht mehr los machen Fonnen ! | 


Eon fommt er denn doch noch, der Tag, an dem 
wir, Hand in Hand, betreten werden — die Höhle 
des Heilandes, und weinen am Grabe des Herrn, weis 
nen mit der Schwefter nnd weinen mit der Mutters 
füffen das Kreuz und wieder kuͤſſen; auffteigen den Del: 
berg und dem auffahrenden Erlofer nachfliegen im Geift 
und auf den Flügeln des Wunfches; fehen den Laza— 
us in Leintuc) gehüllt, und den Fluß Jordan der 
nach der Taufe Jeſu heller und reiner floß; befuchen 
die Zelten der Hirten, und beten an der Grabftätte 
Davids; fehen den Propheten Amos, wie er auf dem 
Feld mit feinem Hirtenhorn bläst; hineilen zu Abra⸗ 
ham, Iſak und Jakob, und bewundern die Hütten oder 
Denfmale ihrer edlen Frauen ; jehen den Brunnen, in 
dem Philippus den Kämmerling taufte, wallen in das 
Land Samarien, und in fiummer Verehrung nieder- 
finfen vor der Afche des Taufers Johannes, des Eli- 
ſaͤus, und des Abdias; hineingehen in die Höhlen, die 
die Propheten in den Tagen der Verfolgung und des 
Hungers retteten. 

Reith 
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Heute gehen wir nach Nazareth, wird es auf einmal 
heiffen, und betrachten dieſes ſchoͤne Bluͤnchen Gali— 
laͤens, wie's der Sinn des Wortes ausleget. Von 
Nazareth aus wird uns das naheliegende Cana ins Au⸗ 
ge fallen, wo unſer Herr das Waſſer in Wein vers 
wandelt hat. Dann gehen wir nach Ihabor und wol 
len die Hütten des Heilandes nicht mit Mofes und 
Elias wie Petrus, fondern mit dem Water und dem 
heiligen Geift befchauen. Dann gehts dem See Gene: 
foreth zu, und von da nach der MWüfte, im der eins | 
mal fünf, und ein andermal vier tauſend Menfchen 
mit fünf und fieben Brodten geipeifet worden. Im 
Fortgehen wird uns auf einmal das Städtchen Naim 
fihtbar werden, und der Berg Hermonim, und der 
Bad) Endor, bey dem Siſara überwunden ward, und 
Capharnaum, die vertrautefte Stätte der Wunder Te: 
fu „ und ganz Galiläa. Itzt Fehren wir um, und ges 
hen von Chriftus begleitet, durch Silo, und Bethel, 
und andere Derter, wo Kirchen, als fo viele Sieges— 
fahnen Jeſu, errichtet find, nach Haufe zu  unferer 
Höhle, und wenn wir diefe Reife vollendet haben, 
dann wollen wir recht oft weinen, — noch dfters 
fingen, unaufhörlich beten, und verwunder von der 
Liebe Jeſu, das Looswort der Liebe miteinander aus: 
fprechen : Ich babe ihn gefunden, den. meine 
Seele lieb bat: ich hab ihn, und halt —* 
und laß ibn nimmer von mir, 
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Danmaſus der Papſt 
can 


Hieronymus. 





Bibliſche Fragen. 


Da du ſchon fo: lange ſchlaͤfft, und lieber. liefeft, 
als ſchreibeſt: ſo entſchloß ich mich einige Fragen an 
dich zu ſenden, um dich dadurch vom Schlafe zu we— 
cken. Nicht, als wenn du nicht leſen ſollteſt; denn 
das Kefen iſt ja, wie du weißt, das tägliche, Brod 
und das Nahrungsmittel der Rede, ſondern weil ich 
gewohnt bin, das Schreiben: als eine Frucht des Le⸗ 
ſens anzuſehen. | 


Nachdem du mir nun durch meinen zuruͤckgehen⸗ 
den DBriefträger Etherius fagen lieffeft , daß du Feine 
Briefe hätteft, ald die du ehmals im der Eindde ei— 
nem Abfchreiber in die Feder angegeben hätteft, und 
die ich wirklich fchon begierig gelefen und abgefchrieben 
habe, und da du mir bey dem nämlichen Anlaffe vers 
fprachft, daß du mir zu lieb einige Nachtftunden der 
‚Arbeit und dem Schlafe ſtehlen, und einiges für mich 
- Den Abfchreiber angeben wollteft, fo nehme ich dies dein 
Angebot um fo lieber an, weil ich dich um diefen Dienft 
gebeten hätte, wenn du mir ihn nicht felbft angeboten 
hätteft, | — 

| D Ich 


4 nme I > 
So r 


Ich kenne indeſſen Feinen wuͤrdigern Gegeuſtand 
fuͤr unſre freundlichen Unterhaltungen, als die heili⸗ 
gen Schriften; uͤber dieſen wollen wir miteinander 
reden, das iſt, ich fragen, du antworten. Denn dies 
Leben hat nach meiner Anſicht nichts angenehmers, 
als die Unterhaltungen des Geiſtes uͤber den Inhalt der 
heiligen Schrift. Dieſe Seelenweide uͤbertrift an Lieb— 
lichkeit allen Honig. Wie ſuͤß, ſpricht der Prophet, 
wie füß iſt den Wort meinem Munde, ſuͤſſer 
als Zonig? Denn da die Gabe zu reden den Men— 
ſchen über das Thier fchon erhebt, wie ein vornehmer 
Redner fagt, welches Lob verdient nicht der, welcher 
in’eben dem, worinn der Menfch die Thierwelt über: 
ttift, über die übrigen Menfchen erhaben: if? 


Und fd rüfte dich, und thu dern Mund auf über 
die beyliegenden Fragen, aber fo, daß die Auflöfung: 
nicht zu kurz, und der Brief nicht zu lang werde ss 


(Inter Epift. fele&tas S, Hieronymi Edit, Bafla« 
ni RR HRS: pP: 5% 
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| IT. 
Sulpitind Severus 
feine Schiwiegermutter Baſſula, 


über 


den Tod des heiligen Bifchofs Martinus. 


v— — * 


* 


Er ward im vierten Jahrhunderte gebohren; ſchenkte im 
Jahre 392 feine Güter den Armen, faſt zu gleicher Zeit wie 
Paulinus; befuchte im Sabre 393 den heiligen Martinus 
von Tour, der ihm die Fuͤſſe wuſch; ward im Jahre 412 
vder 414 zum Priefter geweihet; ſchrieb einen Auszug der 
Geſchichte von Erſchaffung der Welt bie auf das Jahr Chris 
fit 400; heißt auch deßwegen der chriſtliche Galluftius, weil 
er fich. den römifchen zum Mufter machte; ſchrieb ferners Das 
Leben des heiligen Martinus, Dialogen, und auch Briefe, 
wovon wir noch 3 haben. ° | 


(Sulpitii Severi opera omnia Lugd. Batav, Ed, Elze. 
viriana p. 252 — 257.) 


inne 





— — — — Martinus hatte bereitg den Frieden un— 
ter den Geiftlichen einer benachbarten Kirche hergeftellt, 
und wollte fich wieder zur Heimreiſe in fein Klofter 
anſchicken, als ihm auf einmal die Leibesfräfte ihren 
Dienft auffindeten. Da ließ er feine Jünger zu fich 
fommen: Rinder, ſprach er, ich ſterbe. Die Wort 
griff allen tief ind Herz, und ver Schmerz ſprach aus 
ihnen, wie aus Einem Munde: „Ach Vater ! wars 
um verlaffeft du uns? oder wem Übergiebft du 
deine Waifen? Sieh! reiſſende Woͤlfe werden 
deine Heerde anfallen, und wer kann ſie vor 
ihrem freſſenden Zehn Fetten, wenn unſer Hirt 
dahin 
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dahin feyn wird ?, Zwar fehnt fih deine Seele, 
bey Chriftosu feyn., aber dein Lohn iffdir ja 
an. einem fihern Orte hinterlegt, und, er wird 
nicht geringer, „wenn, du ihn gleich fpäter em⸗ 
pfängft. Erbarme dic) unſer: wir em ohne dich, 
wie. verlaffene Schafe, 


Bey dieſen TIhränengebeten, bewegte, fich fein 
Herz, denn die. Liebe zum Herrn. machte. ihn reich an 
- Erbarmung, für ‚alle Leidende, „Der, Vater. weinte mit 
feinen Kindern, und wandte fich zum Hein, ‚and muß⸗ 
te fein Gebet die Stelle einer Antwort ‚vertreten, lafı en. 


„Herr! wenn ich langt Volke 4 noth⸗ 
wendig bin, fo ſcheue ich die Arbeit nicht: es 
BR dein FREU. 


ee Mitte zwifchen —“ — Liebe konn⸗ 
te er nicht recht eins mit ſich werden, was er wuͤn⸗ 
ſchen ſollte. Er waͤre gern laͤnger bey ſeinen Kindern 
geblieben, und waͤre gern zu ſeinem Herrn heimgegan⸗ 
gen. Er wollte alſo lieber gar,nichts, und ‚legte 
fi) ganz in die Hände Em Herrn: Der ſollte ent⸗ 
egen > 


Im ‚Grunde, wenn wir fein "Gebet pofmetfchen 
dürfen, fagte, er, fo viel. .,„„ Herr du weißt es: 
‚fower iſt der Kampf in dieſer irdifchen Hütte, 
und ich- hätte mic fchon müde, ſchon ſatt — 
— ‚Aber, ‚wenn es dein Befehl ift, daß 


ich 


> 





34 „* Be 
ich für die Deinen noch ferner auf meinem Pos 
ften bleiben und ftreiten folte: fo willlich es gern 
thun, und mein erliegendes Alter foll meinem 
Gehorfam Feine Gränzen ſetzen. Ich will dei: 
nen Auftraa, in Kiebe vollbringen, und unter 
deiner Fahne ftreiten, ſo lang vs dir gefällt. 
Und obgleih dem Greifen die Ruhe nach der 
Arbeit willEommen ift, ſo will ich doch mit 
der Jugendkraft des Geiſtes das Alter des Keis 
bes zu befiegen fuchen: der Keib wird auch 
noch ferner dem Geifte dienen müffen. Wenn 
Du aber felbft mein Alter fehonen willft: fo ift 
Dein Wille — auch der meine: nur fey du felbft 
alsdenn der Zirte derer, —* vie ich bisher ge⸗ 
wachet habe. ; 17 | 


Und fo — den Stamm, fie deſſen Tugend ich 
keine Worte finde,” den’ Feine Arbeit bisher überwuns, 
den hatte, auch felbft der Tod nicht befiegen. Er neig⸗ 
te ſich auf keine Seite mehr als auf die andere — 
feſtgeſtellt in Mitte war er bereit zu fterben, und 
ve ſtig IE länger‘ au arbeiten. 


Das Feber hielt mehrere in an, Er * blieb 
ſich gleich — ungeflört lag er bey Tage den Werken 
Gottes ob, und uͤbernachtete im Gebete, "Die ſchwin⸗ 
denden Kraͤfte zwang er noch ſeinem Geiſte dienſthar 
zu ſeyn. Ein haͤrener Sack und Aſche war, auch in 
den letztern Tagen, fein Ruhebette. Seine Junger ba⸗ 
ten N er möchte ſich etwas Stroh unterlegen laſſen. 

Kin; 
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Kinder, ſprach er, es ziemet dem Chriſten kein 

anderes Sterbebette als die Erde mit Aſche be⸗ 

ſtreut. Und wenn ich eu ein anderes. Bey: 

ſpiel ale das der Buſſe gegeben babe, fo babe 
ich gefehlt, 


Seine: Augen und feine «Hände waren ftets gegen 
Himmel gerichtet, und * Geiſt * unbeſiegt im 
Gebete an. 


Und, als ihn die Prieſter, die ihn in groſſer Au— 
zahl befuchten , freundlich baten „ er möchte. fich auf 
"die andere Seite legen, und dadurch dem Leibe, eine 
geringe Linderung: verſchaffen, gab er. die unvergeßliche 
Antwort; Brüder, laſſet mich Fieber nur nach dem 
Himmel bin, als wieder nad der Erde umſe⸗ 
ben, damit mein Geift, der fehon auf dem Wes 
ge sum Zeven ſteht, in feiner geraden * 
zu be ninuner geſtoͤrt wedea 


Itzt erblicte er den Satan ‚ nahe J ihm ſie⸗ 
hen. „Was ſteheſt du da, du wilde Beſtie ? Elen⸗ 
der du wirſt mir nichts anhaben koͤnnen: Araban⸗ 
Schooß nimmt —* auf. 


Mit: biefen Morten gab er feitten. Set def. ber 
anche mit Worten, fordern. mit göttlichen Thaten zu 
en. — und * Gott RER. on ä 


2 


Die 
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Die feinem Hinſcheiden beywohnten, bezengten 
uns, daß ſie an der entſeelten Leiche die Spuren eines 
verherrlichten Menſchen geſehen hätten. Es glaͤnzte 
in feinem Geſichte die lichthelle Hofnung der Unfterb- 
lichkeit, und an den Gliedern des Greiſen war noch 
die Unſchuld eines Knaben von ſieben Jahren, das 
Siegel der Unbeflecktheit, wahrzunehmen. Es 
war, als wenn die ZerrlichFeit der Auferſtehung ſich 
ſchon zum voraus an ſeinem Leibe haͤtte zeigen wol⸗ 
len— 


Da wos Beiche zur Erde gebracht ‚wurde, floß eis 
ne unzaͤhlige Menge Menfchen zuſammen. Die ganze 
"Stade," die Dörfer , die Felder gaben ihre Bewohner 
"her, und Auch aus —— age eilten * 
— ze ine | 

44 dille waren — ‚eine Trauer. Vor allen heulten 
die Mönche um ihn⸗ Adie an dieſemn Tage, "bis gen 
zwey tauſend ſollen zuſammen gekommen ſeyn. Sie 
waren ein beſonderer Ehrenkranz um die Schlaͤfe des 
Biſchofs; denn ſein Beyſpiel harte dieſen Stamm, der 
ganz zum Dienſte des Herrn geweiht war); in Gottes 
Garten ſo fruchtbar gemacht. Der ſchon verblichene 
Hirt trieb, in ſeinem Leichenzuge, ſeine Heerde vor ſich 
her: die blaſſen Geſichter der Heiligen Moͤnchsſchaaren, 
ganze Heere in Maͤntel gekleideter Greiſen, die ſich 
tm Dienſte des Herrn ſchon ausgearbeitet, und 'Zög- 

linge, die erſt kurz den heiligen Eid zu Chriſti Fahne 
geſchworen hatten, Dann Fam der Chor der. Zunge 
nik frauen, 
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frauen, die, im Sch amgefuͤ hl, die Thraͤnen un⸗ 
terdruͤckten, weil ſie die Ahnung im Herzen trugen, 
daß der Herr ihren Freund ſchon in feinem Schooße 
‚aufgenommen hätte, und. er fich daſelbſt der Freude 
“nicht wohl würde erwehren koͤnnen. Die heilige Freus 
be überflügelte aljo,; bey diefen reinen Seelen, das Here 
zeleid, und der Glaube ließ den Geufzer, den die Lies 
be auspreßte , nicht ganz laut werden Und fo war 
die. Todestrauer zugleich eine —— ſeiner *— 
lichkeit. 
Und wenn du haͤtteſt Zeuge dieſes ſchͤnen Tages 
ſeyn koͤnnen, du wuͤrdeſt gewiß den Weinenden die 
Thraͤnen zu gut gehalten, und den Jubelnden zu ih— 
rem Jubel Gluͤck gewuͤnſcht haben Denn beydes iſt 
‚Am Geiſte der wahren Empfindung, der rechten Kies 
be; weinen um Martinus, und fid) des Martinus 
freuen. Jeder ift fich felbft die Trauer, ihm die 
SFreude ſchuldig. 
Und ſo ward die Leiche des ſeligen Mannes bis 
zur Grabſtaͤtte mit heiligem Geſange begleitet. 


Was ſollte, ich will nicht ſagen das Leichenbe— 
gaͤngniß eines Großen der Erde, was ſollte ſo gar der 
Triumph der Eroberer gegen dieſes Feſt der Anz 
dacht feyn ? die Eroberer mögen immer vor ihren Tri⸗ 

umphwagen Gefeflelte, hinter fih Gefangene fchleppen 
laſſen: die Leiche des feligen Martinus begleiten laua 
- ter 
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ter Sieger, welche unter feiner Anführung die Melt 
überwunden hatten, 


Unfinnige Volksfreude ehre immerhim die mit Blut 
befprigten Helden ; Martinus wird mit 'heiligem Ges 
fange, mit himmlischen Liedern geehret. 


Und ach! indem bie ftolzen Weltbezwinger , nach 
ben Tode, in die Hölle begraben werben : fo wird 
Martinus son dem Schooße Abrahams aufgenommen. 


Hier arm und geringe, zieht ara veich und 
gro in den Himmel ein, | u 


Don dort haub wird er, wie ich hoffe, Er noch 


unſer Hirt, mich dieſes ſchreiben, und dich — le⸗ 
* ſehen. | | 


Ve use 


8 * 
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III. 


In 
Briefe 
des heiligen Chryſoſtomus. 


An Olympias. 

An Olympias. 

An gefangene Birhöfe, 

An Venerius, Biſchof in Maylandı - 


“ rin: | 
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Zugabe, ' 


Pabſt Innocentius. 
An Chryſoſtomus. 
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Der goldene Mund in Predigten ift auch der goldene Mund 
in Briefen, befonders in denen, die er, um der Wahrheit 
und Gerechtigkeit willen verfoiget, und ins Elend verwiefen, 
an andere, die auch um der Wahrheit und eh wil⸗ | 
len ‚litten, gefhrieben hat, 


Man ſollte fih beynahe (damen, fo wenig für Wahre 
heit und Gerechtigfeit zu leiden, wenn man liest, wie viel 
und wie großmuͤthig unfere Vaͤter dafür gelitten haben. . » 


Die befte Ausgabe. der ſaͤmmtlichen Werke des — 
Chryſoſtomus iſt die Pariſer Ausgabe von Montfaucon im 
Jahre 1721. | 

Die 236 Briefe von ihm, find im dritten Bande ent: 
halten. | 
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Chryſoſtomus an Dlympias, 


* 





* 
O iempias/ die in der Geſchichte Chryſoſtomi fo berühmt iſt, 
wie er felbft, und an feinen Leiden Theil nahm, wie eine Mit: 
gefrenzigte, die auch wegen ihrer Sreundfchaft für Chryfoftos 
mus leiden mußte, hat. von ihrem Freunde fiebenzehn Brie— 
fe erhalten. Der erfte und lebte find hier uͤberſetzet: moͤch⸗ 
ten fie Balfam feyn für alle Leidende, die fie leien! Denn 
nur durchgelittene Mienfhen haben die Gabe, und das Vor⸗ 
recht zu troͤſten, die übrigen ſollen ſchweigen. 


— Erſter 


Erſter Brief an Ofymptas 

Wohlan, Liebe, ich will es wieder verſuchen, beis 
he Traurigkeit zu fänftigen, und die Gedanken, die 
diefe Wolken zuſammentrieben, zu zerſtreuen. Denn 
was beunruhiget doch dein Gemuͤthe? warum quäleft, 
ängftigeft du dich fo fehr? Etiva, weil ein fo graufas 
mes, ſchwarzes Ungewitter ſich uͤber der Kirche gelas 
gert, und das Licht in eine finſtere Nacht verwandelt 
hat; weil alles mit einem gefaͤhrlichen Schifbruche 
ſchwanger gehet, und das Verderben der Welt immer 
groͤßer wird? Das weiß ich wohl auch, und wird es 
niemand laͤugnen kͤnnen. Ja, wenn du willſt, fo will 
ich dir ſelbſt ein Bild unſers Jammers entwerfen, das 
mit du dir eine lebhaftere Vorſtellung davon machen 
konneſt. Stelle dir ein Meer vor, das ſich von den 
tiefſten Abgruͤnden herauf, empoͤret, Leichname der 
Schiffer, die darauf ſchwimmen, Leichname, die uns 
tergehen, umhergeworfene Truͤmmer der Schiffe, ei: 
riffene Segel, zerbrüchene Maſtbaͤume, Ruder; die den 
Schiffern aus den Händen entfallen, Steuerleute an 
Balken mit Handen und. Fuͤſſen angeflammert, bie 
weiter feinen Rath mehr wiffen, fondern nur feufzen; 
sind weheflagen, und ein Jammergefchrey: erheben ‚die 
weder Meer noch Himmel mehr ſehen; alles voll Nacht 
und Finfterniß, daß Fein Nachbar den andern mehr fer 
hen kaun, brülfende Wogen; Ungeheure des Meeres, die von 
allen Seiten her die Schiffenden anfallen: Doc) warum 
fuche ich zu malen, was nicht gemalet werden kann ? Sch 
mag ein Bild von dem Jammer dieſer Zeiten ſuchen, 

we 


: 
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wo ich will, ſo finde ich doch keines, ſo iſt doch alles 
Suchen umſonſt; Alle Beſchreibung unterliegt der Groͤ— 
fe des Uebels. Und doch, ob ich gleich dieß alles; 
weiß, fo laſſe ich doch die Hoffnung beſſerer Tage nicht: 
finfen. Stets fchwebt mir vor Augen der allmächtige: 
Steuermann des Weltalls, der Feiner Kunft und Ans 
fiengung bedarf, dem Ungewitter ein Ende zu machen, 
der mir Einen Winke dem Sturm Stille gebieten 
kann, Er thut dieß nicht ſogleich, und es ſcheint ein 
Regale feiner Negierung zu ſeyn, das Mebel nicht 
oleic) im Keime zu erftiden, fondern ed anwachfen und 
den hoͤchſten Gipfel erreichen zu laffen, und dann, exit, 
warn die meiften fchon alle Hoffnung aufgegeben haben, 
Wunder zu thun, die alle Erwartung der Menfchen 
übertreffen. Da zeigt ſich feine Macht ; fo bewaͤhret 
er die Geduld der Bedraͤngten. | 


Laß alſo Auch du den Muth nicht An, denn es 
it, meine theure Olympias, es iſt nur Ein Uebel, 
nur Eine Verſuchung, vor der wir uns zu fürchten 
haben, und das ift die Suͤnde, wie ich dir ſchon im⸗ 
nter gefagt Babe, Alles Uebrige, ſey es was es wol⸗ 
fe, Nachſtellung, Feindſchaft, Betrug, Verlaͤumdung, 
kaͤſterung, falſche Anklage, Guͤterraub, Verbaunung 
ind Elend, draͤuende Schwerter, tobende Meere, Uns 
tergang der ganzen Welt, — — alles ift gleichfam 
nur eine Fabel. Denn alles diefes iſt ja vergänglich 5 
alles dieſes währet nur eine kurze Zeit, betrift nur den 
fierblichen Leib, und kann einer wachenden Seele Eeis 
nen Schaden zufügen, Deßhalb bedient fich Paulus, 

das 


64 — — * 2 


das Nichts aller irdiſchen Freuden und Leiden anzudeu⸗ 
ten, des einzigen Wortes: was ſichtbar it, das _ 
iſt zeitlih, Warum. entfegeft du dich alfo vor 
Dingen, die zeitlich find, wie die Fluten‘ eines BIER - 

map) — 


& find alle Ding dieſes debens, n e een gti 
a oder ungluͤckliche Begebenheiten, 


ih anderer Seher vergleicht alle die gegenwaͤrti⸗ 
gen Gluͤckſeligkeiten nicht einmal mit dem Graſe, forte 
bern nur mit der Blume des Grafes, die noch gerine 
ger iſt. Und mir der Blume des Grafes vergleicht er 
nicht etwa Einen Teil der menfchlichen Gluͤckſeligkeit, 
als Reichtum, oder Molluft, oder Ehre, oder Macht, 
fondern alles, alles was. die Welt’ glänzendes «hat, 
begreift er umter dem einzigen Worte, Herrlichkeit , 
und alle - Herrlichkeit iſt ihm nichts als Vlume des 
Grafes : alle Herrlichkeit des Menſchen iſt wie 
eine Blume des Graſes. 


Aber, ſprichſt du, um die Truͤbſal iſt es doch ei⸗ 
ne laͤſtige, bittere Sache. Allein thu nur die Augen 
auf, und ſiehe, wie aud) die Truͤbſal unter einem Bil⸗ 
de vorgeftelle werde, und lerne aud) fie verachten. - 


Eſaias vergleichet alfe Läfterungen, Schmach, Bes 
ſchimpfung und Verfpottung der Feinde mit einem al 
ten Kleide, das die Motten verzehren, mit einer Wol⸗ 
Rn die die Würmer serfreifen haben : fürchtet euch 

nicht 
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nicht vor der Menſchen Schmach, entſetzet euch 
nicht vor ihren Laͤſterungen, denn die Würmer 


werden fie frefien wie ein Aleid , und die Not 
ten werden fie wie eine Wolle verzehren. 


Laß dich alfo nichts von alle dem, was ift vor⸗ 
achet, befremden; nimm deine Zuflucht nicht bald zu 
diefem bald zu jenem ; jage nicht dem Schatten nach; 
denn Menfchenhilfe it eitel Schattenwerk; rufe ohne 
Unterlaß zu Jeſus, den du verehreft: ein Wink vor 
ihm , und verfchwunden in einem Augenblide ift alle 
Truͤbſal. 


Wenn aber dein Flehen den Jammer kein Ende 
machet, ſo denke nur: das iſt ſo Gottes Weiſe, daß 
er nicht. gleich die Truͤbſal in Freude wandle, ſon— 
bern, wein der Sturm recht allgemein und un— 
bändig geworden , wenn die Urheber des Krieges alle 
ihre Bosheit erfchöpft haben, «auf einmal und plotz⸗ 
lich Stille fchaffe, und die Seinen in unerwartete La— 
gen verſetze. Denn Gott Fann nicht etwa mir fo viel 
Gutes thun, ald ſich unfre Hofnung verfpricht; er 
Tann unendlich mehr thun, als wir hoffen. Und deß— 
wegen jagt Paulus, daß er mächtig fey, ungleich 
mehr zu thun, als wir begebren oder verftes 
ben, Hätte er es denn nicht hindern Tonnen, daß 
jene Juͤnglinge nicht wären in den Feuerofen gemorz 
fen worden? Aber er that ed nicht, damit fie einen 
herrlichen Segen davon hätten. Um diefes Gewinnftes 
wegen ließ er fie in die Hände der Barbaren fallen 5 
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ließ fie einen gluͤhenden Ofen zubereiten; ließ den Zorn 
und die Wut des Königs entbrennen; ließ fie die Jünge 
linge an Händen und Fuͤſſen binden, und fo in das 
Feuer -werfen. Alle Zufchauer hatten ſchon an ihrer 
Rettung verzweifelt, und gerade itzt, wo alle Rettung 
unmoͤglich ſchien, regte ſich plöglich umd wider alle 
Hofnung der Finger der Allmacht, und half auf die 
wundersollfte Weiſe. Das Feuer ward gefeſſelt, und 
die Gefeffelten frey gemacht; der Feuerofen in einen 
Zempel, der herrlicher war ald der Pallaft des Ko: 
nigs, die Glut in Thau verwandelt. Die allverzehe 
rende Natur des Feuers, die Metall, Eifen, Steine 
überwältiget, Tonnte die Haare der Juͤnglinge nicht 
verzehren. Der harmonifche Sängerchor ftand in Mit: 
te der Flammen, und Iud die, fichtbaren und unſicht— 
baren Geſchoͤpfe ein, in ihr Lied einzufallenz; Hymnen 
flogen zu Gott auf, die den Dank ihres Herzens ausge 
drücten, und priefen ihn dafür, daß fie gebunden, 
nad) dem Sinne der Feinde verbrannt, aus ihrem Bas 
terlande vertrieben, gefangen weggeführt, ihrer Freys 
heit, Stätte, Wohnung beraubt , ins Elend’ vertrieben 
worden waren, und nunmehr in einem feindlichen Lande 
leben "mußten. - Dem die rechte Dankbarkeit danket 
auch für die Trübfale. Nachdem nım die Gottlofigkeit 
der Feinde aufs höchite geitiegen; denn was konnten 
fie mehr als toͤdten? nachdem die Tapferkeit der Kam 
pfer bewährt genug, ihre Krone geflochtew, der Preis 
ihrer Siege gefammelt, und zur Ehre und Herrlichkeit 
ihres Namens nichts mehr zu thun und zu leiden übrig 
war; da nahmen die Truͤbſale ein. Ende; da ward der, 
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welcher den Dfen anzinden, und fie zur Strafe ver— 
urtheilen laſſen, ſelbſt der Herold, der Pohprediger der - 
heiligen Kämpfer, ruͤhmte das Wunder, das Gott ge⸗ 
than hatte, ließ an alle ſeine Volker ein Schreihen 
ergehen, erzaͤhlte darinn die ganze Begebenheit, und 
breitete das. Wunder Gottes uͤberall aus. Wahrhaf— 
‚tig, ein Herold, der allen Glauben verdient! Denn weil 
er felbft ein Feind der Iſraeliten war, fo mußte auch 
‚ dem Feinden das, was er fihrieb, unverdächtig feyn. 
Haſt du nun die Gefchaftigkeit, die Wetsheit Gotz 
teö, haft du die Wunder, die er wider alles DVermus 
then der Menfchen gethan, Haft du feine Güte und 
Vorſorge kennen lernen: o, fo laß dich nichts mehr 
beunruhigen und irre machen. Dank ihm vielmehr für 
alles, und Iobe, und preife, und flehe ihn an, und 
wenn fechshundert Stürme, und Ungewitter fich vor _ 
deinen Nugen zu erheben drohen, fo laß dich doch 
nichts in Unruhe feßen. Denn die größten Drangfale, 
welche allen den aͤußerſten Untergang verfünden, koͤn⸗ 
nen doch die Macht Gottes nicht entfräften. Er kann 
den Darniederliegenden wieder anfrichten ; den Jrrges 
henden auf den rechten Pfad zuruͤckweiſen; den, der 
Anftoß litt, wieder gefund, den, der von faufend Suͤn⸗ 
den befleckt mard, wieder rein und tugendhaft, den 
Todten lebendig, dad Zerruͤttete wieder auflebend im 
groͤßern Glanze, und das Alte neu machen. Denn, 
da er machen konnte, daß das, was nicht war, zu 
ſeyn anfieng, und das, was nirgend ſichtbar war, herr⸗ 
lich da ſtand: * wird er auch das, was ſchon iſt, 
E 2 alles, 
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alles, was geſchehen iſt, wieder in einen beſſern Zu⸗ 
fiand verfegen koͤnnen. Es ift wahr, es find viele, 
die verlohren ‚gehen, viele die an den gegenwärtigen 
Umftänden ein Aergerniß nehmen. Doch ähnliche Ber 
gebenheiten haben fich fchon oft ereignet, und doch eis 
nen gefegueten Ausgang genommen, das abgerechnet, 
daß einige, auch nad) geänderter Lage. der Dinge, durch⸗ 
aus krank und unheilbar Frank bleiben wollten, 


Du fagft: dieſer ift von feinem Amte ausgeftof 
fen, und ein anderer gewaltfamer Weiſe darein gefeßt 
worden. Allein, was foll dich dieß unruhig machen ? 
Chriſtus wurde doch auch ans Kreuz gefchlagen, indeß 
das verblendete Vol den Barrabas los begehrte, und 
lieber einen Mörder als feinen Heiland und dem allge— 
meinen Wohlthaͤter gerettet wiffen wollte, Meyneft du 
nicht, daß fich recht viele daran geärgert , viele darin 
ihr Verderben ii haben werden? 


Doch laßt uns in dieſer Gefihichte weiter zuruͤck⸗ 
sehen, Mußte nicht der, den fie nachher ans Kreuz 
geschlagen haben, ſchon gleich nach feiner Geburt fein 
Baterland verlaffen, und mit den Seinen in ein frems 
des, weit entlegenes Land geflüchter werden? Welch 


ein Blutvergieffen erfolgte nicht darauf? Wie viele un: | 


fchuldige Kinder win den nicht getodter ? Das unmuͤn—⸗ 
dige Alter wurde wie in einer Schlacht erwürget, die 
Säuglinge von den. Brüften der Mütter weggeriffen , 
und getodtet : noch floß die Milch in ihrem Munde, 
da fie unter dem Schwerte der Mörder ihr Blut verz 
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gieſſen und ihr Leben laſſen mußten. Ein ſchreckliches 
Trauerſpiel: und dieß alles geſchah durch dem, der 
Chriſtum tödten wollte, Und doch hat Gott, nach ſei— 
ner Langmuth , einer ſolchen tragifchen Bosheit ihren 


Lauf gelaffen. Es floß fo viel Blut, und er duldete 


es; erließ es zu, da er doch Macht hatte, es zu 


verwehren. Wahrhaftig, eine unerforfchliche Weisheit, 


von der eine ſolche Langmuth kommen Tonnte ! 


Als der Heiland aus dem fremden Lande wieder 
zuruͤckgekommen, und zum männlichen Alter gelanget 
war, fieh, da ward von allen Seiten ein gefährlicher 
Krieg wider ihm erreget. Zuerft gaben die Juͤnger Kor 
hannis, die ihm doch fo fehr verehreten und hochach- 
teten, der Empfindung des Neides, und der Mißgunft 
gegen ihn Platz. Meiſter, fagten fie, der bey dir 
jenfeits des Jordans war, fieb, der taufet, und 
alle Fommen zu ihm. Diefe Worte verrietben ſchon 
zu deutlich, daß die, welche: fo redeten, am Neide 
frank Jagen , und feinen Stachel tief im Herzen ent 
pfanden "Aus eben. diefer unreinen Quelle floß der 
Streit zwifchen einem von denen, Die dieſes gejagt hat— 
ten, und einem Inden über die Neinigung , in wel: 
chem die Taufe Sohannis mir der Taufe der Juͤnger 


verglichen wurde. Da erhub ſich, heißt es, eine 


Stage zwifchen den: Juͤngern Johannis mit ei: 

nem Juden über die Reinigung. 

Als aber Jeſus Wunder zu thun anfieng, wie 

ward er ba nicht: von Verlaͤumdungen uͤberall ange— 
| follen ? 
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fallen ? Einige nannten ihm einen Samariter, und ſag⸗ 
ten, daß er den Teufel hätte: Du biſt ein Saͤma⸗ 
riter, und haſt den Teufel. ; Andere ſchalten ihn 
einen Betrüger 2 Diefer ift nicht von Gott, fons 
dern ein Doifsverführer. Wieder andere gaben 
ihm den. Titel eines Zauberers: Er treibt die Teu= 
fel aus durch Beelgebub , den Oberſten der Teu—⸗ 
fel. Dergleichen Käfterungen wiederholten fie fehr oftz - 
nannten ihm mitunter auch einen Freſſer, einen Weins 
ſaͤufer, einen gutem Freund der Zöllner und Sünder. 
Der Heiland jagt felbfi : Der Sohn des Menſchen 
fam und aß und tranf: nun faget ihr, der 
Menſch ift ein Freſſer und Weinfäufer und ein 
Sreund der Zöllner-und Suͤnder. Weil er mit 
einer oͤffentlichen Suͤnderinn redete, fo nannten fie ihn 
einen falfchen Propheten: Wäre diefer ein Prophet, 
fo wüßte er, wer und was für ein Weib das 
fey , die ihn anrührt; denn fie ift eine Suͤnde⸗ 
rinn. Taͤglich fchärften fie ihre Zungen wider ihm. 
Doch die Juden warem es nicht allein, welche Krieg 
wider ihn führten. : Denn felbft die, welche man für 
feine Brüder hielt, hatten Fein aufrichtiges Herz gegen 
ihn; felbft feine Anverwandten giengen ins Feld wider 
ihn. Der Evangelift. ſagt uns mit einem Worte, das 
er beyſetzt, wie verderbt fie waren: Denn au ſei⸗ 
ne Bruͤder BR nicht en on 


Wenn dir mir ſagſt, daß fich viele an mir di 
gern, und defhalb vom rechten Wege abgehen, fo er: 
tuüge doch, wie viele Juͤnger fich zur Zeit deö Leidens 

und 
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und Sterbens Jeſu geaͤrgert haben. Einer verrieth ihn; 
die andern flohen; ein anderer von denen, die geflohen 
waren, verlaͤugnete ihn noch gar, und von allen verlaſ— 
fen, ward. er allein, ‚gebunden hinweggeführet. Was 
meyneft du, wie viele fi) damals an ihm geargert 
haben müffen, da fie denjenigen, der fo vor Furzem 
noch fo viele Wunder gethan, Todte auferwecket, Aus: 
fäßige gefeiniget, ‚Teufel ausgetrieben, Brod vermeh- 
ret, und an viele zum Weberfluß ausgetheilt hatte, ge= 
fangen und gebunden fahen ; ſahen, wie er von fchlech- 
ten und verachteten Soldaten umringet wurde, wie ihm 
die Priefter der Zuden nachfolgten und überall Unruhe 
erregten, wie ihn die Feinde in ihver Mitte eingefchlof- 
fen hatten, ‚wie im Gegentheil fein Verräther fo ficher, 
und auf feine Verrätherey fo ſtolz, dahergieng ? Wie 
viele werden fich nicht geärgert haben, da er gegeiffelt 
wurde? Es iſt glaublicd), daß eine unzählbare Menge 
Volks damals zugegen geweſen; denn es war ein gros 
Bes Feſt zu deſſen Feyer ſich die Juden allenthalben 
verſammelt hatten; es war die Hauptſtadt, in wel: 
cher dieſer Frevel veruͤbet wurde; es war Mittag, da 
das geſchah. Was meyneſt du, wie viele ſich geaͤrgert 
haben muͤſſen, als ſie ſahen, wie er gebunden und ge— 
geiſſelt wurde, wie das Blut von feinem Leibe floß, 
wie er vor dem Nichterfiuhle des Fandpflegerö flehen 
und Rechenfchaft geben mußte, und.als fie Feinen ſei— 
ner, Schüler dabey erblidten ? Auf wie mancherley Art 
ward. er nicht verfpottet, da fie ihn eine Dornenfro: 
ne auffegten, einen Purpur anzogen, ein Rohr in die 
Hand gaben, anbetend vor ihm niederfielen, nud Feine 
Gat: 
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Gattung der Schmach und Verhdhnung ungebraucht 
lieſſen? Was meyneſt du, wie viele werden ſich geaͤr⸗ 
gert haben, als ihn ſeine Feinde auf die Wangen 
ſchlugen, und zu ihm ſagten: weiſſage uns Chri⸗ 
ſtus, wer ifts, der dich ſchlug? Sie führten ihn 
hin und her, und gebrauchten den ganzen Tag dazu, 
ihn zu befchimpfen , zu verhoͤhnen, zu laͤſtern, und 
dieß wor den Augen aller Juden. Welch ein Nerger- 
niß, als der Knecht des hohen Priefters ihm einen 
Badkenftreih gab, als er zum Kranz geführt, und 

nackt, mit den bintigen Narben der Geißlung, ans 
Krenz gefchlagen wurde, als die Kriegsknechte feine 
Kleider theilten und um feinen Rod das Loos wars 
fen? Doch auch damit wurden diefe wilden Thiere 
nicht gefättiget ; fie entbrannten noch von größerer 
Wut; das Trauerfpiel ruͤckte nur weiter voran, und 
des Spottes wurde immer mehr. Denn einige ſagten: 
der du den Tempel Gottes zerbrichft, und in 
drey Tagen wieder baueft, hilf dir felber; an— 
dere: andern bat er geholfen, und Fann fich fels 
‚ber nicht helfen; noch andere: bift du der Sohn 
Gottes, fo fteig vom —— —— ſo wol⸗ 
len wir an dich glauben. Welch ein Aergerniß 
als fie ihm einen. Schwamm in — und Eſſig ge⸗ 
taucht, vorhielten; als ihn der eine Schächer laͤſter⸗ 
te? Was foll ich von dem unerhörten Frevel fagen , 
deffen ih ſchon erwähnt habe, da fie ihm jenen Raͤu— 
ber und Mörder, der fi) mit vielen Mordthaten be⸗ 
fleckt hatte," vorgezogen, amd, nad) gelaffener Wahl, 
Barrabas ſtatt Jeſus loobegehret? Es war ihnen 
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nicht genug, Chriſtum an das Kreuz, fie fuchten ihn 
auch um alle Ehre zu bringen. Sie wollten dadurch zu 
erkennen geben, daß er lafterhafter als jener, und ein 
folcher Böfewicht wäre, daß ihm weder das Mirleis 
den noch die Feyer des Tages das Leben retten Fonns 
10. Gie tbaten in allem das Aeußerfte, um feine Eh⸗ 
ve zu brandmarken; wie fie denn auch deßhalb zwey 
Mörder mit ihm Ereuzigten. Aber die Wahrheit ward 


dDadurch nicht verdunfelt , fondern glänzte nur deſto herrli— 


her, jchöner hervor. Eben deßwegen Flagten fie ihn auch 
an, daß er fich hätte zum Könige machen ‚wollen: 
Wer fi) zum Rönige macht, fehrien fie, der ift 
wider den Baifer. Und fo befihuldigten fie dein, 

der Feine eigne Hauptlehne hatte, (und Feine verlange \ 
te) daß er ſich zum Könige machen wollte. Eben dar: 
am befchuldigten "fie ihn auch der Gottesläfterung. 
Denn der hohe Priefter zerriß feine Kleider mit den 
Morten: Er hat Gott geläftert, was brauchen 
wir weiter Zeugniß? Und fein Tod, war. ed nicht 
ein gewaltfamer Tod, der Tod der überwiefenen, to: 
desſchuldigen Verbrecher, der Tod der größten Miſſe— 
thaͤter, die nicht werth waren auf Erden den Geift 
aufzugeben, der fchimpflichite Tod? Selbft das Grab, 
‚in das en gelegt ward , war bloß ein Gefchenf aus 
Mitleid. Denn ed Fam einer und begehrte feinen Leib, 
Er war aber Feiner aus feinen Berwandten , Feiner 
von denen, die von: ihm Wohlthaten empfangen: hats 
ten, Feiner feiner Juͤnger, oder von denen, die ihm 
ihr Heil zu verdanfen hatten; dieſe waren eben davon 
geflohen „ hatten ihn alle verlaſſen. Das Geruͤcht, 
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dns man nach feiner Auferfiehung auszubringen ſuch⸗ 
te: feine Jünger kamen des Nachts, und ſtah⸗ 
len ihn: wie vielen wird es zum Anſtoße geworden 
ſeyn? wie viele wird es irre geführt haben ? Denn fo 
felih und erfauft es war, fo fand ed doch bey vielen 
Eingang, ungeachtet des Siegels auf dem Grabfteine, 
ungeachtet Des deutlichen Beweiſes feiner Auferftehung. 
Das gemeine Volk wußte von feiner Auferftehung nichts; 
und das muß uns nicht befremden , indem felbft feine 
Jünger nicht daran glaubten: feine Jünger wußten 
es noch nicht, daß er von den Todten auferftes 
ben follte. Wie viele mögen fich num im jenen Tagen 
geärgert haben ? Und dennoch, dennoch trug Gott die 
alles nach feiner Fangmuth, indem feine geheimnißvol 
le Weisheit alle Dinge zu feinen heiligen * zu 

lenken wußte. 


Nach der Zeit mußten ſich ſeine Juͤnger wieder 
verbergen, fliehen; ſie waren in beſtaͤndiger Furcht und 
Angſt, zitterten für ihr Leben, zogen von Ort zu Ort 

und verbargen fich. Und als fie ſich nach fünfzig Tas 
gen wieder fehen ließen und große Wunder wirkten, fo 
Tonnten fie doc) nicht fo. viel erwirken, daß fie nichts 
mehr zu fürchten gehabt hätten. Ungeachtet aller diefer 
Wunder wurden die Apoftel doc vielen Schwachen 
zum Anftoffe, weil fie gegeiffelt wurden , weil die Kir⸗ 
he in Verwirrung gerieth, weil fie. auswandern muß—⸗ 
te, und die Feinde an vielen Drten Meifter blieben, 
amd Unruhen erregten. | | 
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Nachdem ſie durch die Zeichen, die ſie thaten, 
ſehr freymuͤthig geworden waren, das Wort zu reden, 
fo erregte der Tod des Stephanus eine neue Verfol— 
gung, wodurch ſie alle zerſtreuet und die Kirche in 
Unruhe verſetzet wurde. Die Juͤnger waren wieder in 
Furcht, wieder auf der Flucht, wieder in groſſer Augſt 
und Bekuͤmmerniß. Dabey nahın im Grunde die gu: 
te Sache der Kirche doch zu, indem. fie unter großen 
Winderthaten, immer fortblühete, und unter dem Dru⸗ 
cke neuen Wachöthum gewann, , Einer ward zum Fenz 
ſter heruntergelaffen, und fo den Händen des Stadtvog⸗ 
tes entriffen; einen andern führte der Engel aus dem Ger 
fängniffe in die Freyheit z andere, von Gewaltigen und 
Keichen vertrieben, und verfolget, fanden: bey verach⸗ 
teten Leuten, die fich mit der Arbeit: ihrer Hände nähe 
ven mußten, bey Purpurkraͤmerinnen, bey ZTepichmas 
chern, bey Gerbern, und ſolchen, die an den Enden 
der Städte, amt Ufer und am Meere wohnten, eine 


freye Zuflucht und freundliche Aufnahıne, Oft wagten 


fie ed nicht, fich in einer Stadr fehen zu laſſen, oder 
wenn fie es wagten, fo wollten es die Gaftwirthe: 
nicht wagen, ſie aufzunehmen. Und fo wurde die Sa— 


‚he durch lauter Anfechtungen und Verfolgungen durch— 


geführt; denn die fich vorhin an den Apoſtelu geärgert 
hatten, wurden wieder geheilet, die irrgegaugen, auf 
den rechten Weg zuruͤckgebracht, was niedergeſchlagen 
und dem Boden gleich gemacht worden, wieder aufge⸗ 


richtet, und mit herrlicherm Glanze geſchmuͤckt. Paulus 


bat den Herrn, daß er zur Predigt des Evangelii 
Friede geben moͤchte. 4 der Herr, der weiſer und 
ge⸗ 
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geſchaͤftiger zu unſerm Heile iſt, als alle feine Knech— 
te, folgte ſeinem Juͤnger nicht, ob er ihn gleich oft 
darum gebeten hatte, ſondern fagte ihm nur die ſchoͤ— 
nen Morte: laß Dir an meiner Gnade genügen; 
denn meine Kraft wird in der — — vol 
— 


Wenn du nun, liebe Freundinn, mit den gegen: 
mwärtigen Plagen das Gute, das daraus entfpringt, 
vergleichen willſt, fo wirft du zwar hier nicht fo viel 
Wunder und Zeichen, wie dort erbliden, aber viele 
wiunderähnliche Dinge, die die Macht und Hülfe der 
Vorſehung deutlich beweifen. Doch ich will deinem eig- 
sen Nachdenfen auch etwas uͤberlaſſen. Sammle alfo 
und vergleiche das Gute, das aus diefen trüben Zei— 
ten entſprungen ift, mit den Truͤbſalen und Leiden 
ſelbſt. Dieß wird ein edled Tagewerf für dein Ges 
müth feyn, und feine Traurigfeit heilen, und großen 
Troft i in bein ‚Herz legen. 


Gräfe dein ganzes, gefegnetes Haus in meinen 
Namen, Gott gebe dir eine fefte Gefundheit des Leis 
beö, und ftete Heiterkeit des Gemüches, veremrbige, | 
gottfelige Frau! | 


Willſt * mir einen langen Brief ſchreiben, ſo 
hintergehe mich nicht, und berichte mir vornehmlich 
dieſes, daß du allen Kummer aus deinem Herzen ver— 
bannet habeft, und die Gemuͤthsruhe bey Dir wieder 
inheimifch fey. Deun das follen meine Briefe wirs 
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ten; fie follen dich heiter machen, und ment fie das 
“wirken, fo werde ich recht viele Briefe an dich ſchrei⸗ 
ben. Aber ſchreibe mir nicht wieder, mein Schreiben 
‚hätte dich ſehr getroͤſet. Dieſes ſehr weiß ich ſchon, 
es iſt mir aber zu wenig. Denn ich wuͤnſche, daß du 
allen den Troſt fuͤhlen mögeft, den ich div gönne, Und 
ih goͤnne dir den Troft, daß du gar feine Unruhe des 
Gemüthes mehr fpüreft, Feine Thrane mehr weinen, 
fondern ruhig und freudig leben mögeft. 


Siebzehnter Brief an Olympias. 


Nichts von allem dem, was dir begegnet, darf 
dir freinde und unpafiend fcheinen. Es ift vielmehr 
vecht paffend für Dich , indem durch die anhaltenden 
Anfechtungen die Nerven deines Gemüthes mehr ges 
ftäplet, neuer Much und neue Kraft zu neuen Kant: Ai 
pfen in dir erzeuget, und große Freuden für dich be= 
reitet werden. Das find die Früchte der Leiden, Die 
nicht ausbleiben,, wenn fie an -eine edle, tapfere Sees 
le anftoffen. Wie der Feuerofen das Gold läutert und 
bewaͤhret, fo macht die Anfechtung „ein goͤldenes Ges 
müth, das fie im Uebung feet, nur defto glänzender 
und Föftlicher. . Und dieß ift der Sinn der Worte Pau— 
li: Trübjel wirfer Geduld, Geduld. wirfet Be: 
währung. . 


Darum freuen wir und auch und jauchzen, und 
bie Größe deiner Seele fchaffet und, in unſrer Einſam⸗ 
keit, großen Troſt. Und, wenn dich auch taufend 
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Wolfe und unzählige Rotten der Boͤſen belagerten, fo 
find wir deinethalben unbekuͤmmert. Inzwiſchen wine 
ſchen wir doch, daß die gegenwärtigen Bedrängniffe ihr 
Ende erreichen, und® Feine neuen Anfechtungen dazu 
fommen möchten. Und fo erfüllen wir das Geſetz des 
Herrn, welcher uns beten heiffet, daß wir nicht in 
Verſuchung fallen. Sollte aber Gottes Wille neue Vers 
folgungen über dich Fonmen Taffen, fo find wir wegen 
deiner edlen Seele, die fich Dadurch nur nene, größere 
Sdchaͤtze fchaffen wird, außer allen Sorgen. Denn wos 
durch follten dich jene ſchrecken koͤnnen, die nur zu ih— 
rem eignen Verderben wider dich ind Feld ziehen ? Et— 
wa durch den Verluft deiner Güter? Aber ich weiß, 
daß du fie für Staub und Erde haͤltſt. Durch den 
Verluſt deines Vaterlandes und deines Hauſes? Aber 
ich weiß, daß du in großen, volfreichen Städten nicht 
anders ald wie in Eindden und Wuͤſteneyen Iebeft, 
daß du dein ganzes Leben in Stille und Abgeſchieden— 
heit hingebracht, und die Blendwerfe dieſes Lebens wie 
Koth mir Füffen getreten haft. Durch Androhung des 
Todes ? Aber ich weiß, daß Du’ auch dem Tode, 
durch anhaltende Betrachtung. desfelben , ſchon zuvor— 
gekommen biſt, und wenn fie dich wirklich zum- Tode 
hinausfuͤhrten, fo führten fie weiter nichts dahin, als 
einen fchon ertödteten Leib. Doch, wozu fo viel Worz 
te? Niemand wird Dir ein fo großes Leid anthun Tonz 
nen, das du nicht längft fchon , in einem ähnlichen 
oder fchlimmern Falle, mit aller Gelaffenyeit erduldet 
haͤtteſt. Dem, da da ftet3 auf dem engen, ſchma⸗ 
"fen Meg einhergegangen bift, fo haft du dich, durch 
I eine 


BE — 2 
eine beſtaͤndige Uebung, an alle dieſe Leiden laͤngſt ge⸗ 
woͤhnet. Nachdem du dieſe herrliche Kunſt in der 
Schule des Kreuzes erlernet hatteſt: fo war es dir 
leicht, diefelbe auf dem wirklichen Rampfplage nur 
defto herrlicher zu beweifen, indem du ‚dich über dente 
jenigen, was dir zuſtoͤßt, nicht allein nicht betrübteft, 
fondern dich wie auf Flügeln über alfe Leiden hinweg— 
ſchwangſt, und aufjauchzteft. Worinn du dich als Juͤn— 
gerinn jo lange vorgeüber hatteſt, darinn fandeft du 
auch als Kämpferinm nicht fonderlich viele Mühe; un⸗ 
- geachtet deines weiblichen , fchwächlichen, fpinnwebägn: 
lichen Körpers trittjt du doch die Mur der ſtaͤrkſten 
Männer, welche dir drohen, und die Zähne über dir 
zufammenfnirfchen, lächelnd zu Boden, weil du bereit 
bift mehr Unangenehmes zu leiden, als Ti dir zufuͤ⸗ 
gen koͤnnen. 





O ſelig, dreymal ſelig biſt du, der Kronen mes 
gen, die dir dadurch geflochten werden, oder vielmehr 
der Kämpfe wegen. Denn, das ift die wohlthaͤtige 
Natur diefer Kämpfe, daß fie, vor der vfientlichen 
Belohnung, noch auf. dem Kampfplage, ihren Lohn 
‚mit fh führen, und diefer Lohn heißt: Seelenheis 
terfeit, Geiftesfreude, Tapferkeit, Geduld. Im⸗ 
mer Lohn's genug, daß du nicht unterdrüdt werden 
kannſt; daß du höher und erhabener ftcheft als alle 
übrigen Dinge; daß du durch Uebung und Vorbereis 
tung dich unverlegbar, unantaftbar gemacht haft, daß 
du, mitten im tobendften Sturm, wie auf einem uns 
beweglichen Zelfen da fteheft; daß du bey den wuͤtend⸗ 
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deften Fluten des Meeres deinen Lauf zum Ziele ru⸗ 
big fortjegeft. Das find die Belohnungen der Truͤb⸗ 
fale, das ift der Himmel, welcher den Geduldigen, - 
auch noch vor dem Belize des Himmels, zu an 
wird. 


Gewiß, gewiß biſt du itzt in einer ſo —— | 
Berfaflung , daß dir nicht anders ift, als ob du‘ feis 
nen Leib hätteft. O die Freude des Gewiflens luͤftet 
dir die Flügel, Daß du, wen das Stündlein kaͤme, 
den Leib. eben williger und freudiger ablegtefi, als ans 
dere ihre Kleider. \ 


Srene dich alfo, deinetwegen und auch Anderer 
wegen, die eines feligen Todes geftorben, und, zwar 
nicht auf ihren Betten, in ihrem Haufe, fondern int 
Gefängniffe, und unter Martern. Nur die magft du 
betrauren,, beweinen, die all diefes Unheil geftifter ha= 
ben. Denn auch diefe Thraͤne iſt deiner Philofophie 
würdig, | 

Meil du aber auch. wegen meiner Gefimdheit 
Nachricht haben willft, fo muß ich dir noch melden, 
daß ich von der Krankheit, die mir jüngft fo laͤſtig 
war, wieder geheilet bin, wofern nur der einbrechen- 
de Winter fir meinen ſchwachen Magen nicht zu toins 
terlich iſt. Denn wegen der Sauren, find wir u 
ER allen — | 
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Erruftoning, 


die Biſchoͤfe und Prabhtet, die der Gottſe⸗ 
ligkeit wegen, im Gefaͤngniſſe lagen. 





O ſelig, wegen des Gefaͤngniſſes, wegen der Ketten 
und Baude, die ihr traget, ja ſelig, und mehr als 
dreymal ſelig ſeyd ihr! 


Die ganze Welt hat Achtung fuͤr euch, und in der 
weiteſten Entfernung habt ihr euch Freunde gemacht. 
Euere ſchoͤnen Thaten, euer feſter Muth, euere Stand- 
haftigkeit, euer edles, von allem Niedern und Sklavi— 
ſchen freyed Gemüth wird überall, zu Waffer und zu 
Land, der Tert zu Lobgefängen. Nichts Fonnte euch 
erſchrecken, Teine Wivderwärtigfeiten, auch die größten 
nicht, Fein Nichterftupl, Fein Henker, Feine Marter , 
feine Drohung, die euch einen taufendfachen Tod vera 
kuͤndete, Fein Richter, deſſen Mund Feuer hauchte, Feiz 
ne Miderfacher , die mit den Zähnen Fnirfchten, und 
euch unzählige Fallſtricke legten, Feine Laͤſterungen, kei— 
ne Anklagen, fie mochten nod) fo fchamlos ſeyn, ſelbſt 
der Tod nicht, den ihr täglich vor Augen fahet. Nicht 
ſchreckte euch) dies alles, vielmehr diente es euch zum reiche 
lichten Zrofte. Deßwegen loben und verehren euch, 
alle, nicht nur die Freunde, fondern auch die Feinde, 
die diefes Unheil angerichtet haben; fie thun es zwar 
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sicht öffentlich, aber wenn wir einen Blick in ihr Ger 
wiſſen thun koͤnnten, ſo würden. wir fehen, daß fie 
felbft mit Erſtaunen über enere Geduld erfuͤllet find. 
Das iſt die Natur, der Tugend: auch ihre Feinde muͤſe 
fen Achtung vor ihr haben. Das ift die Natur des 
Laſters: auch die es verüben, müfjen ed verdammen. 


So ift euer Loos auf Erde befchaffen: was aber 
im Himmel auf euch warte, wer mag das mit Wor— 
ten nach der Wahrheit befchreiben ? Euere Namen find » 
im Buche des Lebens angefchrieben, und ihr feyd den 
Märtyrern beygezähle. Das weiß ich gewiß, nicht 
als ob ich feldft im Himmel gewefen wäre: (fondern 
der Himmel war bey mir) ich lernte es aus dem heis 
ligen Schriften. Denn hatte Johannes, jener Sopn 
der Unfruchtbaren, jener Bürger der Eindde, dadurd) , 
daß er fich der gekraͤnkten Rechte der Che annahm, und 
ungeachtet er die Schaändung derfelben nicht verhindern 
konnte, fie. doc) beftrafte, aud) deßwegen ins Gefaͤng⸗ 
niß geleget und enthauptet wurde, hatte er Dadurch 
die Ehre erlangt, ein Märtyrer, und der erfte der 
Märtyrer zu ſeyn: fo erwäget, was ihr für einen Lohn 
empfanget werdet, die ihr für die Ehre der heiligen Geſe— 
Be, für die weifen Verordnungen unfrer Väter, die 
übertreten werben, für die Ehre des Priefterthums, 
das entehret und beſchimpfet wird, Tampfet, da ihr 
um der Wahrheit wegen dies alles Teidet, um die Vers 
leumdung zu ſchanden zu. machen. 


Es iſt dir nicht erlaubt, deines Bruders 
Weib zu haben, ſprach jener tapfere und erhabene 
Ge⸗ 
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Gerechte, nnd died gab ihm eine unausfprechliche Freus 
digkeit des Gewiſſens. Auch ihr habt gefprochen x. jez 
het bie unfere Leider, den Strafen, Qualen, Martern 
ausgefeßt: nehmet fie, und peiniget fie, wie ihr wol⸗ 
let: wir laffen uns Feine Peinigung bewegen, fal« 
ſche Anfläger zu werden; wir wollen lieber taufendmal 
ſterben. 





Es iſt wahr: die Enthauptung fehlet noch: aber, 
was ihr ſchon ausgeſtanden habt, das iſt weit bitte— 
ver als der Tod. Es ift nicht einerley, ob man in 
zwey Augenbliden dad Haupt verliere, oder ob man 
fo lange mit fo vielen Schmerzen, Drohungen, Ker⸗ 
fern, falfchen Anklagen, Henfern, fhamlofen Zungen, 
Verleumdungen umd Verfpottungen zu ftreiten habe. 
Das ift einer der befchwerlichiten Kaͤmpfe. Paulus 
felbft rechnet ihn darunter, wenn er fprichtz Gedens 
fet an die vorigen Tage, da ihr bald nach eue⸗ 
rer Erleuchtung einen großen Leidens : Kampf 
erduldet habt. Hierauf befchreibt er. die Art des 
Kampfes: Zum Theil feyd ihr durch Schmach 
und Trübfal ein Schaufpiel geworden; zum 
Theil Habt ihr Gemeinfchaft gehabt mit. des 
nen, die eben dasfelbe gelitten haben. Wenn 
nun aber die, welche nur mitleiden mit den Kämpfens 
den, fchon unter die Kämpfer gezählet werden, um 
wie viel mehr. die Leivenden felbft? In der That ſeyd 
ihr nicht ein- oder zweymal, fondern unzählige Male 
geftorben , obaleich nicht wirklich, fondern dem Ent— 
ſchluſſe nad), (für die Wahrheit zu ſterben.) 
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So freuet euch denn, und froſocket! Denn 
ſehet, der Herr des Himmels will, daß ihr euch über 


‚Die Leiden, die eitch begegnen, nicht nur nicht betrüs 


ben, oder Angftigen, der den Muth ſinken laſſen, fonz 
dern fogar fröhlich, getroſt ſeyn follee, wenn fie eu: 
ren Klomen als einen böfen Kamen — 
—— 


Sollen wir und nun bey druͤckenden Laͤſterungen 
freuen, wie groß und unzaͤhlig muͤſſen nicht erſt die 
Belohnungen ſeyn, wenn zu den Laͤſterungen oͤffentli— 
he falſche Anklagen, Martern, Schwerter, Gefaͤng⸗ 


| niſſe Ketten, Gewaltthaͤtigkeiten, und ganze Haufen 


Feinde hinzu kommen? Kreuet euch alſo, und fros 
locket! Seyd Maͤnner, werdet ſtark im Geiſte, erwaͤ— 
get, wie viele Menſchen ihr durch euer Beyſpiel zum 
Kanıpfe bewaffnet, wie viele Wankende ihr befeftiget, 
wie viele Gemuͤther fowohl der Anweſenden, ald der Ab⸗ 
wefenden ihr aufgerichtet haber. Nicht erwa bloß der 


| Anblick, fondern felbft auch der Ruf von euern Leiden 


ift vielen in großer Entfernung, zum Gegen geworden, 


Noch einmal: Das Keiden diefer Zeit ift nicht 
zu vergleichen mit der HGerrlichFeit, die an uns 


> foil offenbar werden. Harrer nur noch eine Weis 
le: die Truͤbſal wird bald ihr Ende, die Erlöfung bald 


ihren Anfang nehmen. Betet allezeit für uns: denn 

ob uns gleich Raum und Zeit fo weit und fchon fo 

lange von "einander trennen: fo liebe ich euch doch, 

— wenn ihr alle bey mir waͤret, und mir am der 
* Seite 
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Seite ſtuͤndet; ich Eüffe euere freundliche Etirnen eh— 

renbietig; ich umfaſſe euch als gekroͤnte Sieger mit 
ausgeſtreckten Armen, und verſpreche mir. ſelbſt ‚von 
euer Liebe keinen geringen Segen. 


Wenn aber die, welche euch lieben, ſchon große 
Belohnungen zu hoffen haben, ſo denket, welche Bes 
lohnungen auf euch warten muͤſſen, die ihr. in ſo ſchwe— 
ven Kämpfen euern beſtehenden Muth ſo herrlich er⸗ 
wieſen habt ? 





Chryſoſtoemus an Venerius 
Biſchof in Mailand. 
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Den naͤmlichen Einn , die Zuserficht und die Gier i 
müthigfeit, mit der, du der Mahrheit das Wort redeſt, 
haben alle ſchon lange gekannt, Aber deine Bruderlies 
be, dein wohlwollendes, frommes, mitleidendes und fuͤr 
das Wohl der Kirchen zaͤrtlich beſorgtes Herz haben 
erſt dieſe Zeitbeduͤrfniſſe an den Tag gebracht. Im 
Sturme zeiget ſich der Steuermaun, in gefahrvollen 
Krankheiten der treffliche Arzt, in widrigen Zeiten der 
beſſere Mann, der Gott fuͤrchtet und Staͤrke des Gei— 
ſtes beſitzet. Dieſer beſſere Mann biſt du, Es blieb 
Fein Theil deiner Pflichten uner uͤllt, und fo viel es 
von dir abhieng, giengen alle Dinge wohl, Weil nun 
aber die, welde Unruhe ftifteten, und noch fliften, 

an auf 
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auf dem Wege ded Unſinns fo weit vorwärts geſchrit⸗ 


ren find, daß fie fich deffen, was fie zuvor gethan has 
ben, nicht nur nicht fchänten , fondern darauf audges 


hen noch ſchlimmeres zu thun : fo ermahne ich Di) und 
euch alle, daß ihr überall den unbeziinglichften Muth 


Hliken und euren Eifer nicht Talt "werden laſſet, ſon⸗ 


dern ihm vielmehr treuen Zuwachs verfchaffer,, went 


ſich ‚gleich unzählige Schwierigkeiten in den Weg legen 
ſollen. Denn, wer mit einen größern Aufwande von 


Arbeit und Schweiß eine groffe, edle That verrichtet 
baben wird, auf den wartet auch ein größerer Lohn, 
als auf jenen, der mit geringerer Mühe. das nämliche 
gethan hat, weil, a — ein jeder ſeinen BE 
Ihr muͤſſet dei Muth ‚we nicht ſinken laſſen, 
weil ſchwere Laſten ſich auf eure Schultern hinwäls 
zen, ſondern eben dies muß euren Muth deſto mehr 
aufrichten. Deun jedes Leiden, das den Kelch der 


Bitterkeit fuͤllen half, vergroͤßert auch die Krone, und 
vervielfaͤltigt die Belohnungen, die —* fuͤr eure hert⸗ 
* Kaͤmpfe — werden. 


Ep C. rxxxu P. 702. 
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rapie Snnocentiug an Chryſoſtomus. 


Dem geliebten Bruder Johannes, Junocen⸗ 
tius. 
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Chryſoſtomus hatte ſeine Leiden, und noch mehr das Leiden 
feiner Kirche an den Papſt Innocentius berichtet: darauf 
ſchrieb Innocentius dieſe troͤſtende Antwort. 





Obgleich der Unſchuldige, aus eignem Triebe, von 
Gott alles Gute erwarten, und deſſen Erbarmung kuͤhn 
anflehen darf ſo haben wir doch auch durch dieſen 
Brief, den wir durch den Diakonus Cyriacus an dich 
ſenden, deinen Muth noch mehr zur Standhaftigkeit 
ermuntern wollen, damit dich nicht etwa das Unrecht 
niederſchlagen, ſondern dein gutes Gewiſſen durch Heff⸗ 
ag bes —* aufrichten moͤge. 


Doch * vearff keiner Belehrung, der du ſelbſt 
der Hirt und Lehrer fo vieler Volker biſt. Ich darf 
div nicht erjt fagen, daß gerade die beften Menfchen 
am meiften bewähret werden müfjen, ob fie auch in 
Geduld ungebeugt aushalten, und fich Feine Leiden, 
feine Mühefeligfeiten niederfchlagen laſſen. Sch darf 
Dir nicht erft fagen, daß ein gutes Gewiffen ein vor: 
zügliches Stärfungsmittel zur Ertragung alles Unreche 
tes 
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tes ſey, und daß der, welcher nicht alle Keiden durch 
Geduld überwindet, wider fich felbft ein Zeugniß ab: 
lege. Denn es ift gewiß, daß derjenige, welcher ih 
zuerft auf Gott und dann ‚auf fein gutes Gewiffen ver⸗ 
laͤſſet, alle Leiden müffe ertragen koͤnnen. 


Der rechtſchaffene Mann kann zwar in der Ges 
duld auf mancherley Weiſe geübet werden, aber tiber: 
wunden werden Tann, er, nicht, weil. die heilige — 
ſein Herz ſablet und bewahret. 


Wir finden in den goͤttlichen Eriften,. die wir 
den Völkern erffären , einen Reichthum von Beyſpie⸗ 
len der Geduld. Wir leſen, daß alle ‚Heilige Aufech— 
tungen erduldet haben, und ‚wie in einem Glutofen be⸗ 
währet, und fo" mit der Krone der — — ge⸗ 
| ſchmuͤckt worden ſind. 


Es troͤſte dich, liebſter Bruder im dent Herrn, 
dein unverletztes Gewiſſen, dieſer ſichere Troſt der Tu— 
gend in allen Truͤbſalen. Jeſus Chriſtus, der uͤber 
dich wachet, wird dasſelbe gewiß in den Hafen des 
Friedens bringen. 


IV, 


| J— 
Briefe 
des heiligen Auguftinus. 


An den philoſophen Macedonlus. 

An den Dichter Licentius. 

An den Kriegsmann Bontfacius. 

An einen Trübfinnigen, Chrifimus. 

An Evodins, über Vifionen. 

An Gaius, einen Nichtchriſten. 

An einige in Madaurium, die noch Goͤtzen anbeteten, 
An Hieronymus. ef 
An Largus. 
An Sapida. —— — —— 
An Aurelius. * a hr 
An Profuturus. 
An Valentinus. 
An Januarius. 
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6; it nichts uͤbertriebenes In dem urtheile * — 
ſchreibers: 


„Die Briefe dieſes Lehrers an — — aͤbri⸗ 
gen Werfen den naͤmlichen Rang, den er ſelbſt unter den Vaͤ⸗ 
ern der Kirche feiner und der, folgenden Zeiten behaurtet. 


Es iſt nichts abertriebenes in dem zweyten urtheile: 


Wer dem ganzen Auguſtinus am ſchnellſten und richtige 
ften kennen lernen will, darf ihn nur in feinen Briefen fin; 
diren. „, Denn es offenbaret fih darinn fowohl die Scharf—⸗ 
finnigfeit und Unerfchöpflichkeit feines Kopfes, als die Liebe 
und Demuth feines Herzens. Auch die Eigenheit feiner Spre 
he, das Kurze und Behältlihe der Perioden, das Lebhafte 
in Wendungen, das Rhytmusartige in Ausgaͤngen, das Spie- 
lende in Gegenſaͤtzen, das Künftlihe, oft auch Ermüdende in 
Biederholungen — — zeigt fir ii in den ae wie in * 
nen uͤbrigen Werken. sr 


Editio Opera Monach. Congr: S, Manri. Parifiis Tom. I 
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Auguſtinus an Macedonius. 
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Ein wichrchrift, der nahe daran war, ein Chrift zu wer⸗ 
den, aber neh nicht war, ein feiner Kopf wird aus den 
Dornhecken der Weltweisheit in den Vorhof des Chriften- 
thums eingeführt, und mitunter au in das Zeiligthum. . . 
—J So⸗ 
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Sogar der philoſophiſche Streitartifel unferer Tage über Sitt- 
lichkeit und GSeligkeit, fände bier feine Erörterung — wenn 
beyde Theile fih nur die Brille der Schule von den Augen - 
fehüttelten ꝛc. Was den Ueberſetzer betrifft, ſo ſchaͤmt er ſich 
nicht zu geſtehen, daß er in dieſem Briefe das Mark der gan: 
sen HEN Weisheitslehre — hat. 
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Die Weisheit, die du mir zutraueſt, if bey 
mir nicht zu Haufe. Doch finde ich deine Güte, die 
dir dieſes Zutrauen in das Herz gelegt hat, alles Danfes 
werth, um ‚freue mich, daß meine Arbeiten den Bey⸗ 
fall eines ſolchen Mannes nicht verfehlet haben. Uns 
gleich mehr ‚aber freue ich mid) darüber, Daß du, wie 

ich nun gewiß weiß, ‚die Wahrheit und, Unfterblichkeit 
innig lieb haft, und aus. Liebe zur Wahrheit und Uns 
fterdlichkeit „. jenem himmlischen und göttlichen, Reiche, 
das CEhriſtum zum Beherrfcher hat, und das allein, 
feinen Unterthanen / die hier fromm und. heilig leben, 
dort ein ewiges und ſeliges Leben, gewaͤhren kann, mus 
chig entgegeneileſt, gluͤcklich naͤher kommſt, und, (wo⸗ 
für ich dich an mein Herz drücken möchte)! Fein heiſ⸗ 
ſeres Streben. kenneſt als in, basielbe Cpttepneich wirk⸗ 
lich aufgenommen | au werden. — 


Und dieſer Sinn für Mahrheit und Unfterblichkeit 
ift auch die einzige Quelle aller wahren Sreundichaft, 
die, keinen vergaͤnglichen Vortheil zum Zwecke, ſondern 
nur „„Kiebe- RUE Selohfuct,. zum Mansftabe hat. 


Denn 


RE —* 


Deun es kann niemand eines Menſchen Freund 
ſeyn, außer er iſt zuvor der Wahrheit Freund. Der 
Wahrheit Freund kann aber niemand ſeyn, außer er 
iſt es um ihretwillen — ohne Eigennuß. 


Bon diefer Sache haben mancherley Weiſe der Welt 
mancherley gefprochen; aber wahre Frömmigkeit, dns 
heißt, wabre Verehrung des wahren Gottes, 
von der alle Kebensweisheit und Kebenspflicht 
abgeleitet werden muß, findeft du bey diefen nicht: 
nad) meiner Meynung aus dem Grunde, weil. fie fich 
das glücfelige Leben felbft baumeiftern wollten, und im 
Wahne ſtunden, die Glücfeligfeit feg mehr ein Selbft- 
gemächte, als eine Gabe. Gluͤckſeligkeit geben kann 
tiemand als Gott. Glücfelig macht den Menfchen 
nur der, der. den Menfchen fchuf. Der feinen Geſchoͤp⸗ 
fen, den Guten und den Böfen fo viel Gutes mirge 
theilt hatz der die Urfache ift, daß fie find, daß fie 
Menſchen find, daß fie gefund an Sinnen, ftarf 
an Kräften, veich an zeitlihem Vermögen finds der 
wird den Guten fi) wohl felbft mittheilen , damit fie 
glückfelig werden koͤnnen, weil e8 doch, ein für alle 
mal, fein GefchenE ift, daß fie gut find. i 


Die in diefem jammervollen Leben, in diefer fterb- 
lichen Hülle, gedrückt von der Laft des Fleifches, Selbſt⸗ 
erfinder und Schöpfer ihrer eignen Gluͤckſeligkeit 
ſeyn, und diefe Gluͤckſeligkeit mit eignen Kräften er— 
zwingen und beſtehlich machen, und nicht von der Ur- 
quelle aller Kräfte fchopfen wollten; die konnten es 

nicht 
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nicht einmal wahrnehmen, fo leicht fie es hätten fuͤhe 
len und begreifen Fonnen, wie fehr Gottes Allgewalt 
ihrem hochmüthigen Beginnen widerſtehe. Und fo has 
ben fie fich in die ungereimteften Irrthuͤmer verwickelt; 
z. B da fie im Erufte gelehret haben, daß der Weile 
auch im Ochien des Phalaris wahrhaft glücfelig: fey : 
fo find fle durch die Folge ihrer Lehre gezwungen. wor: 
den, einzugeftehen, daß man manchmal vor ber wah— 
ven Gläckfeligkeit nicht weit genug fliehen Eonne. Denn, 
wenn die Leiden des Körpers gar zu läftig werden, fas - 
gen fie, dürfe man, um dem höchften Schmerzen zu 
entkommen, fich ſelbſt entleiben. Ich will hier die An— 
merkung nicht wiederholen, welch ein Vergehen es ſey, 
fich felbft, einem Unfchuldigen, dad Leben zu nehmen, da 
wir auch den fehuldigen Menfchen nicht umbringen dürs 
fen; zumal wir in dem erjten Buche aus jenen dreyen, 
die du mit großem Fleiſſe und aus Neigung- für uns 
durchgelefen haft, von diefer Sache ausführlich genug 
gehandelt haben. Nur dies will ich nicht der hochmuͤ⸗ 
thigen, fondern der nuͤchternen Vernunft zu bevenken 
überlaffen : was das fir ein glückfeliges Leben feyn 
müfle, das der Weife nicht genießen und behalten ann, 
fondern durch gewaltfamen Selbſtmord wegzumerfen 
nothgedrungen tft. R 


Hieher gehört eine merfwirdige Stelle dus Cice— 
ro, die am ‘Ende feines fünften Buches von. den tu— 
feulanifchen Fragen vorkommt. Denn da er von der 
Blindheit des Leibes fpricht, und behauptet, der Weis 
fe koͤnne auch ungeachtet der Blindheit, gluͤckſelig ſeyn: 

ſo 


ſo bezieht er fich auf das, was er durch die Pforten 
des Gehoͤrs wahrnehmen, und woran er Freude haben 
fönnte. And fo, wenn er den Weiſen taub feyn lafz 
fet, fo rettet er ſich durch die Wohlihärigkeit des Aus 
ged. Wenn der Weife aber beyde Sinnen verlieren , 
und zugleich taub und blind werben follte, da finder 
Cicero, und mag feinen Weifen nimmer felig fprechen. 
Er laßt ihn hernach den empfindlichitem Schmerzen des 
Körpers über, die, wenn fie ihn nicht felbft toͤdten, 
dadurch aufpdren für ihn empfindlich zu werden, daß 
er fich durch die Hinterthüre, die ihm allein offen ges 
laſſen ift, rettet — und dur Selbſtmord in den Has 
fen der Nichtempfindung einſchiffet. Es weichet als 
fo der Weife und unterliegt dem Eindurde des Schmerz: 
send, und unterliegt auf. eine fo ſchauerliche Weife, 
daß er durch feine letzte That den Leiden die Kraft eins 
geftehet, ihn zur Verübung des Menfchenmordes an 
- feiner eignen Perfon, zu zwingen, 

Wen foll nun aber diefer Weiſe verfchonen ‚ um 
fi) das empfindlichere Uebel vom Halfe zu fchaffen , 
wenn er fein felbft nicht fchoner, und an fi) Hand 
anleget ? 


Mahrhaftig, der Weiſe ift Doch immer ſelig, 
trägt das felige Leben als Selbſtherr immer in ſich; 
kann es fich Fein Mebergewicht yon Leiden aus den 
Händen winden laffen ! ! 


Nicht 
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Nicht doch! Entweder ift er in dem Zuftande der 
Blindheit, der Taubheit, und der empfindlichfien Mars 
ter, um fein feliges Leben gefonmen,, oder, wenn fein 
felige8 Leben in diefen Leiden noch Stand gehalten has 
ben foll, fo felget aus den Streitreden diefes ‚großen 
Gelehrten eine and diefen dreyen Ungereimheiten: 


Entweder Tann ed ein feliges Leben geben, das 
auch der Weiſe vor lauter Seligkeit nicht mehr ertras 
‚gen kann: und dieß ift Bine Ungereimheit. Oder: 
ed kann ein feliges Leben geben, das der Weiſe nicht 
ertragen mu, fondern das er fliehen abkuͤrzen, weg⸗ 
werfeit, und davon er ſich durch ein Mordmeffer, oder 
durch Gift, oder ein anderes Ertödtungsmittel losma= 
machen Darf, um, wie die Epicurer und etwa noch 
andere Thoren glauben, in den Port des Nichtfeyng, 
der Nichtempfindung einzulaufen: und dieß ift eine 
3weyte Ungereimheit. Oder: ver darf fich Durch 
Selbftmord dem feligen Leben entziehen, damit-er er ft 
feltg werde, und Dadurd) felig, daß er dem vorigen 
ſeligen Leben als einer Peft glücklich entkommen iſt: 
und dieß ift die dritte Ungereimbeit. | 


Mahrhaftig, eine Pralerey, die an tüberfpannter 
Eitelkeit wohl nicht ihres Gleichen Hat Wenn das fes 
lige Leben auch in den peinlichiten Leiden des Körpers 
noch Stand Hält: warum will den der Weiſe in dies 
ſem feligen Leben nicht Tänger bleiben, um es recht - 
nah Herzensluft genießen zu Frimen? Wenn es aber 
ein elendeö Leben iſt, was anders als Hochmuth kann 


dich 
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dich hindern, zu befennen, daß es ein unſeliges Reben 
ift, und Gott zu bitten — bey dem Gerechten und 
Barmherzigen Hülfe zu ſuchen, der mächtig genug iſt, 
die lagen diefes Lebens wegzuheben, oder zu mildern, 
oder dich zur Erduldung derfelben mit neuen Muth zu 
bewaffnen, oder von allen Uebeln diefes Lebens zu erz 
löfen, und in das ewige Leben zu überfegen, wo 
fein Uebel mehr Zugang findet, und das —— Gut 
nimmer verloren werden ne | 


Dieſes ewige Peben iſt min die Belohnung der 
Frommen, und die Zuverſicht, daß uns diefe Beloh⸗ 
nung hinterlegt ſey, macht uns dieſes zeitliche und 
ſterbliche Leben nicht ſowohl erfreulich als erträglich, 
Und die Plagen diefes Lebens Fonnen wir nur alsdenn 
zit ftarfem Muthe ertragen, wenn uns die Treue 
Gottes, der Die ewigen Güter verheiffen hat, und uns 
fere Treue, die fie erwarten darf, froh und fröhlich 
machen. Und fo ift Auch die Geduld nichts anders 
als Gabe Gottes und guter entjchloffener Wille des 
Menfchen, (der in Hoffnung froh ſeyn, und das ges 
Henwärtige Leiden tragen kann). Dazu ermuntert uns 
Paulus, der Apoftel, wenn er fagt: freudig in Hoff⸗ 
nung, geduldig in Trübfal, Indem er das Froh⸗ 
feyn in Hoffnung vorausſetzet, fo giebt er deutlich 
zu verftehen, wie man (durch Hoffnung) zur Geduld 
in: Trübfal gelangen Fönne, 


Zu diefer Hoffnung ermuntere auch ich, durch Tees 
fum Chriftum unfern Heim. Denn dieſe Lehre har 
11, Theil, ; 8. ans. 
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und Gott, da er felbft unfer Lehrer ward, da ſich bie 
Majeftät der Gottheit hinter dem Schleyer der Menfchz 
heit verbarg, und nur die Schwachheit der: menfchliz 
lichen Natur unverhuͤllt erfchien, nicht nur mit den 
Ausſpruͤchen feiner Meisheit befräftiget, fondern auch 
mit dem DBenfpiele feiner Leiden und Auferftehung vers 
fiegelt. Durch das Leiden hat er und ein Vorbild ges 
geben, was wir zu leiden, durch die Auferftehung, 
was wir zu boffen haben. 


Diefer Gnade würden ſich auch jene Weiſen wuͤr⸗ 
dig machen, wenn fie nicht, von Hochmuth aufgeblas 
fen, und über fi erhoben — das felige Leben mit 
ihren eiteln Bemühungen fich ſelbſt erfünfteln wollten, 
dad doch Gott allein geben kann, und feinen Vereh— 
rern, nachdem dies Leben zu Ende feyn wird, zu ges 
ben. verheiffen hat. 


Cicero felbft hatte fchon einen richtigern Blick von 
der Sache, wenn er irgendwo den ſchoͤnen Sprud) eine 
fliefien laßt: dieſes Keben ift vecht eigentlich ein 
Tod, dem ich mit allem Grunde ein Trauers 
und Rlaglied anftimmen dürfte, wenn ich nur 
wollte. Wenn er nun aber diefes Leben Flagenss 
werth findet, wie kann man es noch felig preifen , 
und warum foll man es nicht vielmehr, weil Stoff 
zu Trauer und Klaggefängen genug da iſt, elend 
nennen duͤrfen? 


Darum, 
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Darum, guter Mann, lerne ige, und indeffen 
— felig in Hoffnung feyn, bis du einft felig in 
‚der That werden wirft, das ift, bis deine aushare 
vende Tugend den Lohn der ewigen Seligkeit ärnten 
wird. 


Wenn dir diefer- lange Brief laͤſtig wird, fo lege 
du dir die Schuld nur felbft bey, denn du haft mich 
einen Weifen genannt, und eben aus Diefer deiner 
Benennung nahm ich Aula, Died alles an dich zu 
ſchreiben, nicht etwa um meine Weisheit, die nicht iſt, 
zur Schau zu tragen, fondern um dir Probftüde zu 
geben, wie ich die wahre Weisheit malen würde, wens 
ich fie malen koͤnnte. | 


‚Die wahre Weisheit diefes Lebens ift die wahre 
Verehrung des wahren Gotted. Und diefe wahre Vere 
ehrung des wahren Gottes hat ihre fichere und. reife 
Srucht in dem andern Leben zu gewarten. Hier fols 
Tem wir nach einem Gutfeyn, ohne Wechfel, trace 
ten; dort wird uns ein Wohlfeyn, ohne Ende, das 
für belohnen. Dies ift die Eine wahre Weisheit, und 
wenn ich von diefer Einen wahren Weisheit etwas has 
be, fo hab ich es von Gott empfangen, nicht aus mie 
genommen. Und was Gott in mir angefangen hat, 
worüber ich mich in Demuth freuen darf, das wird 
Er, wie ich mit Zuverficht hoffen Faun, in mir auch 
vollenden. Und fo werde ich im Hinficht auf das, 
was er mir fchom gegeben hat, nicht undanfbar, 
and in Hinſicht auf Das, was er mir noch nicht 
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gegeben hat, nicht ungläubig ſeyn. Ich fagesmmicht 
undenkbar, Denn es ift wahrhaftig nicht mein Ver⸗ 
dienſt, nicht mein Verftand, der das aus mir ges 
macht hat, was ich. bin — wenn ich anders in irgend. 
einer Sache, des Lobes werth bin.“ Denn gerade bie 
ſcharfſinnigſten und treflichſten Köpfe haben ſich in de⸗ 
fo größere Labyrinthe von Jrrthuͤmern verloren, je an⸗ 
maßender das Vertrauen auf ihre eigene Sräfte, das 
ihren Lauf beflägelte, und je fremder ihnen das herzli⸗— 
he und demürhige Flehen zu Gott war, daß er ihnen 
die rechte Bahn zur Wahrheit weifen möchte. Was 
find denn aber am Ende die Verdienfte der Menfchen , 
nachdem der, welcher nicht um unferer Verdienfte wil⸗ 
len, fondern bloß aus undverdienter Gnade kam, der, 
welcher allein von Sünden frey ift, und frey machet, 


alle Menfchen ſchuldig und ſuͤndig fand? 





Wenn uns alſo die wahre Tugend — 
, fo laft uns das, was wir in. feinen „heiligen 
Schriften leſen, zu ihm fagen: Gott, meine Braft 
und Stärfe, dich. will ich Lieben. . Und wenn wir 
webrbaft felig werden wollen, wie wir es nicht 
nichtwollen koͤnnen, fo laßt ung dad, was wir in den 
namlichen Schriften gelernet haben ‚tief. zu Herzen 
faſſen: Selig der Menſch, deſſen Zuverficht. der 
Namen des Seren iſt, der nicht umblickt nach 
Eitelkeit und Thorheit und Cuͤge. Was iſt denn 
aber Eitelkeit, Thorheit und Luͤge, wenn es das nicht 
iſt, daß ein Menſch, der ſterben muß, der in einer 
hrechlichen Huͤtte ein jammervolles Leben fuͤhret, deſſen 
Geiſt 
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| Geiſt ſo wandelbar iſt wie ſein Fleiſch der mit ſo 
vielen Suͤnden beladen, ſo vielen Verſuchungen preis 


gegebeit, fo vielen Gebrechlichkeiten unterworfen, und 


den gerechteſten Zuͤchtigungen heimgefallen iſt, daß ein 
ſolcher Menſch ſichs zutrauen darf, ſich durch ſich 
ſelbſt ſelig zu machen: nachdem er das, was in ſei⸗ 
nem Weſen das vornehmfte ift, die Vernunft, nicht 
von Irrthum und Taͤuſchung losmachen Fann — wenn 
ihm Gott, das Licht aller Vernunft, nicht erleuchtet ? 


So laßt uns denn, ich bitte dich, laßt uns bie 
Eitelkeit und Thorheit und Luͤge der falfchen Welt: 
meisheit von und werfen, weil wir doch die Tugend 
nicht erlangen Formen — ohne die Zuͤlfe des Heilige 
fin, und die Seligfeit nicht erringen tonnen ohne 
Genuß das Seligſten, der alles, was an uns. wans 
delbar und zerſtorbar, ohnmächtig in ſich, und Stoff 
des Jammers und des Elendes iſt, durch die Gm 
be der Unfterblichfeit und Unzerſtorbarkeit verſchlingen 
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Du ſieheſt alſo, wo man das ſuchen muͤſſe, 
was alle Gelehrte und Ungelehrte zu finden wuͤnſchen, 
und was ſo viele, in Stolz und Verirrung, nicht am 
rechten Orte zu ſuchen und zu finden wiſſen. 


So ſollen wir denn unſern Herrn und Gott, der 
und gemacht hat, ſowohl um die Tugend anflehen, 
die uns tüchtig machet , die Leiden diefes Lebens zw 
tragen, ald um die Seligfeit, die und nach dieſem 
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Reben in der Ewigkeit zum Genuſſe aufbehalten iſt; 
ſollen Ihn um Tugend und Seligkeit anflehen, da⸗ 
mit wir nach dem Worte des Apoſtels, wer ſich ruͤh⸗ 
men will, ruͤhme ſich des Herrn, ſowohl wegen 
der Tugend, als wegen des Tugendlohnes, Gott 
die Ehre geben. — — 


Wenn du nun all: das Gittlich: Gute, das im 
bir ift, auf den, von dem du es ald Gabe empfans 
gen haft, aus Demuth und im Danfgefühle zuruͤckfuͤhe 
veft; wenn du all dein Sittlich« Gutes, auch in Vers 
waltung deiner Ehrenämter , zur Verherrlichung Gottes 
anmendeft ; wenn du die Deinen, welche unter beis 
ner Gewalt ſtehen, fowohl durch das Beyſpiel deines 
gottfeligen Lebens, als durch den Eifer ihnen zu ras 
then, und felbft durch die Wohlthat, die du ihnen ers 
weifeft, und durch den Ernft der Gefege, zu Gottes Era 
kenntniß und Liebe immer näher binanzuführen fires 
beft; wenn du, bey Aufrechthaltung ber öffentlichen 
Sicherheit und Ruhe, Feinen geringern Iwed haft, als 
‚deine Pflegefinder der Gnade desjenigen fähig zu mas 
chen, bey dem fie einft das felige Leben finden wer« 
den: fo find alle deine Tugenden wahre Tugenden ; 
find wahre Tugenden, und werden durch die Beyhuͤlfe 
desjenigen, deſſen Gaben fie find, immer. nod) reiner 
und edler werden, fo rein und edel, daß fie dich in 
das beffere Land, in das Land des feligen, und eben. 
deßwegen unſterblichen Lebens ficher überfegen were, 
den, 
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In diefem feligen,, unfterblichen Leben werben wir 
nicht mehr nöthig haben, Gutes vom Boͤſen weife zu 
fondern,, weil nichts Boͤſes mehr feyn wird; werden 
nicht mehr nörhig haben, Widriges ftandbaft zu dul⸗ 
den, weil nur Stoff zur Liebe, und Feiner mehr zur 
Geduld ſeyn wird; werden nicht mehr nöthig haben, 
uns in Enthaltfamfeit von unordentlichen Lüften zu 
üben, weil Feine unordentliche Luft und Fein Reitz das 
zu, mehr ſeyn wird; werden nicht mehr nothig haben, 
den Dürftigen, wie es gerecht und billig ift, Hülfe 
zu leiſten, weil Feine Dürftigfeit und Fein Mangel mehr 
feyn wird, Mine einzige Tugend wird dort feyn, 
amd diefe wird zugleich Tugend und Tugend 
lohn feyn, nämlihb , Eins feyn mit Bott, 
eder wie David fagt: Gott anhängen, das ift 
gut. Gott anhängen, das wird dort bie volle 
ewige Weisheit, das wird das felige Leben ſeyn. 
Denn das ſelige Leben iſt doch nichts anderes als: 
erreichet haben das ewige und hoͤchſte Gut, und 
ewig Eins ſeyn mit diefem hoͤchſten Gut iſt der 
Zielpunct alles unferes Strebens nach dem, was Gut 
iſt. 


Gott anhaͤngen magſt du nun auch Weise 
beit nennen, denn fi) um ein Gut, das Feines Vers 
luſtes fähig iſt, umſehen, ift doch weile gehandelt. 

‚Bott anhängen magft du au Starfmuth 
nennen, denn wer einmal ganz Eins ift mit ihm, 
hängt fich fo feft an ihn, daß Feine Trennung mehr zu 
fürchten iſt. Gott anhängen — magſt du auch Zieo 
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be zus Ordnung, und zum rechten Maaß in als 
em, nennen, weil. e3 eine Feufche, reine Einigung, 
mit dem unbefleckten Gut ift. Gott anhängen — kann 
man auch Gerechtigkeit ‚nennen, weil es nicht 
anders als recht feyn Fann, mit dem Gut, von 
dem wir alle nothwendig ne in heiliger 
ah Eine fepn, 


Auch, gi biefem Leben. ‚giebt es feine. andere Fur 
gend, als lieben. das. Liebenswuͤrdige. Dies zum Ges 
genflande feiner Liebe waͤhlen, iſt Weisheit, keine 
Leiden ſich davon abwendig machen laſſen, it Stark⸗ 
muth, keine Reitze, — Maͤſſigkeit, feine Selbſt⸗ 
Menſchengefaͤlligkeit, — Gerechtigkeit. 


Was ſollen wir aber fuͤr den — Sans 
fand unferer Liebe anſehen, als chen bad, was aus 
allem Guten das beſte ift? 


Dies, Wefen ift Gott: und etwas mehr. lieben 
als Gott, heißt fich felbft nicht zu lieben wiffen, Denn 
es iſt uns offenbar deſto beſſer zu Muthe, je inniger 
wir uns mit dem vereinigen, uͤber den Rn beſſeres 
ſeyn kann. | 


Wir — und: aber mit ihm durch Kiebe 
des Geiſtes, nicht durch Bewegung des Körpers. Ev 
{ft uns deſto näher, je reiner die Liebe, die nach Ihm 
zielt, und Ihn zu erzielen Miele Son fließt Fein 
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Ort ans, und keiner ein, Er iſt allgegenwaͤrtig, und 


überall derſelbe, Zu Ihm alſo nahen wir uns nicht 


‚mit Fußtritten, ſondern durch fittliben Wan— 


del. Und der ſittliche Wandel hat feinen Werth und 
Unmerth nicht von dem, was einer weiß, fondern vom 
dem, was einer lieb hat, 


Der ſittliche Wandel wird gut oder boͤſe nur durch 


| Aus, ie ie die Liebe gut: oder “bofe ift, 


(ir 
Was alte * uns boͤſe iſt, das haͤlt uns fern von 
Bott, der das Gute, Heilige ſelbſt iſt. In wie fern 
wir das Gute, Das Heilige lieb haben, und Durd) dies’ 
ſe Liebe unfer Innerſtes beifer wird: gerade in fo fern 
koͤnnen wir , ſelbſt gut und heilig, dem Guten, dem’ 


* — Gott anhängen, 


Da wir nun überzeugt find, daß Sott lieben 
ſich ſelbſt lieben Heiffe: ſo haben wir Sorge zu tra⸗ 
gen, daß jene, die wir lieben wie uns ſelbſt, auch 
Gott vom Herzen lieben, 


Denn Chriſtus, das heißt, die Wahrheit fagt e8: 
an diefen zweyen Geboten hänge Das "ganze Gefeß und 
die Propheten, Daß wir Gott aus ganzem Herzen, von 


‚ganzer «Seele, und von ganzem Gemüthe lieben ‚ und 


* Naͤchſten wie uns ſelbſt. 


Der Naͤchſte heißt hier nicht der Verwandte nach 


dem Blute, ſondern der Verwandte nach dem gemein 
ſamen 
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famen Bande der Menfchheit, der vernunftigen Natur, 

die alle Menfchen zu Gliedern Einer Gefellfchaft macht. 
Denn wenn. die Angelegenheit des Geldes die Menfchen 
zu Gliedern Einer Gefellfehaft macht, wie die Kaufe 
leute: um wie vielmehr wird uns das Intereſſe der 
menfchlichen Natur zu Glievern Einer Gefellfhaft mas 
chen, da wir diefe nicht durch Verabredung, fondern 
durch. das Geſetz der Geburt miteinander gemein has 
ben ? Deßhalb wird bey Terentius, (wie denn dieſe 
hellen Köpfe nicht wohl ohne MWiderfchein der Wahre 
heit ſeyn Eonnten) als ein Greis dem andern den Vor⸗ 
wurf machte: laffen dir deine eignem Gefchäfte fo viel 
freye Zeit, daß du dich in fremde mifchen Fannft, die 
Dich nichts angehen: dem Gefragten die ſchoͤne Ant⸗ 


. wort im den Munde geleget: ch bin ein Menſch, 


und alles, was Menſchen angehet, gebet au 
mi an. ‚Und bey dieſem Spruche widerhallte 
Das ganze Theater, dad mit ungelehrten und thoͤrich⸗ 


tten Zuſchauern angefüllt war, vom Händeklatfchen, und 
Zuruf ded Veyfalls. Denn die Wahrheit, daß alle 


Menfchen Kine Gefellfchaft ausmachen, griff den Zus 
fchauern fo tief in das Herz, daß alle in ſich die Ver⸗ 
wandtſchaft mit allen, daß jeder in fich den Nächften 
eines jeden andern fühlte, | 


Ob nun gleich der Menjch mit jener Liebe, die 
das Gefeß Gottes gebeut, Gott, den Naͤchſten, und 
fich ſelbſt Lieben muß: fo find uns denn doch nicht 
drey Gebote gegeben, und es. heißt nicht: in diefen 
dreyen, fondern in diefen zweyen Geboten hängt das 
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ganze Geſetz und die Propheten, darin nämlich, daß wir 
Gott aus ganzem Herzen, aus ganzer Seele, und aus 
ganzem Gemüthe, und den Naͤchſten wie uns lieben. 


- Dadurch ift und mehr ald ein Wink gegeben , dag 
fi) felbft nad) dem Geifte des Gefeses lieben, nichts 
anders heiffe, als Gott lieben. Denn wer ſich ans 
ders liebt, deſſen Selbftliebe mit der Gottesliebe nicht 
Eine und diefelbe Sache ift, von dem kann man viele 
mehr jagen, daß er ſich haſſet. Denn er wird böfe 
und. verliert das Licht der Gerechtigkeit, wenn er fich 
son dem höhern Gut wegwender, und zur fich, das 
iſt, zum Schlechtern und Dürftigern abwärts: kehret. 
Und fo geht es ihm, genau wie die Schrift ſagt: Wer 
das Unrecht lieb bat, der haſſet feine Seele. Da 
alſo niemand fich felbft wahrhaft lieben kann, auffer in 
- fo fern er Gott über alles liebt: fo bedurfte der Menich 
über dem Gebote, Gott zu lieben, Fein anderes fich 
felbft zu lieben, weil er nun in fofern, ald er Gott 
über alles liebt, fich felbft wahrhaft lieben Fann. So 
muß er denn aber auch den Nächften wie fich felbft 
lieben, das heißt, fo viel Menfchen als er kann theils 
durch Wohlthaten aller Art, theild durch Beleh⸗ 
rung, theils duch Zucht und Beyfpiel zur Verehs 
rung Gottes anleiten, indem er weiß, daß an dieſen 
zweyen Geboten das ganze Geſetz und die Propheten 
hängen. j 


Mer num diefe Denk: und Handlungsweife vor je: 


der andern, aus nüchterner und reifer Einficht waͤhlet, 
der 


vor Sal mem AO 

der hat die wahre Weisheit; wer fich Feine Truͤbſal 
von diefer Gefinnung wegſchrecken laͤſſet, hat die wah: 
se Starfmuth ; wer ſich Feine Luft, keinen Reitz das 
von wegloden läßt, hat die wahre Maͤſſigkeit; wer 
diefen reinen, himmliſchen Sinn durch Feine Eitelkeit und 
Gelbftgefälligfeit befledet ,” hat die wahre Gerechtig⸗ 
Feit, Sind uns diefe himmlifchen QTugendfräfte, durch 
die Gnade Zefa Chriftiy der der rechte Mittler zwi⸗ 
ſchen uns und zwifchen Gott ift, der die Feindfchaft 
der Siinde aufhebt, und und mit Gott in dem Geifte 
- der Liebe verſoͤhnet, find uns, fage ich, diefe Tugend⸗ 
Kräfte durch die Gnade Gottes einmalmitgerheilt ; ſo 
wird zun aͤch ſt ein gutes frommes Leben geführet, 
und hernach der Lohn des frommen Kebens, in eis 
nen feligen und nothwendig⸗ ewigen Leben zugetheilet 
werden, Die naͤmlichen Tugenden ſind hier im Kam⸗ 
pfe, dort im Siege, hier in Arbeit, dort im Loh⸗ 
ne, bier in. Pflichterfüllung , dort im Genuſſe der 
Vollendung. Deßwegen alle Gute und Hellige, die 
ſich in allen ihren Leiden auf die göttliche Huͤlfe ſtuͤ— 
gen, mitten in Leiden felig gefprochen werden, aber 
nur ſelig in Hoffnung, das Ziel zu erreichen, deſ⸗ 
fen Erreichung — felig machet, Ich fage, fie find fe= 
lig in Hoffnung; denn went fie, bey allen ihren Tu⸗ 
genden, mit den empfindlichften Leiden immer und 
immer geplaget würden, fo Fonnte Feine Vernunft. 
daran zweifeln, daß fie recht elend wären. 


Die Gottſeligkeit, das iſt, die wahre Verehrung 
des wahren Gottes ift alfo zu allem nuͤtze, indem fie 
| | bie - 
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die Plagen dieſes Lebens mildert oder weghebet, “und 
uns im jenes beffere Leben überfeßet ; wo wir nichts 
Widriges mehr zu leiden, und das höchfte, ewige St 
—* zu genieſſen haben werden, — — — — 


Epift. CLV. 536. 
Auguſtinus 
a 
Licentius, einen jungen Dichter. 


Ale 2 








* 
Nr Lehrer möchte feinen chemaligen Schuͤler Ehriſto ge: 
winnen. Es fpricht das Chriftenherz an einen der Appigen 
Sänger der Woltuft. Es jammert das Vaterherz des fühl 
gen Juͤnglings, der die Thorheit für Weisheit Halt: 


Bin Se za isst * 





— — — — Laß dir itzt die Ausgieſſung meines Herz 
zens über deine unvergaͤngliche Hoffnung, über die ebe⸗— 
ne Bahn zu Gott, Die die offen ſteht, in Liebe gez 
fallen, | 


Mein Lieber! ich fürchte fehr, wenn du dich den 
Seffeln der Weisheit, die. dich fo gern an fich anfchliefe 
fen möchte, noch länger entzieheft 3. fo werde dich die 
Bergänglichkelt mit ihren ſtarken und verderbenden Ban⸗ 
den zum Gefangenen machen (‚Vergleiche boch und 

waͤh⸗ 
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wähle nach reifer Weberlegung). Die die Weisheit in 
ihre Bande gebracht, und nach mähfamen Prüfungen, 
Uebungen endlich zahm und mürbe gemacht hat, bie 
Lofer fie wieder von dem erftern Banden, und giebt ſich 
feloft ihnen — in aller Freyheit zu genieffen,, und durch 
eben diefen Genuß knuͤpft fie diefe ihre Freunde, fo feſt 
an fih, daß fie zu ewigen Umarmungen ewig mit ihr 
vereint, bleiben. Die erftern Bande zielten nur auf 
Unterweifung, die legtern auf Beſeligung. Und dieſe 
letztern Bande haben an Feftigkeit und an Kieblichkeit 
. nichts ihres gleichen, Die erſtern, ich muß es frey 
bekennen, find etwas hart und peinlich, ber die letze 
tern Fann ich nicht Hart und peinlich nennen, weil fie 
eine unausſprechliche Xieblichfeit an fich haben, und 
ich darf fie auch nicht weich nennen, weil fie Dauerhaft, 
haltbar auf die Ewigkeit find, Doch, was ich nicht 
zu nennen weiß, das Tannft du doch glauben, hoffen, 
Iteben, nicht wahr, lieber Licentius } 


Und nun die Bande der Melt. Mas fie fcheinen, 
lieblich, das find fie nicht; was fie find, peinlich, das 
fcheinen fie nicht. Der Schmerz, den fie ſchaffen, ijt 
gewiß; die Luft, die fie verheiffen, eitel; die Mühe, 
die fie Eoften, wahre Mühe; die Ruhe, die fie geben 
wollen, wahre Unruhe; die Sache, vie fie geben, ift 
nichts als Elend und Jammer; die Seligkeit, die fie 
hoffen Iaffen, nichts als Traum und Dunſt. D lies 
ber , ſtecke doch deine Hände und Fuͤſſe und deinen 
Hals nicht in dieſe Bande hinein! O wehe, wehe! du 
drängft dich hin zum Soche, das du für ein Zeichen 

| | ber 
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der Ehre hältft, davon du dir die größten Vortheile 

verſprichſt. Dis wetteiferft, dich felbft in die Feffel zu 
ſchlagen: wozu du dich durch Feine ‚Einladung bes 
reden , durch Feinen Zwang hätteft follen zwingen 
laſſen. 


Vielleicht ſprichſt du hier zu mir,n was der Knecht 
bey Terentius ſagt: 


Du ſchuͤtteſt hier Worte der Weisheit aus. Lie— 
ber, faſſe du ſie auf, damit ich ſie nicht verſchuͤtte, 
ſondern nur ausſchuͤtte — in dein Herz. Und am En⸗ 
de, wenn ich auch finge, und du ſchon nad) einer ans 
dern Stimme tanzeft: fo bereue ich doch diefe Sehlar- 
beit nicht. Denn der Gefang hat doch feine Liebliche 
feit, wenn fehon der, dem die Liebe aus vollem Herz 
zen vorfingt, feine Glieder nicht danach bewegt. — — 


Du fagft in deinen Bafen — — — id dürfte, 
nur befehlen — — — Gieh hier meinen Befehl: gieb 
dih mir, oder, wenn es hier nur befehlen braucht, 
fo gieb dich meinem Herrn, der unfer aller Herr ift, 
der dir felbit dein fchoned Talent gegeben hat, Denn, 
was bin ich anders, ald dein Knecht durch Ihn, und 
‚dein Mitfnecht unter Ihm? 


Oder hat er etwa Feine Befehle am dich? Höre, 
yas da3 Evangelium fpricht. 


Sefus, heißt ed bey Matth. XT. ſtand und fprach 
Kommt zu mir alle, die ihr mübjelig und beladen ſeyd, 
i nnd 


rı2 Ben 


und ich will euch erquicken. Nehmet mein Joch’ auf 
euch, und lernt von mir, daß ich ſanftmuͤthig, und 
von Herzen demuͤthig bin, und ihr werdet Ruhe fuͤr 
eure Seele finden, Denn mein Zoch iſt ſanft und mei⸗ 
ne Buͤrde leicht. 


Henn dieſes Wort dir nicht Ind Ohr dringt, oder 
nur ins Ohr dringt und nicht weiter, erwarteſt Dit 
etwa mod), lieber Licentius, daß Auguftinus feinen 
Mitknechte befehlen ſoll? Ach! ich wollte lieber mein 
Herzeleid daruͤber ausdruͤcken, 


daß der Herr umfonft beftehlt, — nicht — 
nur einladet, und die Muͤhſeligen gleichſam bittet, daß 

fie ſich möchten erquicken laſſen, — und umſouſt bite 
tet. 


> 


— iſt das Joch der Welt * deinen ſtar⸗ 
ken, kraͤftigen Nacken ſanfter als das Joch Chriſti, 
der, went er dich auch Durch ein Zwanggebot zum Jo⸗ 
che treiben wollte, doch allerdings den großen Gedan⸗ 
ten bey dir aufregen folfte, wer der ſey, Der bir fein 
Joch mit Vollmacht auf die Schultern legte, und was 
das für ein Lohn ſey, den er feinen Jochtraͤgern berei⸗ 
tet Bo 


Gehe bech nach Abel und fiehe An dem 
Beyfpiele des Paulinus, dieſes tapfern und heiligen 
Knechtes unſers Heren, was er für eine große Herr⸗ 
lichkeit der Welt, und mit welcher Großmuth und 

Des 
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Demuth er fie wie Staub abgefchüttelt Hat, um das 
Joch Ehrifti auf fich zu nehmen; wie er es auch wirk⸗ 
lich auf fich genommen hat, und num, unter der neuen 
- Führung Chrifti, ruhig und befcheiden, soll Seelenju— 
- ‚bel, feine ‚weitere Lebensreife fortfeget. Gehe hin, und 
lernte, wie Paulinus auch die Reichthuͤmer feines Ver— 
Standes nur zum Lobe Gottes opfere, und alles Gute,” 
das er von Ihm empfangen hat, Ihm wieder gebe — 
damit er nicht alles verlöre, wenn er nicht alles auf. die 
Quelle zurüdführte,, son der e8 auf ibn auögeflofien 


iſt? 


Mas kaͤmpfeſt du fo lange mit dir ſelbſt? Mas 
leiheft du dein Ohr noch dem Zaubertone der, toͤdten⸗ 
den Lüfte, 


O glaube mir, fie luͤgen, fie fterben , fie" toͤdten 
dich. Sa fie lügen, liebſter Licentins, die Lüfte. — 
— — Die Wahrheit redet — als die Wahrheit, 
denn Chriftus ift die Wahrheit. DO, laßt uns zu ihm ' 
Tommen, damit wir der Muͤhſeligkeit einmal entkom⸗ 
men, Und, damit er und erquicken koͤnne, jo wollen 
wir fein Joch auf und nehmen, wollen Demuth und 
Sanftmuth lernen, und wir werden Seelenruhe finden, 
benn fein 36 ift fanft, feine Buͤrde leicht. 


3. Der: Lenfe buhlt un deinen Wiß, um deine 
Dichtungsgabe, 


IR. Theil. H Wenn 
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Wenn du einen note Kelch auf der Etraffe 


gefunden hätteft, fo würdeſt⸗ du gar der Kirche Gottes 
ſchenken. 


Nun ſchenkte dir Gott einen geiſtlichen Kelch — 
eine ausgezeichnete Dichtungsgabe, und mit dieſem Kel⸗ 
che dienft du dem Mollüften, und giebft didy feldft in 
demſelben Kelche — dem Satan, zu einem Feſttrunke, 
hin. 


Das Eine bitte ich mir aus: daß du vih etwa 
Mitleiden habeſt mit Auguſtinus, daß er ſo albern den— 
fen, fo elendes Zeug ſchreiben kann. Denn dies Mit: 
leiden wäre der ſtaͤrkſte DEE? wie tief du na 


feyn müßteft. 





Auguflinus 
am | 
den Kriegsmann Bonifacius. 





Kurzgefaßte Sittenlehre für Kriegsleute. 


— — Fauſtus ſagte mir, Du verlangeſt etwas von 

mir zu leſen, das dich erbaute im Glauben an das 

ewige Heil, dazu und durch unſern Herrn Jeſus Chri⸗ 

ſtus die Hoffnung gegeben iſt. Da er mich aber eilig 

Wolken verlieh, und doch den Brief an dich mitnehmen 
f "wollte, 
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wollte, fo mußte ich auch eilig ſchreiben, um dein hei⸗ 
liges Ren nicht laͤnger warten zu Alien, — — 
— 

u, bir nun mit wenigen Worten die Hauptlache 
Ans Herz zu legen, fo fchreibe ich. dir nur dies: 
‚Liebe Gott deinen Heren von Hanzem Herzen, 
und, mit deiner ganzen Seele, und aus allen. 
deinen Bräften, und liebe den Naͤchſten wie 
Dich felbft. Denn. dies ift.die Summe deffen, was 
uns der Herr auf Erde gelehrt hat: An diefen zweyen 
Geboten, ſprach er, hängt des ganze Gefes und 
u“ RAP NEteN, 

4 ; In dieſer ſollſt du durch Beten und, 
hen mit jedem Tage neue Fortfchritte ma⸗ 
ben, „Diefe. Liebe fol durch die Beyhuͤlfe deſſen, der 
fie gebeut, und in das Herz giebt, immer neue Nahe 
ung, amd neuen Machsthum erhalten, bis fie vol 
we: — dich auch. vollendet haben wird. 

en diefe diebe iſt bie nämliche , "son der Pau⸗ 
* unter andern, drey merkwuͤrdige Zeugniſſe hinter— 
laſſen hat: einmal, daß ſie durch den heiligen 
Geift, der und gegeben ward, im unſern Herzen aus⸗ 
gegoſſen werde; hernach, daß fie. die Sülle des 
Seſe tzes fen; und, daß durch fie der Glaus 
be wirkſam ſey. Denn, ſagt er, weder die Bes 
fchneidung , noch die Worhant gilt etwas, fondern der 

Glaube, der durch die Kiebe wirkfam ift, 
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Durch dieſe Liebe haben alle unſere heiligen Re 
ter, und Patriarchen, und Apoftel Gott gefalfen, Durch 
dieſe Liebe haben alle wahre Maͤrtyrer, wider die Hol⸗ 
le, bis auf das Blut geſtritten, und nur dadurch den 
Sieg davon getragen, daß fie, dieſe Liebe, nicht Falt, 
nicht ohnmaͤchtig werden lieffen. Durch diefe Liebe neh⸗ 
men alle gute Chriſten täglich im Guten zu, indem 
fie nicht irgend ein Neich der Erde, fondern das himm⸗ 
liſche, nicht irgend ein zeitliches Erbgut, ſondern das 
ewige, nicht Gold und Silber, ſondern die unzerſtorli⸗ 
chen Reichthuͤmer der Engel, nicht Güter diefed Lebens, 
die man nicht ohne Furcht beſitzen, und die Feiner im 
Tode mit fih nehmen kann, fondern das Anfchauen 
Gottes erlangen wollen, das Anſchauen Gottes, def 
fen Schönheit und Lieblichkeit — übertrifft alle Schönheit 
nicht nur der ivdifchen, fondern auch himmliſchen Koͤr⸗ 
per; uͤbertrifft alle Schoͤnheit der gerechteſten, und hei⸗ 
ligſten Seelen; uͤbertrifft alle Schoͤnheit der hoͤchſten 
Engel und Kräfte; übertrifft alles‘, "alles, was man 
von Gott nicht nur jagen, fondern auch nur denken 
Fan. Und diefe große Verheiffung muß und deßhalb, 
weil fie fo groß ift, nicht muthlos machen, fondern 
‚ ‚vielmehr, weil der, der dieſe Verheiffung gegeben hat, 
fo groß ift, fo, müffen wir auch eine große Zuverfiche 
faſſen, daß fie uns nicht umfonft gegeben feyn wird. 
Denn, wie der heilige Apoftel Johannes fagt, wie 
find Rinder Gottes, und noch ift es nicht err 
ſchienen, was wir feyn werden; wir wiffen aber, 
— wenn Er erſcheinen wird, wir Ihm gleich 
ſeyn 
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ſeyn werden, denn wir werden Ihn ſehen, wie 
Er iſt. 


af dich ja nicht bereden, ald wenn niemand , 
der Kriegsdienfte thut, Gott gefallen Fonnte. Der heis 
lige David war doch ein Ariegsmann, und gerade 
ihm gab der Herr ein fo herrliches Zeugniß. Und mit 
David dienten viele Fromme Männer im Kriege. Se 
ner Hauptmann war auch ein Rriegsmann, der zum 
Herrn Sprach: Ich „bin nicht wert), daß Du unter, 
mein Dach kommeſt, fondern fprich nur ein Wort, fo - 
iſt mein Knecht gefund. Denn ich ſtehe auch unter 
höherer Gewalt, und habe andere Soldaten unter mir, 
und wenn ich einem fage, geh, fo geht er; einem ans 
dern, komm, jo fommt er, und zu meinem Knechte, 
hu dies, fe thut ers. Und diefer Hauptinann wars, 
son dem der Herr fprah: wahrhaftig, fo. einen 
‚Glauben bab ich in ganz Ifrael nicht gefunden. 
Und jener Cornelius war auch ein Kriegsmann, zu 
dem der himmlifche Bote fprah: Cornelius, deine 
Almofen find angenehm, und deine Gebete er- 
hoͤret. Er erhielt auch den Auftrag, den Apoftel Pe- 
trus zu fich fommen, und Gottes Willen fih erklären 
‚zu laffen, und fandte deßhalb einen frommen Soldaten 
zu ih. i 


Briegsleute waren auch jene Männer, die zum 
heiligen Johannes, dem Vorlaufer des Herren, und 
dem Freunde des Bräutigams, dem Größten unter 


den NS wie ihn der Herr nannte, kamen, ſich 
taufen 
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taufen lieſſen, und die Anweiſung erhielten, daß ſie alles 
eigenmaͤchtige Schlagen und alles Unrechtthun meiden, 
| und mit ihrem. Solde zufrieden ſeyn jollten, Er hat 
ihnen alfo nicht verboten, um Gold zu dienen, nad)= 
dem er ihnen geboten hat, fich mit ihrem Eolve zu 
begnügen, Zwar find die, denen es gegeben ift, ſich 
von allen irdifchen Gefchäften loszumachen, und dem 
Herrn in volffommenfter Reinheit zu dienen, bey Gott 
beffer daran. Aber, es bat jeder, wie Paulus fagt, 
feine Gabe, der eine fo, der andere andırs. 
Andere mögen für euch beten , und durch Gebet wis 
der euere unfichtbaren Feinde ſtreiten; ihr aber muͤſſet 
für fie ftreiten, und durch) Streit ihre fichtbaren Fein—⸗ 
de bandigen. O, möchte doch in allen Ein Glaube 
leben! dann wiirde euch der mühfame Kampf wider Die 
Barbaren, und jenen der Gieg über den Zeufel, und 
feine Engel erleichtert werden, 


Weil es aber in dieſem Leben nicht wohl anders ſeyn 
kann, als daß die Buͤrger des Himmels unter den $r= 
renden und Gottloſen durch allerley Verſuchungen ums 
hergeworfen, auf mancherley Meife geuͤbet, und mie 
das Gold im Glutofen geprüft werden müffen: fo duͤr⸗ 
\ fen wir vor der Zeit nicht mit lauter Gerechten und 
Engeln allein, leben wollen, damit wir würdig wer 
den, zu feiner Zeit dieſe Seligkeit zu genieffen. 


Wenn du dich als Soldat zum Streite ruͤſteſt ſo 
denke vor allem daran, daß auch deine Forperliche Staͤr⸗ 
fe eine Gabe Gottes iſt. Denn dieſer Gedanke wird 
R dich 
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dich die Gabe Gottes nicht fo leicht wider Gott ges 
brauchen laſſen. 

Wenn man dem Feinde ein Wort gegeben hat, ſo 
muß man es auch dem Feinde, wider den man zu 
Felde ziehet, halten: um wie viel mehr dem Freunde, 
fuͤr den man ins Feld geht? 


Der Kriegsmann muß, im Grunde feines Her⸗ 
zens immer nur den Frieden wollen, und dem Krie— 
se nur aus Nothdurft dienen, damit und Gort von 
dem, was ein nothwendiges Uebel ift, erlöfe, und im 
Frieden erhalte, 


Sen alfo auch im Kriege ein Sohn des Friedens, 
damit du den DBeftegten durch das Siegen zu einem 
heilfamen Srieden verhelfen mögeft.. Selig die Frie⸗— 
densitifter (dies Wort des Herrn gilt auch. hier ) 
denn fie werden Gottes Rinder beiffen. 


Menn nun aber der zeitliche, äußere Friede fo 
lieblih und wichtig für das zeitliche Heil der Sterbli— 
chen ift: wie lieblih, wie wichtig muß der. göttliche 
Friede fir das ewige Heil der Engel feyn ? Den ſtrei— 
tenden Feind muß. alfo nur die Nothwendigkeit des 
Krieges toͤdten, nicht der Wille des Siegers. 


ie man dem Aufruhr und dem gewaltfamen Wider- 
ftand mir Recht gewaltfamen Widerfiand entgegenſetzt: 
ſo ift man dem Ueberwundenen oder Gefangenen, beſon⸗ 
| ders 


— 
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ders wenn Feine dringende Gefahr der Fr iedensſtdrung 
mehr vorhanden iſt, Erbarmung ſchuldig. 


Dein Eheſtand ſey dad Bild der züchtigen und 
Feufchen Liebe; dein Tiſch ein Mufter der Maͤſſigkeit, 
und Sparſamkeit. Denn Schande wäre es, wenn ben 
Helden, den Fein Menfch befiegen Fonnte, die lahme 
Wolluſt überwältigte, und den Mann, den Fein Mords 
gewehr bändigte, der Wein zu Boden würfe, 


Mer Feinen Ueberfluß am zeitlichen Gütern hat, 
darf nichts Boͤſes thun, um ihn auf Erde zu be: 
kommen; und wer einen hat, ſoll Gutes thun, um fich 
die Dauer bdefelben im Himmel zu fichern, 


Den männlichen Sinn des Chriften darf der Reich— 
thum nicht aufblähen, wenn er fommt, und nicht nie= 
derſchlagen, wenn er davon fliegt. Vielmehr fol uns 
das Wort des Herrn, wo dein Schag, da dein 
Herz, ſtets nahe feyn; und da es bey unferm Got: 
| tesdienfte heißt: bebet die Kerzen empor, ſo muͤſ— 
fen wir mit Wehrbeit antworten, was wir antıwors 
ten: (3a, wir heben unfere Herzen zum Herin 
empor). 


Ich weiß zwar, daf dir dies alles and Erfahrung 
nicht mehr fremde feyn kann, und ich freue mich an 
dem allgemeinen Rufe, der fic) von deiner Rechtſchaf⸗ 
fenheit überall verbreitet, und wänfche dir vor dem 
Herrn Shi dazu; es ift auch diefer Brief mehr ein 
— Spie⸗ 
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Spiegel, der dein Leben zeigt, wie es iſt, als ein 
Vorbild, das lehret, wie es ſeyn ſoll. Allein deßun⸗ 
geachtet, wirſt du von dieſem Briefe ſo wie von den 
heiligen Schriften noch einen guten Gebrauch ma— 
chen koͤnnen. Denn findeſt du darinn etwas, das dir 
mangelt, fo ſuche es durch Gebet und Rechtthun 
dir eigen zu machen; druͤckt aber dein Wandel genau 
das Gute aus, das du lieſeſt, fo danke Gott, als der 
Duelle alles Guten dafür, und in allem Guten, was 
du thuft, gieb Gott Kllein die Ehre, und behalte für 
dich nicht3, als das Gefühl der Demuth. Denn alle 
gute Gaben, und alle volllommene Gaben fommen von 
oben herab, son dem Vater des Pichtes. 


So große Fortfchritte du aber in der Liebe Got: 
tes und des Nächften immer macheft, fo : vergiß Doch 
nie dabey, daß wir, fo lange wir hier leben, ohne 
Suͤnde nicht durchkommen mögen, Denn unfer Leben 
ift eitel Verfuchung und Plage, und wir haben immer 
nöthig, in dent Gebete des Herrn zu rufen: vergieb 
uns unfere Schulden, wie wir unfern Schulds 
nern auch vergeben. 


Wenn dich jemand beleidiget, und um Vergebung 
bittet, fo vergieb ihm auf der Stelle, damit du recht 
vom Herzen, und mit Wahrheit um Vergebung zu Gott 
flehen, und fie erflehen koͤnneſt. 


So viel in Eile, weil mic) der eilende Ueber⸗ 
bringer drängte, Sch danke aber dem Herrn auch fiir 
| dies 





08 - 


dies Wenige, weil: doch) dein Verlangen RN * 
ganz leer auögieng. 


Die Erhagmung des gern fey dein Shin! ! 


Epiſt. CLXXXIX. p. 69. 
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Auguflinus an Chriſinus. 





*Muſter einer bruͤderlichen Correction im evangeliſchen Styl. 


&; ift die Nachricht (Gott gebe, daß fie grundlos 
feyn möchte!) zu und gefommen, du wäreft in, eine 
ſchreckliche Verwirrung ‚des Gemüthes gerathen., 


Es war mir unerwartet, daß ein kluger Mann 
und ein Ehrift wie du, die unvergleichbare Erhaben⸗ 
heit der himmlifchen Dinge über die irdifchen fo flach 
angeblickt haben Fonnte. Ach! das Himmlifche ift doch 
allein, unferd ganzen Vertrauens werth. 


Guter Mann, font voll Kraft und Muth! Hafz 
tete eiwa dein ganzes Gluͤck an Dingen, die itzt zu 
verfliegen drohen, oder legteſt du wenigftens fo großen 
Perth darauf, daß ohne fie dein Geift in Kummer 
und vor Kummer in eine Nacht verfinten mußte, als 
wenn nicht Gott, fondern bie Erbe deine Leuchte wäre ? 

Man 


u os 
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Man ſagte mir auch, (id wiederhole den. Wunfch, 
Ä "208 es eine falfche Sage feyn mechte ) du wollteſt ſo⸗ | 
gar Hand an dich legen. 


Ich will es nicht glauben , daß ein ſolcher Ger 
danke in deine Seele, oder ein ſolches ort aus. deis 
nem Munde gelemmen ſey. 


Aber, m Verwicnung mußte doch groß geweſen 
feyn , weil man von ihr Anlaß nehmen konnte, au 
fo etwas auch nur zu denken, Und diefe deine Vers 
wirrung gehet mir nahe ans Herz, und ich möchte dich) 
‘gerne tröften, fo viel die Sprache des Herzens in Brie⸗ 
“fen tröften kann. Denn ich hoffe, unfer Herr und 
Gott felbft werde dir einen träftigern Troft in dein 
Herz fprechen, als Fein Menfch vermag. Ed war 
‚dir doch immer ein liebes Bere fein Wort zu 
hören, 


So erhebe denn, Tiebjter Bruder in PRO deine 
Seele! Unſer Gort ift unfer Gott — gehet den Geis 
nen nicht verloren, und läßt die Seinen auch nieht 
serloven gehen. Er will uns nur einen Fingerzeig ge⸗ 
ben, wie brehlid und ungewiß alles das fey, was 
die Menfchen fo unmäffig lieben. Er will nur das 
Band unferer Anhänglichkeit an irdifche Dinge, womit 
fie uns. ziehen, wohin fie wollen, auflöfen helfen. 
Er will und daran gewöhnen,’ daß wir frey von ber 
Anhaͤnglichkeit an das Irdiſche, — zu dem 
hin⸗ 


Quo 
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hinlaufen in deſſen Schöoße wir feinen Berluft mehr 
zu befuͤrchten haben, 


. Er ermahnt dich durch uns, den ftärfenden Gedans 
ten feftzuhalten: Ich bin ein Chrift, icb bin mit 
dem Blute deffen erfauft, der uns nicht nur 
durch feine Weisheit, die. ewig ift, fondern auch 
durch die Uebel, die zeitlich find, belebret, als 
les zeitliche Glück der Welt großmuͤthig zu ver: 
achten, und alles Widrige ftarfmüthig zu tras 
gen — um jener Seligfeit fähig zu werden, die 
Kr der Tugend als einen ewig daurenden Lohn 
verheifien Dat, = — — 


Ep. CCXLIV. p. 972. 





Ausuftinus an Evodius. 





* Weber Viſtonen, ein Kapitel aus der Logik der Providenz. 


— — — Ich will dir auch ein Beyſpiel erzählen, 
das dir Stoff genug zum Nachdenken geben wird. 


Unfer lieber Bruder Gennadius, einer der berühme 
tejten Merzte, den wir vorzüglich lieb haben, der igt 
zu Garthago leber, und. ſich ehedem in Rom durch fei- 
‚ne Arzneykunde ausgezeichnet hatte, den du felbft als 


einen goitesfürdtigen Mann und als einen mitleids- 
wollen 
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vollen Wohlthaͤter und großmuͤthigen Freund der Armen 
kenneſt, hatte, wie er uns unlaͤngſt erzählt, als Zunge 
Ting, und bey all feiner Liebe gegen die Duͤrftigen, 
peinliche Zweifel, ob es wohl nach dieſem, noch ein 
anderes Leben gebe, Als num Gott eine fo edle See: 
le nicht waife, und fo ſchͤne Werfe der Barmherzig— 
keit nicht unbelohnt laſſen konnte, erfchien ihm im 
Zraume ein Juͤngling, hellglaͤnzend und des Anblickeg 
wirdiz, und fprac zu ihm: „Geh mit mir !,, Als 
er mit dem Sünglinge gieng, kam er zu einer Stadt, 
von deren rechten Seite her fein Ohr die Töne des lieblich⸗ 
ſten Gefanges,, lieblicher als alle ihm bekannte Gefänge , 
vernahm. Da er nun germ gewußt hätte, was Dies 
wäre ‚ fagte der Güngling‘, dies feyn die Kobgefän: 
ge der: Seligen und Heiligen. Was er, nad) fei- 
' mer Erzählung, auf der. Iinken Seite gefehen hatte, 
kann ich mid) it nicht mehr erinnern,, Er erwachte, 
-und hielt, was er geſehen, für. einen, Traum, und 
legte fo wenig Gewicht darauf, als auf einen gewöhn- 
lichen Traum. Sn einersanderen Nacht, fieh! da er: 
ſchien ihm der namliche Juͤngling wieder , und fragte 
ibn, ob er ihn feine. Er antwortete, daß er ihn ges 
nau kenne. Darauf der Juͤngling weiter fragte, wos 
her er ihn denn kenne. Gennadius Fonnte genaue Ant⸗ 
wort geben ‚. Fonnte ihm den ganzen Traum, den er 
gehabt, und die Gefänge der Heiligen, die er unter 
feiner Anfuͤhrung gehört hatte, ohne Anftoß erzählen, 
weil ihm alles noch im frifchen Andenten war, Dann 
‘fragte ihn der Juͤngling, ob er Das, was er ſo eben ers 
zahlt habe, im Schlafe, oder im Zuftande des Wachens 
R geſe⸗ 


— 
>’ 
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gefehen haͤtte. „Im Schlafe , „, antworteteen. „Du 
weißt es recht gut, und haft alles wohl. in C Gedanken 
behaltin, — fagte der; Juͤngling — es iſt ſo, du haſt 
es im Schlafe geſehen, und auch das, was du ii 
** ſieheſt du im Shlafe, „, 


Gennadius glaubte es nun — daß er es im 
Schlafe geſehen haͤtte, und beſtaͤttigte es auch mit ſei⸗ 
nem Jaworte. Itzt ſprach der lehrende Juͤngling: 
„Wo ii denn dein Leib 7, 


Gennadius. „In meiner - Ecoflammer, » 


Der Juͤngling. Aber weiht du, da. beine 
Augen ist an deinen Körper — RR 


tolofien und ruhig PART 


— 4 Ich weiß es. 


Der Juͤngling. Was ſind denn al das Kr 


Augen, mit — du ag fiegeft ? y 


Da wußte Gennadius nicht; was en ‚antworten 
sollte, und ſchwieg. Da er bin und her fan, erflär- 
te ihm der Jüngling das, was er ihn mir dieſen Fra⸗ 
gen —* wollte, und fubr fort: 

* wie die Augen deines Zeibes ist, da du 

im Bette liegeft und fchläfft, untbätig und une 

wirkfam find — und deßungeachtet jene Augen, 
mit 


mit denen du mich ſieheſt, und dies ganze Ge: 
ſicht wahrnimmit, doch wahrhaftig find, und 
thätig, wirffam find: fo wirft du auch 
nah dem Tode, auch alsdenn, wenn die Aus 
gen deines LKeibes nichts mehr werden feben 
Fönnen, doc noch eine Lebenskraft zum es 
ben, und eine Empfindungsfraft zum Empfine 
den haben. Kaß dich alſo in Feinen Zweifel 
mebr ein, ob nach dem Tode ein: anderes Des 
ben fey!„' Bi | | 


Sp ward mir, begeugte der glaubwuͤrdige Mann, al⸗ 
Pan Zweifel benommen. And, wer war wohl fein Lehrmei⸗ 
ſter anders als die Vorſicht und Erbarmung Gottes? 


Epiſt. CLIX. n. 3. p. 564. 





Auguſtinus an Gajus 
einen — 53 





* Bon der Wahrheit und den Bennzeichen der wabeheie. 

.Die Liebe iſt and Liebe gegen fremde Unerkennt⸗ 

a und die Demuth iſt auch Demuth bey eigener Er— 
fenutniß. | Ä 


Wie ich von dir fortgehen mußte ſo war es mir 
fo lieblich, an dich zu denken, daß ich es nicht aus⸗ 
fprechen kann, und diefe liebliche Empfindung hab * 


ba ist, ſo oft ih an dich denke, 
Du 


—— 


—* 


Du konnteſt die Waheheit fo eifrig ſuchen, und 
die Gelaſſenheit des Geiſtes, bey allem Eifer, fo ſtren— 
ge beybehalten. 





Ich kenne niemand; der eifriger fragen — ru⸗ 
higer hoͤren * als du. 


ic —— vieles mit dir reden! Denn Fonts 
te ich auch noch. fo vieles mit bir reden, fo wäre es 
mir doch immer zu wenig, wenn ich mit dir redete. 


Doc) ed wird mir ige fchwer zu dir zu kommen, 
und da will ich nicht vieli Urſachen hererzaͤhlen, die es 
mir ſchwer machen. ° Genug! Set iſt es mir vecht 
ſchwer; ein anderömal, wills Gott, mag es leichter 
werden. ee 


Deßwegen hab ich dem Bruder , der dir meinen 
Brief überbrachte, den Auftrag gemacht, Deiner weis. 
fen Liebe al meine Schriften zu lefen zu geben. Er 
‚wird dir von meinen Schriften nichts wider Deinen 
Willen aufdringen dürfen, denn ic) weiß, wie sitig | 
Su für mich gefi nnt biſt. 


Haſt du etwas geleſen, und nach eigener Einſicht 
wahr gefunden, fo denke nicht, daß es von mir fey,“ 
"was du wahr erfenneft, vauffer in ‚fo. fern e8 mir. ges - 
gegeben ward, fondern wende dich an den, der mir 
die Erkeuntniß, und Dir die Gabe zu prüfen, beſchenkt 
hat. 


Denn 


— — 


Denn niemand erkennt die Wahrheit deſſen, was 


er liest, in dem Buche, oder in dem Verfaſſer des 


Buches, fondern in fich, wenn nämlich ein ungemein 
mildes_und von aller Hefe des Körpers geläutertes Licht 
in ſeiner Seele vu 


| Sindeft du aber in den, was du lieſeſt, etwas 
Irriges und Verwerfliches, ſo denke, daß menſchliches 
Dunkel wie naͤchtlicher Thau — darauf gefallen ſey, 
und glaube ſicher, daß es von mir ſey. 

Ich wuͤrde zu dir ſagen: Suche muthig fort, 


wenn ich nicht dein Heimwehe, dein Schmachten nach 
Wahrheit, und gleichſam den, offenen Mund deiner 


Seele, wie mit Augen fähe 


Ich wirde zu dir ſagen: halt dich feſt an die 
Wahrheit, die du als ſolche erkannt haſt, wenn ich 
von der unbeweglichen Feſtigkeit deines Sinnes und 


deiner Treue gegen erkannte Wahrheit, nicht uͤberzeu⸗ 


get waͤre. 


Denn, ſo kurze Zeit ich bey dir war, ſo hat fich 
‚mir doch das, was in dir lebet, fo geöffnet, als wenn 
Die Hülle deines Körpers ſich vor meinem Blicke wege 
gehoben hätte, Und die erbarmende Vorſicht unfers 


Herrn wird es nicht gefchehen laffen, da du, fo gut 


amd bieder, von“ der Farholifchen Heerde Chriſti fern 
‚bleibeft. 


t AIX, Ep. p. 23 
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Auguſtinus 
an — 
einige in Madaurium, die noch Goͤtzen 
anbeteten. 





Gruͤnde zur Aunahme des Chriſtenthums aus Thatſachen. 


Ehrwuͤrdige Herrn, liebſte Brüder! 
——Glaubt es mir, Geliebteſte, was ich euch 
isst fchreibe, ſchreibe ich, mit unausſprechlichem Zit- 
tern meines Herzens, das für euer Heil tief befüms 
wert if, Denn ich fehe voraus, daß, wenn dieſes 
Schreiben ohne Wirkung bleiben wird, euer Handel vor 
Gottes. Richterſtuhl, ſich zu eurem großen Schaden, 
nur noch mehr verſchlimmern werde. 


Alles, was unſere Vorfahren ‚in Hinſicht auf das 
ganze menſchliche Geſchlecht, als geſchehen erzaͤhlet 
und uns uͤberliefert haben, und auch alles, was wir 
mit Augen ſehen, und den Nachkommen uͤberliefern, 
in fo fern es nämlich zur Erkenntniß und Ausübung 
der wahren Religion gehoͤrt — alles dieſes haben: unfere 
heiligen Schriften laut genug verkündet. Alles. ereignet 
fih und gehet fo vorüber, wie ed weißgefaget worden, 
daß es fich ereignen und voruͤbergehen würde, 


— 
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She ſehet offenbar, wie das Judenvolk, aus ſei⸗ 
nen Wohnplaͤtzen vertrieben, und. nun faft in alle 
Länder der Erde zerfireuer if, Vey der Entftehung 
und Vermehrung diefes Volkes, fo wie bey feinen 
Bertreibung und Zerftrenung in alle Welt, nachdem es 
aufgehört hatte, Kin, Volk mit Scepter und Macht 
zu ſeyn — gieng es geräde ſo zu, wie es ER 
worden. | 


Ihr ſehet offenbar, wie das Gefeß , und Gottes 
Wort durch Chriftus, der wunderbar aus diefem Vol 
fe gebohren ward, aus eben. diefem Wolfe hervorge— 
gangen ift, und bey allen Völkern Glauben gefunden 
und bisher behauptet hat. 


Und wie wir dies als wirklich, mit Augen ſe⸗ 
hen, fo Eonnen wir es als DOHHECRFEREONE?T mit 
| ben nämlichen Augen lefen. 

Ihr fehet offenbar, daß viele, von der Wurzel 
ber .chriftlichen Geſellſchaft, die durch die Apoftel und 
ihre Nachfolger, die Bifchofe ordentlih in der Welt 
ausgebreitet ward, fich losgeriſſen haben, und nur 
noch mit der Larve ihrer hriftlichen Abkunft große 
thun — und. als losgeſchnittene Rebzweige, ſich nur 
des chriſtlichen Namens ruͤhmen. Dies alles ward vor⸗ 
hergeſehen, vorhergeſagt, vorhergeſchrieben. | 


Ihr ſehet offenbar, wie die Goͤtzentempel theils 
ra zufenımengefalfen , theild eingeriffen, theils ge⸗ 
2 fchlofien , 


ſchloſſen, theils zu andern Zwecken verwendet worden find; 
ihr fehet wie die Gößeubilder ſelbſt abgerhan, oder 
verbrannt, oder verfchloffen , oder zertrümmert werben 5) 
ihr febet, wie die Großen der Erde, die ehemals um ihe 
rer Gößenbilder willen das Chriſtenvolk graufam verfolge 
ten, nun befiege und uͤberwaͤltiget find, nicht von widerſtrei⸗ 
genden, fondern von fterbenden Chriften, und itzt ihre 
Gewalt und Geſetze gegen die nämlichen Gößenbilder 
Tchren, um deren willen fie die Chriften gemordet hats 
ten, und wie der erhabenfte Fuͤrſt des vornehmften Reis 
ches, bey dem Grabe des Fifchers Petrus, feine Kro—⸗ 
ne niederlege und bete, | 


Dies alles haben unfere heiligen Schriften, die 
num, ſchon faft in aller Hände gefommen find, vor 
langer. Zeit ald etwas, das da Fommen werde, 
sorhergefagt; Dies alles, wenn wir es als geſchehen 
wahrnehmen, macht unfern Glauben nur defto ftärfer, 
je überzeugender, wir die Kraft der Weiffagungen da— 
von, daß es gefchehen werde, finden. 


Nachdem nun dies alles, was in den heiligen Schrife 
ten vorhergefagt ward, fo genan in Erfüllung gegane 
gen ift: füllte das Gericht Gottes, das die Gläue 
bigen und Ungläubigen in den näntlichen Schriften ges 
weiffager lefen Tonnen, follte das Gericht Gottes als 
lein — geweiffaget ſeyn, und ungeachter aller Weiffas 
gung nie eihtveffen ? | 


Und, ‚went der Gerichtötag des Herrn fommt » 
wie wird ein Menſch, der in unfen Tagen leber, 
feinen 
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feinen Unglauben rechtfertigen Fonnen, da Chriſtus bes 
reits der allgemeine Lobgefang der Welt geworden 
ift; da ihm der Gerechte um feiner Gerechtigkeit, und 
der Meyneidige um feines Meyneides willen, da ihm 
der König am Throne, und der Soldat im Schlacht⸗ 
felde, da ihm der Mann als der gebietende, und das 
Weib, als der gehorchende Theil des Haufes, da ihm 
ber befehlende Vater, und der gehorfame Sohn, da 
ihm der vegierende Herr, und der dienende Knecht, 
da ihm der Demüthige aus dem Triebe der Frommige 
keit, und der Stolze aus Eiferfucht, da ihm der Reiz 
che, wenn er giebt, und der Arme, wenn er empfängt, 
da ihm der Betrunkene beym Weintifhe, und der Bett 
ler vor der Thür, da ihm der Gute, in der Abficht 
Gutes zu thun, der Bofe, um Gutes zu heucheln, da 
ihm der Chriſt aus innerm Drange der Verehrung, 
und der Heide felbft, aus: Eingebung der Schmeiche⸗ 
ley, — da ihm: alle lobfingen, und alle dem nämli- 
chen, dem fie itzt lobfingen ; einft werben Nechenfchaft 
- ablegen muͤſſen, ob und in wiefern auch das Herz mit 
dem Munde eintönig gewefen ſey? — — — — 


CCXXXII. Epiſt. p. Sat. 
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we Auguſtinus an Hieronymus. 





\ j “ 
Ueber deſſen Streitigkeiten mit Ruffinus. Der jüngere Au⸗ 
guſtinus hatte hier den Fuß wirklich feſter geſetzt, Als der bos 
Laſſus, wie fid der ältere Hieronymus nannte. | 


Wenn Auguſtinus fonft nichts gefchrieben häfte, als bie 
hier überfesten Fragmente diefes Briefes, fo würde ich ihn 
unter die reinften, hellſten und liebendften Geelen feihes 
Zeitalters rechnen müffen. 





u ch hörte nichts davon Tagen, Daß einge beifs 
fende Schmähfchriften wider deinen Namen nach Afri⸗ 
fa follten überbracht worden ſeyn. Was aber du hie: 
ber geſchickt haft, ald Antwort auf jene Läfterfchriften, 
Das haben wir richtig erhalten. Und, wie ich es durch. 
gelefen hatte, fo that es mir, ich darf. es die nicht ver: 
hehlen, in dem Innerſten meiner Seele weh, daß zwi⸗ 
{hen zwey Menfchen,. die einander fo lieb hatten, fo 
vertraut miteinder lebten, fo feft aneinander hiengen , 
Daß faft alle Kirchen von diefem Freundichaftsbunde 

Nachricht bekamen, ein folcher Bruch, der die — 
ſten Folgen haben muß, entſtanden iſt. 


Zwar ſchien es aus deinen Briefen uͤberall hell 
durch, wie ſehr du deinen Eifer maͤßigteſt, wie maͤch⸗ 
tig 


tig: du „die Stachelſpitzen deines Zornes zuruͤckzogſt, 
um nicht Laͤſterung mit Laͤſterung zu vergelten. Aber, 
ich war doch im Durchleſen deines Briefes beynahe 
vor Schmerz entſeelt, und vor Furcht erſtarrt, indem 
ich dachte, was die Schrift deines Gegners etwa aus 
mir gemacht hätte, wenn fie mir von Ungefähr in bie 
Hände gerathen wäre, 


O, weh ber Welt, der Aergerniffe wegen! Sieh, 
auch hier erfüllt fich in der That, was die Wahrheit 
gefagt hatz Weil die Ungerechtigfeit überhand 
genommen bat, fo wird die Kiebe in vielen 
Menſchen erkalten. 


Ach! wo werden ſich treue Herzen ſicher und ohne 
Gefahr meinander ergießen Fonnen ; wo wird ein Schooß 
ſich aufthun, in den die Liebe. (ich ganz und ficher 
werfen kdnne wo ein Freund gefunden werden, in 
dem man nicht den werdenden Feind werde fuͤrchten 
muͤſſen, wenn zwiſchen Hieronymus und Ruffinus ein 
folcher Zwift, den wir fo ſehr zu beweinen Urſache 
haben, entſtehen konnte? 


O, elendes und erbarmenswuͤrdiges Loos der Men⸗ 


ſchen! 


Wie wenig konnen ſich Freunde auf die Gegen: 
wart, die fie vereiniget, verlaffen, da fie von ber 
Zukunft, die fie vielleicht trennen wird, fo gar "nichts 


vorausſehen konnen? 
Aber, 
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Aber, wie mag ein Menſch ſeine Unfaͤhigkeit, das 
vorauszuſehen, was in einem andern vorgehen werde, 
beklagen, da Fein Menſch von fich felbft weiß, ‚was 
die Zukunft aus ihm machen werde? 


Ach! der Menſch erfennt vielleicht halb und halb, 
wie er jetzt gefinnt iftz wie er aber in Zufunft gefinnt 
feyn wird, das weiß er ganz und gar nicht, 


— — Ich komme zu, jenen Worten deines Briee 
fes zuruͤck, die die lieblichften und voll deines heiligen 
Sehnens waren, und. mache fie zu den meinen: O, 
Fönnte ich deiner Umarmungen würdig wers 
den, und durch brüderliche Unterhaltungen mit 
Dir, etwas lernen — oder lehren, wenn es ans 
ders etwas gäbe, das ich dich. lehren Fönnte !- 


So fehr mich aber diefe,. nicht mehr deine, fons 
dern meine Morte ergquichen und teten, obgleich das 
Sehnen nad) Umarmung noch zwifchen Himmel und 
Erde ſchwebt, und nicht That werden kann: fo fühle 
id) doc) wieder den Stachel, ber blutig in mein Herz - 
gräbt, wenn ich denfe, daß zwey Männer, denen Gott 
Das, wornac wir beybe noch feufzen, im Ueberfluffe 
ſchon gegönnet hatte, zwey Freunde, die in innigfter 
Verknüpfung der Herzen, den Honig der heiligen Schrif- 
ten miteinander koſten Fonnten, durch. einfchleichende 
Zwietracht fo gallbitter gegeneinander geworden find. 


Welche Menfchen follen ſich jeßt, und wo und 
wann follen fie ſich nicht fürchten vor einem ahnli- 
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hen Zwieſpalt nachdem ihr zur Zeit, wo ihr alle 
Laſten der Welt fchon abgeworfen hattet, und beyde 
dem Herrn machgienget, und in jenem Lande miteins 
ander lebtet, in welchem einft der Heiland felbft ums 
hergieng , und die Worte ausfprach: Meinen frieden 
gebe ich euch, meinen Srieden binterlaffe ich euch, 
nachdem ihr in einem Alter, das fchon feine Reife er— 
reicht hatte, nachdem ihr unter täglichem Schriftfor⸗ 
ſchen, ſo hart aneinander kommen, und euch ſo weit 
voneinander habt entfernen koͤnnen ? Wahrhaftig, das 
Ceben des Menſchen iſt eine immerwaͤhrende 
Verſuchung! 


Weh mir, daß ich euch nirgend mehr beyſam⸗ 
men antreffen kann! 


Wie iſt mir meine Seele vor Furcht und Schmerz 
ſo weich! Niederfallen auf meine Kniee moͤchte ich 
vor euch beyden, und weinen, ſo viel ich weinen 
kann, und bitten, ſo viel ich bitten kann, bitten je⸗ 
den insbeſondere und beyde zugleich, bitten einen je⸗ 
den um ſeinet, und beyde um euretwegen, bitten um 
euret, amd um anderer, vorzuͤglich um der Schwa— 
chen wegen, fuͤr die Chriſtus geſtorben iſt, und die 
euch auf dem Theater des Lebens, nicht ohne Gefahr 
ihrer Seelen, handeln ſehen, bitten möcht ich. euch, 
daß ihr jest in den Tagen des Spaltes nichts wider 
einander in die Welt hinausfchreibet „ was ihr bey wies 
derkehrender Einigkeit des Sinnes fo wenig auslöfchen 
ao als wenig ihr, jetzt Eines ſeyn wollet; nichts 
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wider einander fchreibet, was ihr nach hergeftellter Har⸗ 
monie wieder zu lefen nicht wagen Dürftet, „um nicht 
wieder in eine Fehde verwidelt zu werden. — — — 





Sa 





Auguſtinus an Largus. * 





* 3:0 R . 
Pe unangenehmfte aber auch beilfamfte Wahrheit für 

Menſchen, die den Unbeftand der Welt an fi ga he 
haben. my | 


Dein Brief fodert mich zum Schreiben auf: alfo 
hofjeft du etwas angenehmes von meiner Hand zu le 
fen ? | 


So lies denn: 


Wenn du die Kitelfeit der Welt liebteft, che 
du fie aus der Erfahrung Fannteft: fo verſchmaͤ⸗ 
be fie jest, nachdem du fie — —* 


Denn ihre Reitze fi nd eitel Bing, ihre ma⸗ 
hungen vergebliche Luftſpruͤnge, ihre Hoheit ſtete 
Furcht und Gefahr, ihre Freuden im MEERE . 
heit, und am Ende Reue, 


Das ift der wahre Gehalt alles deffen, dem wir, 
In diefem Lande des Todes und der Plage, mit mehr 


Begierde als Vorſicht nachjagen. | 
Ganz 
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. Ganz anders verhält es fich mit dem Freuden der 
Gerechten. Ihre Hoffnungen haben einen andern Grund, 
ihre Arbeiten eine andere — * ihr —— einen 
andern Lohn. 

Denn Kies alle Furcht 'und Mehe, —* und 
Gefahr, in diefer Welt durchkommen wollen, iſt ſchlech⸗ 
— * ec 


Aber’ darauf kommt alles an, was der Grund 
zum Leiden, mas die Hoffuung im Leiden, und was 
der Ausgang des Leidens ſey. Das macht den- Uns 
terſchied. 

Was die Freuden (und Leiden) der Welt im 
Allgemeinen betrifft, ſo ſehe ich nicht, wie die Weis— 
* einen gelegenen Zeitpunkt finden Tome, die kran⸗ 

Ben Mbenſchenſeelen zu ang 


‚Denn fo lange fie heitere Tage haben , fo weifen fie 
die heilfamen Erinnerungen mit Stolz von ſich, und 
werfen die Wahrheit in die Rüftfammer der Altweis 
bermährchen.. Wenn aber die trüben Stunden Fomz 
men, fo finnen fie mit allen Kräften darauf, wie fie 
fih die aͤuſſere Truͤbſal fo. fchnell wie möglich von. 
Halfe Schaffen koͤnnen, ſtatt daß fie fih um ein Träfz 
tiges GHeilsmittel der Kraͤnkheit im Inwendigen 
umfehen ‚ und ‚nach dem Wege fragen ſollten, der fie” 
in dns Kand der vollen Gefundheit heimbrächte, 
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Doch, giebt ed Einzele, die nicht umhinkoͤnnen, 
der Wahrheit ihr Ohr hinzuhalten, dfterd im Unglüdh, 





‚ feltner im Glide. Aber diefer Auserwählten find wer 


nige, wenige nad) dem Worte der Weiſſagung. Unter 
dieſen Wenigen moͤcht ich auch dich gern ſehen, du lie⸗ 
ber Mann, weil ich dich ſo lieb habe, du mein lie⸗ 
ber Sohn. Dieſe Ermahnung ſey mein Gegengruß, 
und ob ich gleich wuͤnſche, daß dir kein zweytes Lei⸗ 
den dieſer Art begegnen moͤge: ſo wuͤrde doch der 


Schmerz, dich durch das erſte Liden ungebeſſert 
ſehen zu muͤſſen, noch viel lebhafter als jener * 








ſeyn. 
u 9 M ſtinus 
an 
Sapida, eine ——— Jungfrau, bey dem 
Tode ihres Bruders. 


Die rechte Liebe iſt menſchlich, duldet alles, aber ſie iſt 
auch goͤttlich, und ſchaffet da, wo fie Eingang findet, goͤtt⸗ 
lihen Troft. Das menfhlihgöttlihe Genie der Liebe fcheint 
in diefem Briefe überall durch. 


Gott, was hart und rauh ift, das iſt nicht aus Bir, 
denn du biſt die Liebe! — 


Ich 
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Ich habe die fromme Arbeit deiner Haͤnde, den 
Nock, den du für deinen Bruder, dieſen heiligen Dies 
ner Gottes, gemacht hatteft,. empfangen, und diefes 
Geſchenk auch angenommen, um dich nicht noch mehr 
zu betrüben, da du fogar eine Art Troft darin zu fins 
ben glaubeft, wenn ich das Kleid deines Bruders, der von 
dem Lande der Vergänglichkeit entfernt, Fein Beduͤrf⸗ 
niß nach folchen vergänglichen Dingen mehr haben kann, 
an meinem Leibe trüge. Ja, ich fchreibe diefe Zeilen 
wirklich ſchon im Gewande deines Bruders, denn ic) 
babe diefen deinen Willen nicht unerfüllt laffen, und 
fo etwas deinem fchwefterlichen Herzen, das darüber 
feinen Verluſt auf einige Augenblicke vergefjien 
mag, nicht abfchlagen wollen. 





Sey gutes Muthes, (Auguſtinus traͤgt dad Kleid 
deined Bruders wirklich am Leibe) aber begnuͤge dich 
nicht mit diefem geringen Trofte; höherer, beiferer Troft 
foll dir werden. In dem Worte Gottes liegt die befte 
Kraft, eine. trübe Seele aufzuheitern,, und diefe Kraft 

alles Gewoͤlk, das die menſchliche Gebrechlichkeit 
über dein Herz gezogen hat, daraus verfcheuchen. Les 
be fo, daß du im Guten bis ans Ende behartend, 
mit deinem Bruder dad Leben im beffern Lande forte 
fegen koͤnneſt, weil nun dein Bruder. geftorben ift, um 
das felige Leben drüben, in Befig zu nehmen. 


Zwar hat die Schweſter Stoff genug zum Mels 
nen, da fie ihren Bruder, der fie fo lieb harte, der 
für ihren Wandel und iungfräulichen Siun fo viel Ach⸗ 

| tung 
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tung bezengte, da fie den Diakonus an der Kirche zu 
Karthago nicht mehr fieht, wie fie ihn fah, aus und 
eingeben, und fein Amt mit aller Würde vers 
richten; da fie ihm nicht mehr hört, wie fie ihn ches 
mals hörte reden, was ihm Pilicht und Liebe eins 
gaben. | | 


So lang der Verftand nur immer 'diefen Gedanz 
fen verfolget, will fich die alte Gewohnheit ihr Recht 
nicht nehmen laſſen — der Herzensſtich wird nicht 
ausbleiben, und das Blut des Herzens, die Thraͤ⸗ 
nen meyne ich, bald nachfolgen. 


ber aufwärts mit dem Herzen, zu dem, 
was droben ift, und das Auge wird trocden 
werden. Dein fieh! ob dir gleich das ſichtbare Bild 
beines Bruderd, das du noch gerne fehen möchtet, 
im Laufe der Dinge verloren gieng: fo iſt doch die 
Siebe felbft, mit welcher Bruder Timothens feine Sa: 
pida liebte und Tiebt, nicht mit verloren gegangen; fie 
bleibt dir aufbehalten in feinem Schage, mit Ehrifto 
in Gott verborgen. Die Freunde des Goldes, verlies 
ven fe etwa ihr Gold, wenn fie es in fihern Behälte 
niffen verbergen? Im Grunde wird ihnen ja’ der Beſitz 
des Goldes, da fie es fern von ihren Augen an ei 
nem ſichern Drte hinterlegen , nur mehr verfichert‘, 
in fo fern nämlich ein ivdifcher Befis ficher heiffen 
Fan. Wenn nun die Begierde der Erde, ſich Doch im | 
Befize deffen, was fie liebt, ficher glaubt, ob fie es 

gleich von ihrem Auge entfernet har: ſoll die Kiebe des 
| Hims 
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Himmels daruͤber, daß ſie einen Geliebten in die 
Scheune des Himmels vorausgeſchickt hat, untröftlich 
werden, als wenn ſie ihn auf immer verloren haͤtte? 
Sieh doch auf den ſchoͤnen Sinn deines Namens! 
Sapida heiſſeſt du. Dieß Wort bezeichnet einen gu: 
ten, richtigen Geſchmack. Habe alſo Geſchmack 
an dem, was droben iſt, wo Chriſtus zur Rechten 
des Vaters ſitzet, der fuͤr uns in den Tod gieng, da⸗ 
mit wir auch, wenn wir ſtuͤrben, dennoch lebten. 


Ja, er gieng in den Tod, damit der Menſch von 
der Todesfurcht frey gemacht wuͤrde, und der Tod ein 
beſſeres Ausſehen fuͤr uns bekaͤme, und nicht mehr 
als Zerftörer des Lebens erſchiene. Er gieng 
in den Tod, damit wir nicht mehr um unſre Todten 
weinten, als wenn fie um alles Leben gekommen waͤ⸗ 
von, —** — das Leben ſelbſt fuͤr ſie ae ift, 


Eich! In diefen Gefilden weht götklicher Troſt, 
der die menſchliche Trauer ſchamroth machen und vers 
bannen ſoll. 


Zwar muß man nicht daruͤber zuͤrnen, daß Men⸗ 
ſchen bey dem Tode ihrer Lieben betruͤbt werden; 
aber, wo Chriften find, da ſollte die Betruͤbniß 
wenigft von Feiner Dauer ſeyn. 


Wenn bu aljo traurig wurdeft, fo laß es jeßt 
gut ſeyn, denn du, eine Chriſtinn, darfft nicht trauern 
wie der Heide, ber Feine Hoffnung bat, Die frome 

men 
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men Schweftern Martha und Maria weinten auch, 
da ihr Bruder ſtarb, der nachher wieder von dem To⸗ 
de erfand. Aber dad wußten die guten Kinder noch 
sicht. Und Jeſus felbft, der gefommen war, ihn von 
dem Tode aufzuweden, meinte auch mit: es ift uns 
alfo nicht durch feinen Befehl geboten, aber doch 
durch fein Beyſpiel vergönnet, bey dem Tode 
unferer Lieben zu weinen, ob wir fchon glauben, daß 
fie zum: wahren Leben auferfichen werden 


Weine, heißt es in der Schrift, wenn ein 
Menſch ftirbt, und fiimme ein Trauerlied an, 
das deinem Herzeleid angemeſſen ift, 


Aber, ſetzet die Schrift hinzu, laß bey deiner 
Trauer wieder Troſt in dein Herz kommen, 
denn aus der Traurigkeit waͤchſt der Tod her⸗ 
vor, und der Kummer des Serzens Fo die 
Starfen ſchwach machen. 


Liebe Tochter! dein Bruder lebt, dem Geiſte 
nach, und ſchlaͤft dem Fleiſche nach, und was meynſt 
du, ſoll das, was ſchlaͤft, nicht auch auferfiehen ? Gott, 
der feinen Geift aufnahm, wird ihm feinen Leib wies 
bergeben , den er nicht nahm, um ihn zu zernichten, 
fondern fpäter, aber in ſchoͤnerer Geftalt wieder zu 
geben. 


Alfo Haft dw Feine Urſache zur anhaltenden 
Trauer, weil Du weit mehr Stoff zur ewigen Freude 


haſt, 
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haft, indem ſelbſt jener Theil deines Bruders, der ſter— 
ben Fonnte und jegt in der Erde ruht, für. dich nicht 
auf immer ‚verloren ift, jener Theil, in welchen er 

fi) dir dargeſtellet, ſein Angeficht Deinem Auge vor⸗ 
‚gehalten, Dich angeredet, “mit div geredet, und jene 
Stimme hat hören laffen, die dir fo befannt war, daß, 
wo. fie inmer in deinem Ohr ertönte, du gleich ſag— 
teſt: Da iſt mein Bruder, ob du ci ſchon nicht 
ſaheſt. 


Wenn nun dieſe ſinnliche Geſtalt den Sinnen der 
Lebendigen durch den Tod entzogen wird, fo macht ein 
folcher Verluſt allerdings Schmerzen. Aber, nachdem 
ſelbſt die todten Leiber nicht auf immer verloten find, 
weil in dem Regimente Gottes all⸗ Haupthaare gezaͤh⸗ 
let ſind; nachdem die Seelen ihre Leiber, die ſie auf 
‚eine Zeit vermiſſet hatten, umgewandelt und in neuer 
 Herrlichfeit wieder erhalten und nimmer verlieren wer- 
den: fo haben wir mehr Urfache, in Erwartimg der 
unfhäßbarfeligen Ewigfeit einander Gluͤck zu wuͤnſchen, 
als in Hinficht auf den Perluft, der nur eine Furze 

‚Zeit dauert, Klagelieder anzuftimmen. Diefe Hoffnung 
- hatten ‘die Heiden nicht, kannten die Schrift und die 
Kraft Gottes nicht, der das Verlorne ergänzen, 
das Todte beleben, das Getrennte wieder vers 
einigen, aus dem Zerftörten ein Unzerftörliches 
bauen, und das, was feine Kaufbahne geendet 
bat, ohne Ende erhalten Fann. 


Das alles verhieß uns derjenige zu thun, welcher 
dad, was er bereitö gethan hat, zum Unterpfande dei 
II, Theil, K ſen, 
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ſen, was er noch thun wird, gegeben hat. Solche 
Geſpraͤche ſoll der Glaube mit deiner Seele halten; 
dabey wird die Hoffnung um ihr Theil nicht verkuͤr⸗ 
jet werben, wenn auch die Liebe nicht gleich in ben 
Beſitz gelaſſen wird. 


Dem ſinne nach, darinn ſuche Troft,, und du 
wirſt einen finden, der mehr Wahrheit und Reichthum 
hat, als jener niedere. 


Denn, wenn dir das ſchon eine Erleichterung ver- 
fchaffet, daß ich das Kleid deines Bruders, das er 
nicht mehr anziehen Ffonnte, an meinem Leibe trage: 
um wie viel größern und feftern Zroft wirft du darinn 
finden, daß der, dem du ein Kleid bereitet hatteſt, 
nun ‘ein unzerſtorbares Gewand angezogen hat, und, 
mit der Unfterblichkeit felbft bekleidet — von allem Berz 
ganglihen auf ewig — nichts mehr bedarf? 





Auguſtinus 
an 


Aurelius, AED zu Sarthage. 
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| on der Eitelkeit und Zeucheley der Geiftlichen : tiefer 

Blick in die Abgründe des. menſchlichen Herzens x reine Sit⸗ 
tenlehre : Selbftbefenntniffe. 
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Was ſoll ich von dem Zankeifer und dem 
falſchen Weſen ſagen, das nicht nur das Volk entwei— 
het, ſondern auch unſern Stand, und dieſen noch weit 
mehr, ſchaͤndet? 

Die Mutter aller dieſer Krankheiten iſt die Hof— 
fart und die Raudgier nach Menfchenlob, woraus oft 
auch) die Heucheley entfteht. | 


Es laͤßt ſich aber die Heucheley durch Feinen Wis 
derftand befiegen, wenn die Furcht und Liebe Gottes 
in den Herzen der Menfchen nicht durch den Juhalt 

‚ amd Geift der göttlichen Bücher. rege gemacht. werden. 


Doch werden alle die Verſuche des chriftlichen 
Predigtamtes unfräftig bleiben , wenn nicht der Pres 
diger an fich felbft ein lebendes Muſter der Geduld 
und Demuth darftellt, indem er von den Ehrbezeugunz 
gen immer weniger, als ihm angeboten wird, und al⸗ 
fo. nicht alles und nicht nichts annimmt, und das, was 
er von Lob und Ehre annimmt, nicht um feinerwegen, 
(denn er muß fih ganz an Gott übergeben, und für 
ſich gern aller menſchlichen Stüge entbehren), ſondern 
um derentwillen annimmt, die ihn ehren und denen er 
nicht mehr rathen koͤnnte, wenn er durch uͤbertriebene 
Selbſterniedrigung, in ihren Augen zu gering und 
ſchlecht wuͤrde. 


Dahin zielt das Wort: Niemand ſoll dich um 
deiner Jugend willen verachten koͤnnen, ein 


us 
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Wort, das der nämliche ſchrieb, der anderswo bezeugt: 
Wenn ich den Menſchen zu gefallen ſuchte, 
waͤre ich Chriſti Knecht nicht Mag: | 


Es if übrigens nicht fo leicht, alte Sreube amt 
Menfchenlobe befiegen und alle Ehrbezeugungen aufrich⸗ 
fig. zurücweifen, außer in fo ferne wir derfelben bes 
dürfen, um das Wohl der Ehrbezeugenden zu forderm 
Es ift nicht fo leicht, von der Ehre, die wir anneh- 
men, nichts fuͤr uns behalten, ſondern ſie ganz zum 
argehie der Ehrenden anwenden, — — 


Wer den Feind noch nie delricher hat, der weiß 
nicht, wie ftarf er ſey. Und, wenn es leicht ift, das 
Lob entbehren Fonnen, das man dir verſagt: fo iſt es 
doch ſchwer, Falt und ohne Empfindung der Freude 
bleiben, wenn man e3 dir reichlich zutheiler. 


Und doch follten wir fo ganz für Gott leben, daß 
wir feinen Anlaß verſaͤumten, diejenigen, die uns ges 
gen Verdienft loben, ihres Fehlgriffes zu überzeugen, 
damit fie nicht irgend ein Gut, das uns wirklich fehlt, 
ans beylegen, oder das, was wir wirklich haben, nicht 
etwa uns, ſondern Gott, als der Quelle alles Guten 
zufchreiben, oder nicht etwas, das wirklich Feines Los 
bes werth ift, an uns loben möchten. | 


Wenn wir aber nach Verdienft, und wahrbaf- 

fig zur Ehre Gottes, gelobet werden, fo follten wir 

denen Gluͤck wünfchen, die einen richtigen Geſchmack 
| a am 
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„am ‚Guten haben, und nicht und. Dies gilt nur in 
den Halle, wenn wir vor Gottes Auge das find, was 
man und zu feyn glaubt, und wenn man es nicht 
uns, jondern Gott zufchreibet,. deffen Gabe alles it, 
was wahres Lob verdiene. 
Dies predige ich mir täglich, oder beſſer nicht ich, 
jondern jener, deffen Weisheit: mich belehret, entwe— 
der durch die Schrift, oder. durch fein geheimes Eine 
— in mein — | 


Und dennoch hab ich immer mit meinem Feinde zu 
a und komme oft verwundet aus dem Schlacht— 
felde zurüd, indem ich den Kitel des Menfchenlobes, 
das mir Angeboten wird, nicht ganz bezwingen kann. 


XXL, Ep: n. 7 8. D. —— 
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Auguſtinus an Profuturus. 





* Yon geheimen Abneigungen , die unvermerft wahrer Men- 
ſchenhaß werden. Ein rechtes yımdı ewurov.. 


— Der alte Megalius iſt todt — das wirſt du ſi⸗ 
cherlich ſchon gehört haben, denn es find nun ſchon bey 
zwanzig Tage, daß: wir. ihn zu Grabe gebracht haben, 
3% möchte gerne wiſſen, ob du ihm ſchon einen Nach⸗ 
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folger in ſeinem Primate ausgeſehen habeſt, denn ich 
weiß, du dachteſt gewiß ſchon lange auf den Fall hin. 


Hergerniffe giebt e8 nun gewiß: aber ich denfe, 
es lieſſe ſich Hilfe fchaffen, Urfache zu trauren haben 
wir auch: aber ich hoffe, eö werde wieder. eine Quel⸗ 
le des Troſtes fluͤſſig werden. 


Uebrigens, wie du, liebſter Bruder, am beſten 
wiſſen wirſt, duͤrfen wir allerdings wachſam ſeyn, daß 
ſich nicht irgend eine Abneigung, ein Haß gegen einen 
Menſchen in unſer Herz ſchleiche, und darinn ‚hl 
nehme, 


k Denn ift er einmal darinn, fo läßt er ung in 
der verborgnen Kammer, bey verfchloßner Thuͤre nim— | 
mer zu Gott bitten — er-ift fo grob und fchließr Gott 
felbft die Thuͤre zu. 


Aber, wie gefagt, er fchleicht nur fo, verftohlner 
Weiſe, ins Herz. Denn Fein Zorniger hält feinen Zorn 
für ungerecht. Und ift der Zorn einmal eingewurzelt, ' 
fo wird er Haß. Es iſt eine angenehme Taͤuſchung, 
den Zorn für gerecht zu halten, und diefe T Taͤuſchung 
verfähret ung, dag wir ihn länger, und fo lange im 
Gefäffe behalten, bis nach und nach alles in uns ver— 
fäuert, und das ganze Gefaß verdorben ift. 


Es iſt alfo ungleich beffer , fich | auch den gerech⸗ 
ten Zorn uͤber irgend einen Menſchen verſagen, als 
durch die Empfindung des Zorns ſich zum Haſſe ver⸗ 
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leiten Iaffen, weil doch die Linie som Zorn zum Haffe 
fo ſchmal, und der Webergang fo leicht ift. 


Beym Bewirthen der unbekannten Säfte ift ed, wie 
das Sprihwort fagt, immer beſſer, fih von einem Boͤ— 
fen, den man aufnimmt, Freuzigen laffen, als einen 
guten, aber ungefannten von der Thüre weifen, aus 
Dorficht keinen böfen aufzunehmen. Aber bey den Affec⸗ 
ten ift e8 anders. Es ift ohne Vergleich heilfamer, dem 
anklopfenden auch gerechten Zorn das Herz verfchließen, 
als ihn einlaffen, da er fo ſchwer von der Stelle zu 
bringen ift — und das Gaftrecht fo gerne in ein Haus: 
recht verwandelt, (oder um ein anderes Bild zu ges 
brauchen) aus einem’ zarten Sprößlinge fo fehnell ein 
dicker, fefter Balken wird. DO, er ift unverfchamt ge- 
nug, fich ſchnell auszubreiten, und wird in kurzer Zeit 
größer als du wohl nicht vernmutheft, und, haft du einmal 
die Sonne über ihn untergehen laffen, fo macht er fich 
die Finfternig zu Nige — wird unbändig, denn im 
Zinftern verliert er Scham und Furcht. 


Ep. XXXVIL n. 2, p, 82% 
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Auguſtinus an Valentinus. 





* Ueber Gnade und Freyheit: das wichtigſte von dem knot⸗ 
tenreichſten Gegenſtande auf: das lutzene — 


— — — Es find zwey Juͤnglinge, Ceeſconius u 
Felix, zu und gekommen, die ſich ‚für Glieder euer 
PBerfammlung ausgaben, und erzählten, euer. Klofter 
wäre mit ſich uneins geworden: weil einige die Gnade 
Gottes ſo ſehr vertheidigten, daß ſie die Freyheit des 
Menſchen laͤugneten, und lehrten ſogar, Gott vergelte 
am Tage des Gerichtes nicht nach eines jeden Werken. 
Doch liegen fie auch miteinfließen, daß die meiſten uns 
ter euch anders dachten, und befenntens der freye 
Wille werde dur die Gnade Gottes unterftü: 
net, daß wir das, was recht ift, erkennen und 
thun mögen: damit, wenn der Kerr Fommt, 
einem jeden nach feinen Werfen zu vergelten,, 
ev unſre gute Werke, die er — bereitet haͤt⸗ 
* vorfinde. 


Die ſo denken, denken recht. So bitte ich euch 
denn, meine lieben Bruͤder, wie Paulus die Corinther 
bat, durch den Namen unſers Herrn Jeſu Chriſti: 
Seyd Eines Sinnes, und laſſet keine Spaltungen in 
euch aufkommen. Denn das erſtemal kam unſer Herr 
Jeſus Chriſtus, wie Johannes der Apoſtel in ſeinem 

rien fehreibet, nicht die Welt zu richten, fonz 
dern 
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dein die Melk ſelig zu machen. Yernach wird Gott, 
wie Paulus jchreibt, die Welt richten, wenn er das 
zweytemal Fommen wird, die Lebendigen und die Tod⸗ 
ten zu richten, wie Die ‚gene Kirche in dem Symbo⸗ 
um bekennet. 


Wenn es nun keine Gnade Gottes 
giebt, wie kann er die Welt felig ma 
ber? Und wenn es Feinen freyen Wil 
len giebt, wie kann er die Welt en 
— ——— 


Deßhalb muͤſſet ihr das Buch oder den Brief, den 
euch die genannten Juͤnglinge werden uͤberbracht haben, 
nach dieſer Glaubenslehre, das iſt, ſo verſtehen, daß 
ihr weder die Gnade Gottes laͤugnet, noch den freyen 
Willen in dem Sinne vertheidiget, als wenn er, von 
der Gnade Gottes getrennet — und alſo ohne die Gna— 
de Gottes, etwas vor Gott guͤltiges, denken oder thun 
konnte, das er nicht kann. Denn in dieſem großen 
Sinne ſprach Jeſus, als er von der Frucht der Gerech⸗ 
tigkeit redete, das große Wort aus; Ohne mid 
Fönnt ihr nichts —— 


— 
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Auguſtinus 
an 


Januarius. 





Musuftinus ſchrieb an Januarius zwey Briefe; hier nur 
den Schluß des letzten, weil er wahrhaftig das beſte in 


— — 





Wenn du dies fuͤr keine zureichende Antwort auf 
deine Fragen haͤltſt, ſo kennſt du weder meine Kraͤfte 
noch meine Geſchaͤfte. Denn was deinen Wahn be— 
trifft, als waͤre mir nichts verborgen, ſo iſt er 
offenbar irrig, und ich begreife nicht, wie es du 
nicht wiſſen ſollteſt, daß ich nicht nur in andern Ge— 
genſtaͤnden gar vieles nicht verſtehe, ſondern auch in 
Sachen der heiligen Schrift das, was ich verſtehe, 
weit weniger iſt, als das, was ich nicht verſtehe. 


Aber deßungeachtet hab ich doch eine gruͤndliche 
HSoffnung auf den Namen Chriſti, weil ich es nicht 
2 | nur 
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nur meinem Gott geglaubt habe, da an jenen zweh 
Geboten (von der Liebe Gottes und des Naͤchſten) das 
ganze Geſetz und die Propheten haften, ſondern weil 


ich es auch erfahren habe, und noch taͤglich erfahre, 


daß mir Fein Geheimniß der Schrift, keine dunkle Leh— 
re aufgefchloffen werde, worinn ich nicht die nämli- 
chen Gebote — finde. Demm der Zweck des Gefetes 
ift die Liebe aus reinem Herzen, in gutem Ge— 
wiffen. und mit ungeheucheltem Glauben, und: 
die Kiebe ift die Sülle des Geſetzes. Das alfo, 


liebſter Freund! fey auch dein Zweck, du magft diefe 


oder eine andere Schrift leſen; fo fey all dein Le— 
fen und Kernen befchaffen,„ daß du jenes wahre 
Mort dir nie aus dem Sinn rücen laffeft: das Wiſ— 
fen blaͤhet, die Liebe bauet, und: die Kiebe 
eifert nicht, und blähet nicht. Das Wiffen foll 
weiter nichts anderes ſeyn, als ein Gerüft, eine Huͤlfs— 


maſchine, durch die der Bau der Liebe empor gebracht 


‚wird — der Bau der Liebe, welcher ewig währet, 


auch wenn das Gerüft, die Huͤlfsmaſchine wird abge: 
than feyn. Zwar ift es um das Wiffen, wenn es 
Mittel zum Zwede, zur Förderung der Liebe wird, 
eine nüßliche Sache: aber außer der Beziehung auf 
diefen Zweck ift das Wiffen nicht nur ein überflüfs 


ſiges, fondern auch ein fchädliches Ding. Ich wuß— 


te übrigens wohl, daß dich der heilige Gedanfe an 
Gott, unter den Flügeln diefes :unfern Herrn, bewah— 


re. Aber ich wollte dich doch, obſchon nur mit eini- 


gen Zeilen in deinem vedlichen Sinne ftärfen, beſon⸗ 
a ders 


\ 
> 
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ders da ich vorſehen konnte, daß deine Liebe, die nicht 
eiferſuͤchtig werden. kann, dieſen Brief vielen, Freun⸗ 
den mittheilen und vorleſen werde. I 


et Epik, LV. n. 38. 39. p. 127. 
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V. 


Briefe 
des 


Biſchofs Sineſius. 


— — 


* 


Suidas nennt diefen trefflichen Biſchof mit Recht den Phi— 
Iofopben aus dem Drden der Biſchoͤſe. Er verband die Ge- 
lehrſamkeit mit der Weisheit, die Weisheit mit der Tugend, 
und fand im Chriftenthyum die reichſte Quelle der Weisheit 
und die frärkften Kräfte zur Tugend, Seine Briefe, die Pe— 
tau aus dem Griehifhen in das Latein überfest hat, find 
ein Bächgen,, in dem, nach dem Ausdruck des Photius, Schoͤn⸗ 
heit und Ei miteinander fortftieffen. 
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An die Kirche, 
1 die 
ihn wider feinen Willen nöthigte, das Bi— 
ſchofsamt anzunehmen. 





Ehemals habe nicht ich euch uͤberwunden, da ich 
alle meine Kräfte anwandte, alle Mafchinen in Bes 
wegung fegte, und fo das Kirchenamt glüdlich von 
mir wegfchob ; und itzt habt nicht ihr mich überwunz 
den, fondern es ift das Werk Gottes, dag ich damals 
den Auftrag Nicht annahın , und daß ich ihm ist has 
be annehmen müffen. Zwar hätte ich gern mehr als 
einmal fterben wollen, um nur diefes Amtes auf im⸗ 
mer los zu werden. Denn ich hielt mid) nie für tüch- 
tig genug, eine folche bedeutende Laft zu tragen. Weil 
mir aber Gott aufgeladen hat, nicht was ich verlang- 
te, fondern was er wollte, ſo bitte ich ihn, daß er, 
der bisher mein Leben rvegieret hat, auch das, was er 
mir, in feiner Regierung, auferlegt hat, mir tragen hel— 
fe. Denn, wie follte ich, da ich meine meifte Zeit in dem 
ftilfen, gefchäftlofen Forfchen der Weisheit zugebracht, 
—* von den Sorgen und Laſten dieſes Lebens nie ſo 
viel verkoſtet habe, als zur Erhaltung des Leibes und 
zur Fuͤhrung eines weltlichen Amtes noͤthig geweſen: 
wie ſollte ich mit dieſen meinen Kraͤften fuͤr einen Beruf, 
* der 
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der mir eine unaufhoͤrliche Sorge zur 2 Spt macht, 
zureichend ſeyn kͤnnen? Oder, wie werde ich, in ſo 
mancherley gedraͤngte Geſchaͤfte verwickelt, noch jene 
geiſtigen Schönheiten zum, Inhalte, meiner Betrachtun⸗ 
gen machen Fonnen, deren. Genuß eine felige Stille 
fodert, und ohne die mir und meines gleichen dies 
ganze Leben ſo viel als todt ſeyn nl | 


Sch kann dies alles Io nicht faffen: Gott aber 
find alle Dinge möglich, auch die fonft noch fo un— 
möglich fcheinen. Darum fo hebet ihr felbft euere Haͤn⸗ 
de, für mich demüthig flehend, zu Gott auf, und le⸗ 
get der Gemeine in der Stadt, und.allen, die fonft in 
Krankenhaͤuſern oder auf dem Lande wohnen, die all⸗ 
gemeine und beſondere Fuͤrbitte für mic) af. Denn 
wenn Gott mie noch fernerd feinen Beyſtand ſchen⸗ 
fet, fo werde ich inne werden, daß das Biſchofsamt 
für mich Fein Ruͤckgang von der Dnilofopbie, — | 
ein Fortſchritt zu ihr ſey. 





Eine feine Fuͤrbitte für einen Straffaͤlligen. 





Es iſt Gottes Wort, daß man Schulden‘ nachlaffen 
folle. Nun giebt e8 Geldfchulden und Strafſchulden. 
Straffchulden nachlaffen, wäre alſo auch. eine Art des 


| Gehorfams gegen ‚Gottes Wort. 
An 
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An den Statthalter Dlympius, 
wider Öffentliche Ruheſtoͤrer. 





einige. irembe boͤſe Menfchen beunruhigen die Kite 
che: wehre ihnen das mit Nachdruck, denn Keile were 
den nur durch Keile getrieben. 





An einen Philsfophen, 
‚Empfehlung eines Untadelichen. 





| Wenn ich dir jenen biedern Alexander mit vielen 
Lobſpruͤchen empfehle, ſo thue ich itzt nur, was das 
Echo thut: ich gebe die Stimme zuruͤck, die ic) ent- 
pfangen habe, | 





Aun Pylemon, 
eine ſchoͤne Ermunterung zum Guten. 


an en en 





— — 


— 5 Nachrichten habe ich von dir: deßhalb ſchreibe 
ich zu gleicher Zeit nach Thracien, und nad) Sau: 
vien, damit dich Ein Brief gewiß finde. Beyde Brie— 

IH. Theil. £ b: fe 
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fe aber find Eines Inhaltes; fie haben den Auftrag, 
meinen liebſten Pylemon, den Philoſophen, freundlich 
in meinem Namen zu gräffen. . Denn. lieb und theuer 
ift er mir, er mag wollen oder nicht. Und das, 
was die Natur in ihm gelegt, wird er nie beſiegen, nie 
den Funfen des göttlichen Feuers in, ſich ausloſchen 
konnen Es wird noch die Zeit kommen, da er über 
vie Eindrüde der Erziehung Meifter werden, und je⸗ 
nen Funken ſelbſt anfachen wird. 








An Theodorus den Arzt, 
eine Warnung vor Unmaͤſſigkeit. 





Ein fparfamer Tiſch, ein umentbehrlides Gut. Ans 
dere mögen darüber fpotten, du nicht; denn du thuſt 
‚mit deinem Hypokrates ſo ‚groß, und gerade Hypokra⸗ 
tes hat es in feinen Furzen Sprüchen gefagt, daß der 
Hunger die Mutter der Gefundheit ſey. 





An einen Biſchof, 
der von ſeinem Sitze vertrieben ward, weil er 
der Secte des Arius widerſtand. 





Mas die anvertraut war, iſt dir nicht. genom⸗ 
‚men, Denn, wenn jemand yon Der Berfanmmlang der 
Östts 
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Gottloſigkeit abgeſchnitten wird, fo iſt er darum nicht 
von dem Stuhle der Gottieligkeit vertrieben. Du biſt 
nur son Aegypten abgefchnitten: und das mußt du dir 
gefallen laſſen, und dabey alauben, es ſchreye ‚dir der 
Prophet mir lauter Stimme in die Seele: Was baft 
du mit Aegypten zu tbun? was willft. du das 

Waſſer zu Geon trinken? Denn des Vol bat 
ſich laͤngſt wider Gott empoͤret, und mit den 
heiligen Vätern entsweyet. 


De 
eo 





An Sohannes, 


len ZEN NT 





Nüchternheit im Wuͤnſchen. Ä 
Beaehre doch nie fo große Dinge, ſonſt geſchieht int 
mer eines von beyden: entweder biſt du andern zur 
Plage, wenn du ſie erhaͤltſt, oder wenn du fü e nicht 
— dir ſelbſt. 


An denſelben. 








Brauchen darf man die Freundſchaft der Großen 
ſchon, mißbrauchen nie. 


— — — 


L2 An 





An Anifins, 





PP 


Licht und Finſterniß geſellen ſich nie zuſammen, ſon⸗ 
dern fliehen einander, nach dem Geſetze der Natur : 
wie ich von der Begleitung des Anifi us zuruͤckkam, 
ſtieß ich auf Andronikus. 


⸗ 





* 

Diefe wenigen Mufter zeigen Elar genug, daß ſich Ge— 
ſchmack und Frömmigkeit allerdings in Einem Menfchen ver 
einigen laffen. 


? v1. 
Briefe— 


des 


heiligen Paulinus, 


Biſchofs zu Nola, 


* 
P eminue genoß die Freundſchaft der groͤßten Männer ſe⸗ 
ner Zeit, dee Ambroſius, Auguſtinus, Hieronymus, Marti⸗ 
mus. Denn alle meine Augen ſahen ihn als einen Helden 
an, ber die zeitlichen @üter darangab um der ewigen würdig 
zu werden, und diefen Heldenfins mit der Demuth des Evan’ 
‚ geliums zu verbinden wußte. ? r 


Wer fo aeben, und dabey in feinem Auge fo gar nichts 
ſeyn kounte, wird wohl auchl ſchreiben koͤnnen, was ex empfand. 


gühle es feinen zwey ſchoͤnſten Briefen an, ob er es 
konnte! ae 











* 
fi 
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> Paulinus an Severus, 
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Severus hatte wie Paulinus ſeine zeitliche Guͤter unter 
die Armen ausgetheilt: einige ſchwache Chriſten und die Hei⸗ 
den ſahen ihn darüber mit, mitleidigen Augen an, oder 
footteten feiner. Paulinus lehrt ihn, nad dem Geifte des 
Ehriſtenthums, die. Läfterungen nm der Wahrheit willen, vers 
ſchmaͤhen, weifet überall auf Chriftus und. die -Apoftel, und 
laͤßt insbe ſondere als ein Freund des Apoſtels Paulus, von 
dem ers gelernet hatte, alles für nichts zu achten um Chri- 
ſtum zu gewinnen, die fchönften Belehrungen aus deffen Brie- 
. fen on Timotheus, in’ den: feinen an Severus übergehen. 
Diefer Severus iſt übrigens der naͤmliche Severus Sulypi⸗ 
tius, der das Leben des heiligen Martinus und die — 
| GURHMe zc. geihrieben hat. 


wars 





Wie lieblich waren mir deine Worte! Suͤſſer als 
Honig und. Honigfeim. - Und. da fie mein. Herz mit 
Lieblichkeit erfüllten, erfuhr ich fo recht an mir, was 
die Schrift lehrt: Gute Worte machen die Gebei- 
ne fett; nicht die Gebeine, die diejen Leib zufammen: 
halten , fondern jene, die den innern Menfchen im Gus 
ten haltfam machen, naͤmlich den Glauben, die Hoff: 
nung, und die Liebe, _ Denn dieſe find. die. Singeweis 
de des Erbarmens, die Gebeine.der Geduld, die Glied⸗ 
maſſen alles Tugend. 

Diefe 


% 
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Diefe Gebeine, Glieder und Eingeweide haft du 
mit deinen Belehrungen, die felbft nichts als heilige 
Ausfluͤſſe des Glaubens, der Hoffnung und Liebe was 
ren , neuerdings erquicket. Bewieſen haft du an mir, 
daß deine Hoffnung auf den Herrn, die aus dem Glanz 
ben kommt, und dein Glauben an ben Herrn, der 
wurd) die Hoffnung ſtets neues Leben gewinnt , und bie 
‚Fülle deiner Liebe zu dem Herrn, ein feſtes, ſeliges 
Dleiben in dir haben, wie die Liebe Gottes zu uns 
bleibend und unwandelbar iſt. 


Du haſt mir, da ich —— bekuͤmmert war, 
da ich dir alles Gute gonnte, und nichts anders von 
dir, oder vielmehr von Gott erwarten konnte, der auch 
in den Schwachen feine Kraft wirkfanr macht und vol- 
Iendet, die frohe Nachricht gegeben , daß das himmli— 
{he Erbgut in dir wachfe und reife, das du durch 
Verlaſſung des Zrdifchen, diefer wahren Geiftespfage , 
errungen haft, damals nämlich, ald du um den Werth 
ber vergänglichen Dinge, die du darangabft, dir bei 
Himmel und Chriftum einfaufteft; da du den armen 
amd dürftigen Chriften, das it, Chriftum in dem Ar- 
men nach der Lehre Chriſti, nahrteft und bedeckteſt 
und bey Chriſto in * alla Bruder bein Geld 
auf ame auslegteft, 


Sey es auch, Daß dieſe edle Handlung denen, 
die zu Grunde gehen, immer ein Todeögeruch- zu ih⸗ 
rem Verderben werde, wie ihnen denn auch die menfch- 
liche Natur, in der Gott erfchienen if, und fein Kreuz 

Un- 
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Unſinn oder Aergerniß ift, weil fie ihrem eignen Flei⸗ 
ſche und Blute dienen, und diefes Fleiſch und Blut 
nicht offenbaren kann, daß Jeſus Ehriftus Gottes Sohn 
ſey: uns foll der Glaube an die menſchliche Natur 
amd an das Sterben des Herrn ftetö ein Lebensgeruch 
| zur Belebung unfers Sinnes feyn. 





Auch folfen , lieber Bruder, deshalb unfere Füffe 
nicht ansgleiten von den Megen des Herrn, von dem 
ſchmalen Pfade, weil und hie und da die eitlen nder 
thörichten Zungen der Welt läftern. Denn die heili- 
gen Schriften haben uns hinlängliche Aufichläffe über und 
und über fie gegeben. Genau paſſet das Wort des 
feligen Apofteld auf fie: darauf arbeiten wir los, 
und dafür werden wir geläfiert, daß wir 
auf den Tebendigen Gott hoffen, welcher ift das 


‚Heil der Menſchen, befonders derer, die da 


glauben. Der Herr felbft hat uns in Hinficht auf die 
Laͤſterung zwey Lehren hinterläffen,, daß nämlich die Läs 
fterer in der Lafterung ihr Wehe, und die Geläfters 
ten in der Erduldung der Läfterung ihr Heil finder 
werden. Jenen ſaget er: wehe denen, die einen 
von diefen Rleinen, die an mich glauben, wer; 
‚den geärgert haben. Einem ſolchen wäre es 
gut, daß ein Muͤhlſtein ihm an den Hals ges 
hängt , und er in die"Tiefe: des Meeres ver: 
fenft würde: Uns abers Selig feyd ihr, wenn 
euch die Menfben um meines Namens wegen 
laͤſtern, und alles Böfe wider euch ausfagen 
wer: 
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werden : fvenet ai und, jauchzet, denn euer 
Lohn im Himmel wird. groß ſeyn. 

An dies Wort des Herrn, lieber Beuber, la 
wir und feft anhalten, und dadurch unfern Glauben 
ſtaͤrken, und die Lafterung oder den Haß ber Ungläus 
bigen nicht achten lernen. Ach! fie wandeln noch in 
Finſterniß, weil ihnen die Sonne der Gerechtigkeit. noch 
nicht aufgegangen iſt. Otterngift wohnt unter ihren 
Lippen, das das Gemuͤth anſtecket und toͤdtet, wenn 
man es in das Ohr und von da in die Seele kommen 
laͤſſtt. Ihr Herz iſt eitel, ſpricht die Schrift, Ihr 
Rachen ein offenes Grab. Wir wollen uns al 
ſo vor ihrem Sauerteige rein bewahren, damit er ‚nicht 
den ganzen Teig verderbe. Denn es ſteht geſchrieben: 
Es trete von der Gottloſigkeit ab, wer immer 
den Namen des Herin anruft. 





Lieber Bruder, verftopfe dein Ohr, und umzaͤune 
ed mit Doͤrnern, damit ihre Worte nicht zu dir drins 
gen. Denn fie, find Difteln und Dürner des Teufels, 
der in ihren Herzen verborgen ift, und wie im Hinz 
terhalte lauert, den ſchwaͤchlichen Jünger Chriſti zu 
erhaſchen, und feine Seele zu fangen. Aber ihre Mifs 
fethat wird auf ihren Kopf. kommen ; fie werden in bie 
Grube fallen, die fie andern. bauen, Du, Gottes 
Mann, flieh vor. alle dem, und plage dich nicht da⸗ 
mit, ihnen Rechenſchaft von deinem Thun zu geben, 
denn du weißt ja, daß die Quelle der Weisheit auf 

dei⸗ 
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deiner Seite fey, weil du den Herrn fürchteft. Wenn 
ſie unfer Thun für Unfinn ausſchreyen, jo freue dich, 
denn du weißt, daß es Gottes Sache und Chriſti Ges 
bot ift, was fie Unfinn nennen, und erinnere dich, 
daß Gott das Thörichte im den Augen der Melt, er 
wählet habe, um das, was in den Augen ber Welt 
Weisheit iſt, zu fihanden zu machen, und daß das 
Göttliche, das fie Thorheit nennen, weifer fey als als 
le ng Weisheit, I, Kor. L 25 - 3: 
Beyn dieſen Lenten ſich weiß waſchen wollen, bie 

— im Grunde Chriſtum verlaͤugnen Eönnen, der ſich 
aller. jener, die'fich feines Namens vor der Welt ſchaͤ⸗ 
men, vor feinem Water ſchaͤmen, und ſie nicht fuͤr 
die — bekennen wird. 


| Da du nun daran arbeiteft ‚ die Menſchen über 
dein und mein Thum zurecht zu weifen, fage mir, 
was wirft du dann anfangen, wenn du fie nicht wirft 
überzeugen Tonnen, daß wein recht gethan haben, fie, 
die nicht mit dir über Gottes Werfe disputiren, um 
ſich zu erbauen‘, fondern um dein Gebäude einzureiße 
fen? Bald wirft: du roth, bald blaß werden ‚ als 
wenn du eine ſchlechte Sache zu wertheidigen haͤtteſt. 
Aus deiner Feftung geworfen, wirft du auf dem Mes 
ge des Herrin hin und her fchwanfen, und, wenn bw 
einreiffeft, was du gebauet haft, wieder aus dem Him⸗ 
mel auf die Erde zurücdfallen. Es kommt in der Gas 
he der Ueberzeugung fehr viel darauf an, wer bie ſeyn, 
benen 
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denen man Rechenſchaft über fein Thun geben tolle, 
Kommt jemand zu dir, in Abficht zu lernen , und ges 
fteget feine Unwiſſenheit: fo freue ven Saamen des 
Glaubens in fein Herz, und erkläre ihm das Gefets 
des Herrn. Nimmt er das Wort treuherzig auf, fo 
haft dur der Kirche einen Bruder, Chrifto ein Schäf: 
gen gewonnen. Treibt der Samen fein reines Ges 
waͤchs hervor, weil der Feind des Hausvaters zur 
Nachtzeit Unkraut auf den Weizenacker zwifchenein ges _ 
füet hat; wächfet der Afterweizen wirklich hervor (und 
kannſt du ihn ohme Schaden für dein und des Nach— 
bars Getreid nicht ausrotten): fo laß ihn für dem 
Feuerofen reifen, in den er bey dem allgemeinen Aern⸗ 
te= und Scheidetage wird geworfen werden, und bes 
wahre dich und das Deine, damit dein Glaube, wenn 
er fremden Schaden nicht gut machen kann, wenigft 
feldft Feinen leide. 


Sey dir ein Bruder oder Freund gleich näher 
ald deine rechte Hand, und lieber als dein Auge: fo 
mußt du ihn doch, weni er dir, im Verhältniffe zu 
Chriſto, fremde und Feind ift, wie einen Er und 
Zoͤllner halten. ; — 


Haue ihn als eine unnuͤtze Hand vom Leibe, wenn 
er mit div am Leibe Chriſti nicht zufammenhängt. Reiß 
ihn ald ein fchädliches Aug aus, wenn er den ganzen 
Leib finfter und Frank macher. Es ift dir beffer, Daß 
ein Glied werderbe, und der ganze Leib erhalten werz 

de, 
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de, als daß aus Liebe zu dem kranken Gliede der ganz 
ze Leib in die Hölle geworfen werde, *) 


Du darfft dich auch vor dem — ſolcher Leute 
nicht ſonderlich fuͤrchten; es waͤre dir vielmehr ihre 
Feindſchaft zu wuͤnſchen, in dem Sinne naͤmlich, weil 
ihre Laͤſterung den Anlaß zu jener großen Belohnung 
giebt, die uns Gott im Himmel verheiſſen hat. Der 
Schuͤler, ſagt Chriſtus, iſt nicht uͤber ſeinen Mei⸗ 
ſter, der Diener nicht über feinen Herrn; und 
wenn fie den Hausvater Belsebub genennt ha— 
ben, um wie viel mehr werden fie feinen Haus⸗ 
genofien ſolche Kamen beylegen? 


Iſt ihnen der Gott, dem wir nachfolgen , lieb und 
theuer,, fo werden wir ihnen auch lieb ſeyn; haben fie 
ihn verfolget, jo werden fie uns auch verfolgen. 


Was wollen wir mit der Gunſt der Welt, die im 
Grunde doch eine lautere Feindſchaft gegen Chriſtus 
iſt ? Wenn ihr von der Welt waͤret, fo würde 
die Welt das Ihre lieb haben? 


Sieh alſo, wenn du Menſchen und dazu Ungläus 
bigen von deinem Thun Nechenfchaft geben wilift, ſieh 
zu, 


— 


2 Das beißt: ı trenine di, um deine Seele zu retten, 
von der vergiftenden Gemeinfchaft mit dem Boͤſen, 
wenn dir diefe Trennung gleich fo fhmerzhaft als das 
Ausreiffen deines Auges feyn follte; thu aber ibm 
nichts zu Leide! 
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zu, was du verlangeſt. Ohne Zweifel Menſchengunſt, 
Weltgunſt, und Weltgynft kannſt du nicht befißen, oh⸗ 
ne Chriſti Gunſt daran zu geben. Gefiele ich Aren- 
(hen, ſo wäre ih Fein Knecht Chriſti. So wol 
fen wir dent ſolchen Menſchen immer mißfallen, und 
froh ſeyn, daß wir denen mißfallen, denen Gott ſelbſt 
mißfaͤllt. Denn du weißt ja, ſie tadeln nicht nur 
unſer Thun, ſondern auch ſelbſt das Werk unſers Herrn 
Jeſus Chriſtus, das iſt, des allmaͤchtigen Gottes, den 
ſie durch ihre Handlungen verſchmaͤhen, und in un⸗ 
ſerm Thun haſſen, und zu dem ſie einſt zu ſpaͤt ſa⸗ 
gen werden: Herr, wann haben wir dich nackt geſe⸗ 
hen und nicht bekleidet, hungrig und nicht geſpeiſet, 
krank und nicht beſuchet? Und von dem fie (früh ges 
nug) hören werden: Gehet in das ewige Feuer, das 
Gott euren Mater und deſſen Engeln: zubereitet hat. 
Dem das Gute, das fie an den Armen nicht thun, 
fehlagen fie Ehrifto ab, der, da er reich war, arm ges 
worden ift, um uns durd) feine Armuth reich zii maz 


chen. zig 


Laß fie indeß ihre Ehren, ihre Lüfte, ihre Neich- 
thümer genießen, wenn fie anders ihre find; weil fie 
doch Fieber da. Freude. haben wollen, wo wir aufhören 


werden zu feyn, als dort, wo unfer Seyn Fein Ende 


haben wird. Sie mögen immer ihre Weisheit, ihre 
Glückfeligfeit für ſich behalten, wenn fie und mur 
unſere Armuth, und unjere fogenannte Thorheit laj- 


fen 


Selbſt 
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Set in Hinficht anf die Lehre unfer Gottes, 
| en fie zwar mit dein Munde befennen, aber mit Thaz 
ten. leugnen, indem fie den’ Schein der Gottſeligkeit 
an ſich haben, und die innere Kraft der Gottſeligkeit 
verlengnen, mögen fie fich immerhin die Meisheit aus⸗ 
ſchlieſſender Weife, und uns Tauter Unſinn beylegen, 
Denn wir haben auch dafür ein Wort des Herrn: 
die Rinder dieſer Welt find Flüger als die Rin- 
der des Kichtes — wohlgemerkt, in ihrer Art; das 
beißt: Flüger, aber nicht Eligere Kinder des Lichtes; 
Hüger in ihrer Art, aber nicht in der Art der Neuge: 
Burt; Elüger, glücklicher, indem ihnen die Welt fehmei- 
chelt, und das Gluͤck der Erde ſie anlaͤchelt, indem ſie 

weiche Kleider tragen, in den Haͤuſern der Koͤnige 
wohnen, mit Arbeit und Truͤbſal nicht beladen werden 
wie die uͤbrigen Menſchen; kluͤger, reich an Welt, arm 


an Gott. Denn es giebt zweyerley Reiche; fie gehoͤ— 


ren zu denen, von denen es heißt: Die Reichen muͤſ— 
fen darben und hungern, wir zu denen, von des 
nen es in der nämlichen Stelle gleich darnach heißt: 
die aber den Zerrn fürchten, werden alles Gus 
te im Ueberfluß baben. 


Ach! lieber Bruder, möchten wir doch würdig ſeyn, 
um des Namen Zefu Ehrifti willen geläftert, gebrand- 
markt, zertreten, getödtet zu twerden — wenn nur 
Chriſtus in uns nicht flirbe! Dann würden wir erft 
recht auf Löwen und Ottern wandeln, und dem alten 
Drachen ſeinen Kopf zertreten. Aber leider! und dies 


iſt wohl das allerſchlimmſte, wir leben mit der Welt 
- noch 


as 
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noch Auf einem frenndfihaftlichen Fuffe, und fuchen 
noch bey Ehrifto Weltfreuden, möchten um Chriſti wil⸗ 
len, wegen ſeines Namens nur gelobt werden, und ha⸗ 


ben nicht Luſt, wegen ſeines Namens gelaͤſtert und ge⸗ 


plagt zu werden, das uns doch ungleich nuͤtzer waͤre. 


Bedenke es doch, daß das Senfforn (und von 
diefem Saatkorn find wir Chriften) wenn ed zermals 
met wird, beftomehr entzündet, und in feiner Kraft 
‚new belebet werde. Laßt und alfo unfrer Art, weil 


wir ‚von. dieſem Samen find, auch hierin entfprechen, 


daß wir, durch Käfterung zermalmet, deſto mächtiger 
zum Glauben entzündet werden, und auch die, die 


uns als die geringftew Menfchen,, ald ein Eenflorn, 


das das Kleinfte unter den Samen iſt, zermalmen , 
zu ihrem Veſten in Flammen fegen. 


Sollen die, welche drauffen find , Rechenfchaft | 


von deinem heiligen Thun fodern, und wollen dabey 
nichts anders ald Anlaß befonmen , ihre giftigen Lä- 
fterpfeile auf dich 105 zu fchieffen, fo gieb du das Heilige 
den Hunden, die Perle den Schweinen nicht, Denn 
was hat der Gläubige mit dem Ungläubigen , das 


Kicht mit den Fiuſterniſſen, Chriflus mir Belial für 


eine Gemeinjchaft ? 


Sey du ‚der Etreiter Chrifti, nach dem Winke des 
Apofteld, mit dem Helme des Heild, mit dem Harniſche 
der Gerechtigkeit, mit dem Schilde, des Glaubens, 
mit der Kraft des heiligen Geijtes, bewaffnete ; ſtehe 

beſtaͤn⸗ 
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beftändig. in dieſer himmliſchen Woßfenruſtang, und 
loſche die feurigen Pfeile des Feindes mit dem Quell⸗ 
waſſer der Weisheit, das in dir iſt, aus. Bewahre die 
Hinterlage des Glaubens, und halt dich feſt daran, jage 
nach der Gerechtigkeit, bleibe unverruͤckt in der Liebe Chris 
fti, ringe nad) Geduld, übe dic) felbft in der Gottſelig⸗ 
keit, die zu allem nuͤtze iſt; ſey nuͤchtern, arbeite fleiſſig 
nach allem deinen Vermögen, kaͤmpfe einen guten 
Kampf, vollende den Lauf, damit, du erfaffeft den, 
der Dich längft angefafler hat. Im Uebrigen iſt dir 
der Kranz der. Gerechtigkeit hinterleget, welchen der 
gerechte Richter, an jenem Tage, allen. denen  darreis 
chen wird, die feine Erſcheinung lieb haben. Denen 
aber gehe vorfichtig aus. dem Wege, welche die gefune 
de Lehre nicht leiden mögen, die MWolluft mehr, lieben 
ala Gott, vom Böfen immer zum Böfern fortfchrei- 
ten, verführt find und verführen, verrüdte Sinnen has 
ben, und von dem Pfade der Wahrheit abgefommen 
find, und eben defwegen den Lüften ihres Herzens 
hingegeben, und verwidele find in Fallſtricke und viele 
Begierden, die fie, nach erlittenem Schiffbruche am 
Glauben , vollends zu Grunde richten, indem fie das 
Geſchoͤpf über den Schöpfer erheben, das tft, die heid- 
nifchen Gotzenbilder, Geld und Silber, mehr als Gott 
lieben, und. ihre Seelen in dem Urtheile der Welt ret- 
ten, vor dem Richterftuhl Chrifti verlieren. Laß die» 
fe, meide allen eiteln Wörterfram , dieje Iofe Neuen 
rungsſucht; fonft möchteft du über den alten Weiber: 
Sabeln, und gottlofen Wortgezaͤnken Schaden nehmen, 
und bey falfchen Brüdern, oder verworfenen Weiſen 
1; Theil, M in 
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in Gefahr gerathen, iind der Se dei HHle 
und aller Zufchauer über dir erſchallen: Der Menſch 
fieng an zu GREEN und konnte es gr vol⸗ 
lenden * | 


"Das fey ferne Bor ins, die wir nicht rer Ver 


trauen auf unſre Kräfte und Werke, ſondern auf die 


Kraft und Barmberzigleit Gottes, das Werk der Volk 
Fommeiheit ; zu bauen angefangen haben. Der Allmaͤch⸗ 
tige iſt maͤchtig genug, dasſelbe Gebäude zu vollen⸗ 
den. Was er aus Gnade anfieng zu gründen amd 
aufzurichten,, wird er auch nach feinem‘ Plane unter 
das Dady' bringen‘ und vollenden. Wie er denn auch 
ſeinen Apoſteln, die die Schwierigkeit des Werkes mit 
Betrůbniß fuͤhlten, ſagte: Bey Menſchen ſey es unmöge 
Lich, aber nicht bey Gott. Denn durch Gott * den 
tee A er Diuge is — Re 

"damit wir aber "einander aus dem Worte des 
Herrn troͤſten, und beyde im Guten zunehmen, ſo geh 
aus von deinem Vaterlande und von Deiner Freund⸗ 
ſchaft daß du em‘ Nachfolger Abrahams im glaube⸗ 
vollen Ausgange, und feines ſeligen Schooßes wuͤrdig 
werdeſt. Eile zu und, damit du zum gemeinen Beſten 
gebeſt und nehmeſt, was uns noch im Wachsthume des 
Glaubens mangelt. Denn das gefaͤllt dem’ Herrn, 
und ein Bruder ‚ber dem andern in die Done Birch 
wird elbſtn immer Nr Re — 9 
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ch bin ist in Barcellona, wie ich dir fon ges 
ſchrieben habe. Nach jenem Schreiben ward ich am 
Weihnachtfeſte von dem Volke, das unerwartet und 
mit Gewalt auf mic) zuſtuͤrzte, (der Herr iſt Zeuge 
deffen, was ich fage) ergriffen, und, wie ich: glaube 
nach feinem Willen, zum: Presbyter geweihet ; ganz 
wider meinen Willen, nicht aus Verdruß über die Stel- 
le, denn ich haͤtte den, Dienft Chrifti lieber. von der 
unterfien Stelle ‚ von der ‚eines Pförtners angefangen, 
fondern weil mein Sinn ‚ganz, anders geſtimmt, und 
alfo von diefer neuen‘ und unerwarteten Erflärung des 
göttlichen Willens bis zum Erftaunen überrafchet ward. 
Da ich num meinen Hals unter das Joch Chrifti ge— 
beugt habe, fo ſehe ich erſt recht, daß ich. größere 
Dinge zu thun habe, als ich verſtehe, oder zu thun 
werth bin, daß ich. zu den Geheimniffen Gottes zuge— 
laffen, an himmliſchen Geſchaͤften Antheil haben, und 
Gott näher gerückt, nun auch im Geifte Chrifti nach 
Seel und Leibe wandeln fol. — Mein Eurzfichtiger 
Berftand faßt noch Faum die große Laft, die auf mir 
liegt, und weil ich meine Schwachheit kenne, ſo zit= 
tere ich vor dieſer Amtesbürde. Aber! der, welcher den 
Unmündigen Weisheit ſchenkt, und im Munde der 
Säuglinge fi eine Burg des Lobes 'zubereitet, Tann 
auch in mir fein Werk vollenden, kann dem Amte, 
das er mir auferlegt hat, € Ehre verfchaffen, und den, 
welchen er von der Welt, die meiner nicht werth war, 
zu fi ich — hat, ſeiner ſelbſt werth machen. 


J 
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Das muß ich dir’ aber noch fagen: daß wir, mach 
unſerm gemeinfamen Wunfche, noch frey ſeyn. Denn 
ic) babe mid) in der ‚Kirche zu Barcellona nur mit 
dem Bedinge weihen Inffen , daß ich an Die ‚Kirche 
nicht gebunden, und nur zum Priefteramte des Herrn, 
aber nicht zur bejtimmten Kirchenftelle geweihet würde, 


/ 


Komm doch bald, wenn es dir forrecht ift, und 
zwar vor Oſtern, welches mir lieber waͤre, damit du 
das Oſterfeſt mit mir als Prieſter, das erſtemal feyern 
koͤnnteſt. Doc wenn du, erſt nad) geſchehener Aus— 
ſohnung mit Gott, die Reiſe antreten willſt, ſo tritt 
in Chrifto die Reife erſt nach Oſtern an. Aber ich hofz 
fe auf den Herrn, er werde dir ein fo großes Sehnen 
nach uns in die Seele geben, daß du dein Kommen 
nicht über Oftern hinaus werdeft verfchieben. fünuen. 


Die Länge des Weges wird. dir dein Diener, der 
zu und im achten Tage, von Eluſona aus, gefommen 
iſt, beſchreiben. Einmal der Weg ift nicht fo Tang 
and gar nicht beſchwerlich; felbft auf dein Pyrenaͤum 
nicht, das wie ein Wall zwifchen Narbona und Spa— 
nien liegt, und mehr dem Namen nach ald wegen fteie 


ler Höhen fürchterlich if. 


Doch was ſchreib ich ſo viel von dem Wege? dee 
Weg iſt lang und kurz; kurz, wenn du gern zu uns 
kommſt, lang, wenn du nicht kommen magſt. 


Epiftola VI. ad Severum. Biblioth. Max. * 
trum Lugduni Tom. V. 
BR Pau⸗ 
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Putinue ward wider ſeinen Willen zum Prieſteramte ge⸗ 

weihet: ann befennt er fein Unvermoͤgen, dad Maaß dieſes 

Berufes zu erfüllen, und flehet feinen Freund um Belehtuns 
und e All, 





u} * * * 


Den Brief, den deine Liebe fehrieb, hab ich zwar 
‚etwas fpate erhalten, aber eben die Zögerung erhöhte 
das Vergnügen des Lefenden, weil fie die Begierde 
des Wartenden gefpannt harte. Denn wie das Falte 
Waſſer dem Dürftenden füffer, und die gute Botſchaft 
son einem fernen Lande dem Wartenden lieblicher iſt: 
fo war dein. erwartetes Schreiben defto erquickender 
‚für mein Gebein, defto nahrhafter für mein Gemuͤth, 
je größer das Schmachten und der. Hunger darnach 
gewefen ift. 


Wie werde ich aber beine Beredſamkeit erwiedern 
- Fonnen, ich mit meinem blöden Verſtande, mit mei— 
nem fchwerfühligen Herzen, mit meiner ftammelnden 
Zunge, und, um den Ausdrud der Schrift zu gebraus 
&en, ih, einer von den faulen Baͤuchen? 


Doch 
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Do, in allem übrigen weit unter dir, bin ich 
dir doc) in Einem gleich, in der Liebe. Denn deiner 
Liebe gegen mich, hält Die meine gegen dic) immer 
das Gleichgewicht. Sie ift tief in meiner Seele ge: 
wurzelt , und recht Eins mit ihr geworden durch den 
Geift des Herren , der viele zu friedlichen Bewohnern 
Eines Haufes macht, der aus taufend und taufend 
Glaubenden. Ein, Herz, Eine „Seele, gebildet, hat, der 
vr Einig in allen — alles in allem „, erfüllet. 


Eben diefem Herrn hat es gefallen „ "feinem heilie 
gen Schaß in ein irdifches Gefchirr zu legen, indem 
er mich durch feine Gnade gerufen, den Dürftigen aus 
dem Staube erhoben, den Armen aus dem Koth her: 
ausgezogen, und ihn unter die Führer feines Volkes 
geſetzet — mich) zum Priefter feiner Heerde gemacht 
hat. 


| Da ich bisher dem Wohlgeruche feines Salbdles 
unzeſehen nachlief, ſollte ich nun ſelbſt ein Tropfen 
dieſes Salböles werden, das perunterfleußt auf m 
Bart Aarons. RR | 


| Lange wollte ich es nicht wagen, die Zahl feiner 
Hausgenoffen zu. vermehren, und Fon, den Herrn, 
an den Brinnen Sfraeld zu greifen, indem mich im= 
mer das Bewußtfeyn meines Unvermdgens zuruͤckwies: 
‚num ſieh! da ward ih, ein Wurm der Erde und Fein 
Menſch, wider Willen angehalten und vom Volfe zum 
Priefteramte gezwungen. Und fo fehr ich es gewünfcht 
hätte, 


Yu 
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hätte,» daß dieſer Kelch bey mir vorüber geben moͤch⸗ 
te: ſo mußte ich doc) zum Herrn rufen: nicht mein 
wWrlle,. fondern der deine, um fo mehr, als mir 
zu Sinne kam, was der Herr einft. fagte: Der Sohn 
des Menſchen Fam nicht: um. fi dienen zu laſ⸗ 
fen, fondern um felbft.3u dienen. 


Alſo zum Voraus ergriffen von dem, den ich noch 
nicht efgriffen ‚habe, Diene ic) num an dem Altare 
. Gottes, diene am feinem, heilfchaffenden Tiſche, bin 
dem Amte und. dem Namen nach ein Aelteſter ob⸗ 
gleich am Verſtande noch ein Kind, au FROH noch 
ein Säugling, | 


Damit ich num an diefer Stelle eines Dieners 
würdig dienen, im. Gebäude. Gottes eine gute Stuffe 
erfteigen, und; inne werdem ‚möge, wie ich im. Haufe 
Gottes wandeln, und die Geheimuiffe der Gottſeligkeit 
ausſpenden muͤſſe: o fo bitte du, mein lieber Bruder 
in Chriſto, und mein ehrwuͤrdiger Herr, bitte zum 
Herrn, der in allem Guten reich iſt, bitte ihn, daß 
auch ich reich werde in allem, was Glaube und Leh—⸗ 
re und Erkenntniß und Sorgfalt fuͤr die Kirche iſt. 
Zu dieſem Reichthum, den du mir erflehen mußt, ge⸗ 
hoͤrt auch deine Liebe zu mir, als eine uͤberflieſſende 
Gnade Gottes. Nebenbey unterweiſe mich auch durch 
deine Briefe in allen noͤthigen Lehrſtuͤcken, die ich noch 
nicht kenne. Da, du unter den Belehrungen der Wahr⸗ 
heit aufgewachfen bift, und von. deinen früheften Jahs 
zen an, in. den ‚heiligen Schriften. die gefunde Lehre 
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unfers Glaubens eingefogen haft: fo bilde auch mich 
nach der Regel der Wahrheit, weide auch mich mit 
der geiſtlichen Speiſe, das iſt, mit dem Worte Got— 
tes, welches das wahre lebendige Brod ift, und mr 
gleich. mehr Belebungskraft für den Menſchen beſitzt 
als das Brod der Erde, indem es die Speife der Ges 
rechten ift, die aus dem Glauben leben. Laß dir das 
Gefchäft, mich zu unterweifen, deßhalb nicht weniger an= 
gelegen feyn , weil ic) an einem. andern Orte der Kir 
che, aber nicht in einem andern Leibe der Kirche Tebe, 
Denn ed ift Ein Bott, und Ein Mittler zwifchen Gore 
und den Menfchen, und diefer Eine Mittler ift das 
Haupt der Kirche, Weil wir in diefer Kirche alle Eins 
find, fo wohnen wir gleichfam in Einem Haufe bey⸗ 
fammen. Ich darf auch nicht ſagen, daß ich ohne 
dich lebe, indem wir Eines Geiſtes Kinder ſind, und 
in Einem Geiſte, der wahrhaftig Einer iſt, leben. So 
wollen wir denn die Einheit des Geiſtes, in bruͤderli⸗ 
cher Verknuͤpfung durd) das Band des Friedens, hei⸗ 
fig halten, als Ein Leib und Ein Geift, wollen mit 
gliederlicher Beyhuͤlfe mit einander und fuͤr einander 
arbeiten, daß wir wachſen und gedeihen, und ſo der 
ganze Leib, deſſen Haupt Chriſtus iſt, ſeine Vollen⸗ 
dung erhalte. 


Weil wir nun aus Feinden Buͤrger, aus Fernen 
Nahe, aus Schafen Hirten geworden, weil wir auf 
dem Grunde der Apoſtel und Propheten erbanet ſind 
9 fo über und ſtaͤrket meine Hände in der heifigen Baus 
Funft, daß ich lerne, beyde Häufer (Juden und Heiz 

den) 
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den) durch Einen Stein, der zum Eckſteine geworden 
ift, zu vereinigen; daß ich lerne, aus Herzen und Leis 
bern, die durch den Glauben rein geworden, dem Herrn 
einen heiligen Tempel, eine heilige Wohnftätte zu ers 


bauen; daß ich Ierne , allen Hochmuth, der fich wider 


> 


die Weisheit Gottes auflehnet, durch die Waffen der 
Apoftel, die ihre ganze Macht von Gott haben, ges 
fangen zu nehmen; daß ich lerne, allen Verftand Chris 
flo unterwürfig zu machen; daß ich lerne, die Art des 
Evangeliums an die Murzel des Baumes anzufegens \ 
Daß ich lerne, mit dem Schwerte des Geiſtes, das 
ft, mit dem Worte Gottes die Sünden zu todten ; 
daß ic) lerne, mit dem Schilde des Fatholifchen Glaus 
bens alle die glähenden Pfeile des Feindes zu entkraͤf⸗ 
ten, und würdig werde, nach vollendeten Laufe, nach 
geendigtem Kampfe, nach volldrachtem Kirchendienfte, 
und bewährtem Glauben , das getroft zu erwarten, 
was der Herr, der gerechte Richter, an feinem Tage 
allen, die feine Erfeheinung lieb haben, bezahlen wird, 


So ſieh mich denn im Geifte ald den Deinen 


an, und nimm mich alö einen, der dir nie von der 


Seite gehet, bey der Hand, und unterweife, und um 
terſtůͤtze, und ermahne, und befeſtige mich, 


Denn da ich durch euch durch dich und durch 
den Delphinus) in Ehrifto zu Gottes Ehre neu gebohren 
bin: fo bin ich eurer Pflege auf immer heimgefallen ; 


werbe eure Schande ſeyn, wenn ich der Gnade un— 


wür- 
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WITH 
Briefe 
| des | 


heiligen Iſidorus von Pelufa, 


Jqeboerus, aus Alexandria gebuͤrtig, verließ ſeine Guͤter, kam 
zur Stadt Peluſa, die an dem morgenlaͤndiſchen Ausfluſſe des 
Nils lag, begab ſich auf ein Gebuͤrge, nahe an dieſer Stadt, 
und wählte daſelbſt das einfame Leben. Won dieſer Stadt be; 
kam er denn aud feinen Beynamen. 


Die Chriſten fahen ihn als ein Iebendiges IR at, 
Indem fich fein Leib mit einem härenen Kleide, das ihn deck⸗ 
se, mit Vlättern und Kräutern, die ihn naͤhrten, mit Wafs 
fer, das ihn teänfte, und mit einem kurzen Schlafe, der ihn 
erguicte, begnuͤgen mußte, übte und. ftärkte fich fein Geift 
durch unabläffiges Gebet und FKonfhen In den heiligen Schrif⸗ 
ten. Die einfame £ebensart hinderte ihn aber gar nicht an 
ber Thaͤtigkeit für andere. Wir haben von ihm noch mehr ale 
zwoytaufend Briefe, die uns feinen Einfluß auf Belehrung, 
Erbauung, Zurehtweifung großer, Eleiner, gelehrter, unge⸗ 
lehrter, reicher, armer Menſchen bezeugen, und nichts als 
Einfele und Freymuͤthigkeit, Lanterkeit und Liebe athmen, 
wie fein Leben, und fich noch dazu durch ihre originelle Kür; 
ze auszeichnen. — 


Aus dieſem koͤſtlichen Schatze, der uns aus dem fünften 
Jahrhundert aufbehalten worden, uͤberſetzte ic einige Briefe, 
wicht ſowohl nm gu fättigen, ald nur die Eßluſt zu reinen. 








Theodoſius den Kaifer, 


—— BG 
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⸗Fuͤrſtenehre. 


| FR Reich Ehriſti iſt über alle Zerftörung erhaben 
9* ſeine — heißt — ea 
*⁊ 
Dieles —* iſt unter den Fuͤrſten nur denen, die 
ſich um ihr vergaͤngliches Reich durch eine gerechte Re— 
gierung wohl verdient gemacht haben, von Gott als 
Belohnung aufgeſpart. 


Willſt du nun an dem Reiche Chriſti ah te 
fommen, fo lerne deine Macht durch Milde und Menfchz 
lichkeit mäffigen , und die Laft deiner Reichthuͤmer durch 
eine weiſe Austheilung derſelben verringern, | 


Denn den König kann ſeinne große Macht nicht 
retten, und wer nach vergänglichem Reichthume geißet, 
der kann dem Brandmale eines fchändlichen Gögendie: 
ners nicht entgehen. 


Iſidorus 


An 
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u * Miniferfiät. 
T, liefeft,, wie ich höre, ſehr fleißig in der heiligen 
Schrift, es wird dir alfo die-Gefchichte Daniels nicht 
fremde ſeyn, wie er am Hofe, im Gedränge von Ir⸗ 
v doch immer der Be treu blieb. BB. 
Du bift Minifter des ee — vr. die zu— 
gel der Staaten in deiner Hand. Laß alſo dieſe Sor⸗ 
ge deine erſte ſeyn, daß die Gerechtigkeit, die an eis 
ner toͤdtlichen Krankheit darnieder — oder beſſer zu res 
den, ſchon in den letzten Zügen lieget, durch dich wier 
der hergeftellt werde und frey athmen Fonne, Dadurch 
wirft du vor dem gerechten" Nichterftule Gottes Gnade 
finden, ob du itzt gleich von Weltherrlichkeit geblendet, | 
ſelten an dieſen ea denken —* 





An den Leontius. 





* Die Geſchichte des Tages. Ja. 
Darinn, daß das Lefen der heiligen Schrift unter 
und ganz auſſer Gewohnheit gefommen ift, oder nur 
auf eine verderbliche Weiſe getrieben wird, finde ich 
die Urſache aller der Trauerſpiele und Truͤbſale, die 
—— wir 
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wir erlebet haben. Denn jene, die Friedensſtifter häte 
ten ſeyn ſollen haben ſich ſelbſt in. einen unverſohnli⸗ 
chen Krieg miteinander verwickelt, ohne ihn vorher nad) 
den Gefegen angefünder zu-haben, Sie würden einanz 
der gierig auffreſſen, wenn fie Tonnten. Sie haben 
nichts wichtigere zu thun, als die Lebendigen um das 
Leben zu bringen, die Todten wieder aus der Erde zu 
fcharren, die Haͤuſer unter ſich zu kehren, und alle 
Denkmaͤler zu zerftdren. | So ſtehen ſie gegeneinander 
in fuͤrchterlicher Waffenrüftung,, und all ihr Thun — 
iſt eitel Lüge. Und das find Chriften, die gelernet haz 
ben, daß Ehriftus nicht Wunder und Zeichen, fondern 
Liebe und Guͤte zum Kennzeichen ſeiner Juͤngerſchaft 
gemacht hat. Und das ſcheint mir auch eine Urſache 
zu. feyn , warum. ſelbſt auch die Untergebenen ihre Pflicht 
unerfüllt laſſen. Denn ſi ie ſehen ihre Vorgeſetzten nicht 
mehr, wie Schüler ihre Lehrer, fondern wie Richter” ihe 
ve Verdammten an. Eie wähnen, zwar thöricht, und 
zu ihrem Schaden, aber fü e wähnen doch, daß vie 
Trägheit ihrer Lehrer eine feine Schutzrede auf die 
Fehltritte (ev, die fie gemacht haben. | 

Mas if — zu — fragſt du? „ — an 
„dern Uebel was du kannſt, und dulde, was du nicht 
„‚beifern Fannft, 
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An den Priefter Cyrus. 
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* Das Evangeliam für Prieſter. 


DI gleich die innere Wuͤrde des Prieſterthums als 
le aͤuſſere Herrlichkeit, ber Erde überteifft,. fo- důrfen 
denn doch die Prieſter deßhalb keine Spur des verach⸗ 
tenden Stolzes gegen andere blicken laſſen. Sie ſollen 
vielmehr überzeugt ſeyn, daß, Milde mit Peisheit ger 
paart, der Anftändigfte und reigendfte Schmuck des Prie⸗ 
ſterſtandes ſey; ſollen es wohl zu Herzen faſſen, daß 
dieſe Prieſtertracht (Weisheit und Milde) mehr werth 
ſey, als alles Menſchenlob und Menſchentuhm. Im 
Grunde haben ſie ja den Prieſterorden nur. zum Be⸗ 
fien der Menſchen, Yon der Gnade Gottes erhalten, 
Es würde alfo eine Art Ungerechtigkeit ſeyn ihn mit 
Tyranney und Willkůͤhr zu ſchaͤnden. 


V. B. ccccxxi. B. 
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An Artenuphius— den kector. 
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* Eing- 2eetion für unbilige Autläge, 
Reichthum iſt dem gut, der ihn wohl zu gebrauchen 
und zu verwalten weiß; Armut iſt dem gut, der ſie 


mit ———— Muthe zu tragen weiß; Ehre iſt dem 
gut, 


38 
gut, der fie zum Schuße der Unterdruͤckten, und zur 
Erxrettung des Geplagten anwendet; Schande iſt dem 
gut, der Durch fie Weisheit: gelernet hat; die Oberherr= 
ſchaft ift Dem gut, der wohl zu befehlen weiß, und 
ſich nie erlaubt „feine, Obergewalt zur Beleidigung der 
Niedern zu misbrauchen; die Leibesſtaͤrke iſt dem gut, 
der ſie zur⸗ Stuͤtze der Schwachen macht. Datum, 
mußt du nicht die Dinge felbft, die Werkzeuge Der, 
Tugend und der Lafter ſeyn Fonnen, anklagen, fondern, 
die Gemüthsfaffung des Menfchen,, der manchmal zu: 
träge ift, um von den Werkzeugen der Tugend ‚guten. 
Gebrauch. zu machen, und „denn. umbillig . genug die. - 
we auf unſchuldige Bertzuge zu Harn: och 


„ # e 
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‚An den — — Magiftrianus; | 





* Ausſohnung· 


— — 


Men, gefehrter Man, Auch im alten Bunde Weil 
du doch nur von dem alten mit uns freundliche Uns 
‚terredungen - ‚pflegteft) auch. im, alten Bunde, hat, uns 
dad Mildefte aller, Wefen. — Gott, wo. nicht aus⸗ 
druͤcklich und offenbar, doch durch Winke, und wie in 
geheim zu verſtehen geben wollen, daß wir uns mit 
unſerm Feinde verſoͤhnen ſollen, indem er irgendwo 
das Geſetz verkuͤnden ließ: wenn. du das Laſtthier 
deines Feindes in einen Graben fallen ſieheſt, 
ſo gehe nicht vorbey, ſondern hilf ihm aufe 
U. Theil. N Sollte 
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Elite deinem Blicke der tiefe Sinn dieſes Ausſpru— 
ches entgehen koͤnnen: fo lies diefe dolmetſchende Zeis 
fe, die dir den Zweck des Geſetzgebers enthüllen wird. 
Er hat nämlich dies Geſetz nicht fowohl aus vordrins 
gender Sorgfamkeit für die Thiere ald um des’ Menz 
fchen willen gegeben. Denn, wenn der Feind hinzu⸗ 
tritt, um das niebergefallene Thier aufzurichten, ſo 
wird er feinen Feind anreden und fagen müffen , du, 
Hilf dort nach, ich will da aufhelfen. Dies Gefpräch 
äft num ſchon ein Vorfpiel zur Verfopnung, und ein 
Bahnmachen zur Freundſchaft. Und fo glaube ich, daß 
die göttliche Providenz, dieſe ftille Lehrmeifterinn des 
menfchlichen Gefchlechtes, drey ſchoͤne Lehren im die 
Hülle diefes Gefeßes legen wollte; Erſtens: das Thier 
ſelbſt folk man nicht zu Grunde gehen Iaffen ; Zwey⸗ 
tens: den Eigenthümer des Thieres ſoll man nicht zu 
Schaden fommen laffen; Drittens; die a follen 
fih miteinander verfühnen, 


Der, welcher eine Wohlthat empfangen hat, wird, 
wenn er nicht um alle Empfindung gefommen, und 
zum Steine geworden ift, Wohlthat mit Wohlthat ver- 
gelten wollen. Der andere aber wird den Chrennaz 
men eines MWohlthäters nicht umfonft tragen, und. er 
sen Feind nicht mehr Feind nennen wollen. 


Sieheft du, wie jene et Meisheit, in 
ihrer Gefeßgebung, immer nur auf Menfchlichkeir und 
Milde, als ihren Zielpunet hinarbeiter! Ä 


An 
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An Eutonius, den Diakon, 
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Schmeicheley. 
— kenne ich nichts, als die Zunft der 
Schmeichler, welche ihre Zunge an die Reichen ver⸗ 
— haben, das heißt: 


Wenn die Rachen ———— — es noch * 
/— zu ruͤhmen anfangen: fo fallen: ihnen Die 
Schmeichler jogleih mit ihrem gefchäftigen Ja ins 
ort, und ſchwoͤren darauf, daß dasfelbe, was fie 
gerühmt haben, das beſte und Frefjlichfte ſey. 


Und, wen die Reichen die Tugend jelbft zu ta⸗ 
deln ſich erfühnen , fo ſind die Schmeichler bir — 
die die Tugend — laͤſtern. | 


Ein herzhafter Mann verabfcheut beydes, ſchmei⸗ 
cheln, und — fich von Schmeichlern das Fell angenehnt 
ftreicheln. laſſen. Denn beydes, gefchweige wie laͤ— 
cherlich es ſey, iſt eine unheilbare Kraukheit, und ges 
biert unertraͤgliche Marter. 
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An den Pfleger Diophan. 








® Sein Biller - doux an einen-Öffentlihen Sünder. 
em Pflegamt währt ‚doch u ——— Be 
ben auch nicht. une — — — 


ad. Zain 

Wie magft du alfo Wesel auf Berrhinien 
häufen, und in der kurzen Strecke une; Lebens, dir 
u fammeln au ewisen geiden dun — he 
90 

4 Be: wie. alles fo Aichtig u a —— 

ui dich her ift, und was Dauerhaft zu. feyn ſcheint 


ka wicht, Wort hält! 


— bafike, daß durch Sufon u Bin, Ben 
Bein Name geadelt werde! Bay N * 
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Ar Eutonius, den Diakon. 
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” Das Heil aus Feinden, 


Das fromme Männer feinen Freund haben, das lie 
fich nicht wohl erwarten; daß fie aber von der Feind» 
fhaft guten Gebrauch machen, das ift allerdings zu 
empfehlen. 


Frey⸗ 
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2 Sreplich, wenn’ fie auf der Bahn ihres philoſo⸗ 
phiſchen Wandels Feinen Fehltritt thun, fo fchaffen fie 

ſich ſelbſt Vortheile und nehmen von ihren Feinden 
ſchoͤne Rache. Wenn fie aber wirkliche Fehltritte ges 
than! haben ‚fo Tonnen ihnen ihre Feinde große Vor⸗ 
theile ſchaffen. — Denn ein Läfterwort heilt oft am 
uns eine Kranfheit, die wir gar nicht gefannt, oder 
wenigſt nicht zu heilen gefucht Hätten.‘ Alle Fromme , 
große Männer bedürfen. entweder wahrer Freunde oder 
hitziger Feinde sy jene halten uns durch Warnung, dieſe 
— * ——— von Mr Sünde .: h 


Da nun— ** in ER Rage die Sreumdfeieft 
fehr ſchwachſtimmig oder vielmehr gar fprachlos zur 
freymüthigen Darftellung der Dinge, wie fie find, da 
fie ſehr buntſchwatzig und beredt zur Schmeicheley , 
und ſtumm zur Warnung und zum Tadel geworden 
iſt: fo wird es allerdings noͤthig ſeyn, daß wir Die 
Wahrheit von Feinden BD und danach unfer Le: 
‚ben verbeffern. 


* 





An den Prieſter Martyrius. 





% Sottesdienf, 
&; giebt, mein Theuerſter, einen zwenfachen Gottes— 
dienft. Der heiligfte, und göttlicyfte befieht darinn, 
daß wir den Geift als das lieblichfte Opfer, dem Herrn 
weihen. Das gefüllt Gott, wenn der Geift des Men: 


ſchen 


us PW7 N > 
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ſchen fromm iſt, und das Bild der Allgegenwart Got⸗ 
tes gleichſam in ſein Allerheiligſtes eingegraben — in 
ſich traͤgt und feſthaͤlt. Der. andere Gottesdienſt bes 
ſteht darinn, daß auch der Leib durch einen nuͤchternen, 
maͤſſigen, enthaltfanen , REM Wandel dem * 
geweihet werde 





Wer dieſen Gottesdienſt des Geiſtes und des Lei: 
bes nicht hat, er mag die koͤſtlichſten Schaͤtze, die Ers 
de und Meere im fich fchlieffen , dem: Hetru opfern, er 
mag alle Thiere, die ehentald nach. Vorfchrift des Ges 
feßes gefchlachtet wurden , darbringen — fein Gotteds 
dienft kann dem Herrn — nicht gefallen, 


Klei: 
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Kleinere Briefe 





An Sfidor, den Diakon. 


* Sieg des Leberwundenen. 


Ueserwinden durch Wehethun, ift ein Stüdf aus Sa: 
tans Geſetzbuche. — — — Aber in Chriftus Gee 
fesbuche lautet es fo: wer (unverdiente) Schläge aus⸗ 
hält, ift der Krone werth, nicht der fie giebt, 


In ſeiner Laufbahn kommt es nicht auf den Eieg, 
fendern auf die Art des Sieges an. 


In dem Urtheile der Menfchen fieget , wer übers 
windet. Aber auf der Laufbahn des Himmels, vor 
dem Schauplate der Engel, und nach dem Urtheile 
Gottes fieget — der Veberwundene (de um 
des Guten * Boͤſes litt.) 





—N ⸗ 


Ar Eutonius, den Diakon. 


* Tapferkeit. 


MN. den größten Tyrann, den viele für unbef ieg⸗ 
bar halten — die ſtuͤrmiſchen Gemuͤthsbewegungen ty⸗ 
ranniſch druͤckt, und unterdruͤckt, der verdient den 
Ruhm eines ſtarken, tapfern Mannes, und die Ole: 
vie des Tyrannenmörders. 

4 An 
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— — den Dind, 


+ Simplicität des Freundes. 
W der dich das rechte Ebenbild der Freundſchaft 
‚nennte, würde Dich. nach dem Leben gezeichnet „haben, 
Denn einfälttg ift deine Rede, noch einfältiger dein 
Sinn, am einfältiaften dein Wendel. 


; — 
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om Sfidor, den Diakon, 


Der Unüberwindliche, 
denfen und recht reden ift eine adttliche Sa⸗ 
Ham recht, handeln iſt eine noch, göttlichere,, gottſelig 
fenn die goͤttlichſte. Wer dieſe dreyfache, Gabe der 
Sprache, des Wandels, der Gottſeligkeit beſitzt, der 
iſt unuͤbe windlich, groß und ‚edel, und der hoͤchſten 
Seligkeit wuͤrdig. Wem eines aus dieſen dreyen ‚fehlt, 


dem, fehlt, gerade fo Kiel, als die Gabe werth ift, die 
ihm fehle 


— — 





An den Prieſter Aſu⸗ 

*Das Loos wohlthaͤtiger Stiftungen. 

Viele die die Armenpflege uͤber ſich genommen, ha⸗ 

ben aus der Armenpflege eine Selbſtpflege gemacht. 
Dieſen muß man nicht nachfolgen; man muß ſie Ei 

old öffentlich ftrafen, um fie zu befiern, oder fie 

lieber gar wie eine Landfeuche fliehen. Denn fie mas. 

chen die. Krankheit, die fie heilen rüga, 0 nur 


ger — bie Armuth ärmer, | 
An 


eig | 
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An Symachus. 
* Der Widerſpruch · 

D. ſchreibeſt, daß alles Irdiſche wandelbar, und 
nur das Himmliſche unwandelbar ſey. Aber lieber 
Mann, warum druͤckt denn die That nicht ‚deinem 
Worte das Siegel auf? wenn das Irdiſche „fo, wars 
delbar , warum trittſt du es nicht ‚unter die Fuͤſſe? 
wenn. dası Himmliſche unwandelbar, warum ſtreckeſt 
du nicht die Arme darnach aus? Sey Mann, — und 
weiſe. | 


ee —— 





An Timotheus, den Lector. 
Kein Aergerniß. 
Gieb kein Aerge rniß. Denn das 3 Gute * 
Erde ſteht auf ſo ſchwachen Beinen, wie ein Trunke⸗ 


ner, Man darf nicht erfi-daran. -Rofien, es * von 
ſelbſt leicht um. 





An Zoſimus, den Prieſter. 
unprieſterli he Kede 
He ſtaunen dariiber, daß du nicht ſchamroth wirſt 
jene, als eodte, noch im der Grube zu laͤſteru, de⸗ 
nen du bey ihren Lebenszeiten nichts als 
ſchmeichelnde ſuͤſſe Worte vorzuſingen wußteſt. 


An 
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An: Detrus, 


* Zweyerley Krankheiten. 
Heu ſchlucht und Meynungsfrevel, zwey Gemuͤths⸗ 
krankheiten, die ſchwer zu heilen find, haben alle Ke— 
Bereyen erzengt. Der Stolz, der fich nicht unterwer- 
fen, und der Eigenduͤnkel, der, nach vorgefaßten Mey- 
nungen, fich nimmer will belehren laſſen, ſtreut den 
Samen einer neuen Lehre aus, unfaͤhig ſich an die 
alte zu halten. 8: 3% | 





An Eſaias, den Soldaten, 


“ Gemeine Krankheit. 


Sr doch dem, der mäffig ift, Fein Lehrmeiſter des 
CCuxus. Du möchteft ihr ſonſt von Zucht zur Une. 
zucht, und von Unzucht in den tiefften Abgrund der 
Laſter bineinführen — einen Abgrund, worin du, 
ohne es vielleicht felbit zu wiffen, dich wirklich be: 


findefi. - 





An einen Litteratus. 
A rer Strenge und Milde. 


G; Keine, und andere jagen es laut „du ſchmuͤckeſt 
dich mit fremden Arbeiten, und genoͤßeſt, was andere 
mit Schweiß errungen. haben. Sie klagen dic) deß— 
halb an: ich aber finde es zum Theil lobenswerth ; 
rrie denm 


* 
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‚denn. die Schriften anderer im Munde führen, iſt doch 
noch beſſer, als Muͤſſiggang und Kinderſcherz. * 





er 7 Er —— den Skolaſtiter. 


Auch eine reine Philoſophie. 


Bu, did) dein Gegner zum Zanfe reitzet, fo wird 
ed wohl am beiten feyn, zu fchweigen, 


. Wenn dir aber dies, aus Mangel an reiner Phis 
lofophie, unmöglich feyn ſollte, fo mildere an wenige 
ſten mit etlichen Tropfen von Philofophie deinen Tas 
del. Enge etwa: 


Ich fürdte, wenn id ſagte, was dir ziem⸗ 
te, jo möchte ich auch ein Wort y lafien, 
das mir nicht ziemte. 


So wirft du zu gleicher Zeit. Rache nehmen, und 
doch mittelmaffig philofophiren. 





An Iſidor, den Bifchof. 
* Nachahmung Gottes. 


Dir ſchreibſt, es komme dir ſonderbar vor, warum 
unſer Herr den himmliſchen Vater und ſich — uns 
zur Nachahmung vorgeſtellt habe, da doch Gott uns 
begreiflich und eben darum unnachahmlidy fey. Lie— 
ber! wir dürfen allerdings von dem Hoͤhern Benfpies 
le nehmen, damit wir wenigft das Geringere erreiz 


en. Die Vollkommenheit Gottes werden wir zwar 
nie 
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nie erreichen, aber wenn wir unter bie mannhafte⸗ 
ſten Nachfolger derſelben gehdren wollen, fo duͤrfen wie" 





niemal aufhdren, derſelben nachzutradten 


Die Schreibmeiſter machen den Kindern die ſch oͤ n⸗ 
ſt en Buchſtaben vor; ob ſie gleich vorausſehen, daß 
die Kinder dieſelben nicht volllommen nachmachen wer— 
den. So malet und auch die Gnade Gottes Tugend⸗ 
beyſpiele vor, die wir nicht erreichen Eünnen — damit 
wir uns denfelben nähern, fo gut wir koͤnnen. Daß 
wir alſo das Allerhöchfte nicht erreichen koͤnnen, 
dad muß und nicht daran hindern, dem nachzuahmen , 
was wir erreichen Fonnen. Und wir müffen ed im 
Grunde ſchon für eine große Gnade halten, daß ung 
Gott fähig und würdig gemacht hat, dem göttlichen 
Bilde aͤhnlich zu werden. 
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An junge SRönche, 

* Faſtenſtolz. | 

Wem ir als gute Mönche leben wollet, fo u \ 

vet euch, bey eurem Saften , rein vom Stolze. Denn, 

wenn euch das Faſten En machte, fa eflet lieder 
sin 


VER: 


des 


heiligen Nilns, 


Nux⸗ war vorerſt Statthalter zw Conſtantinopel, nachher 
mMoͤnch und Abt der Moͤnche in Aegypten, darauf Eremit 
in der Wüfte Arabien, endlich Priefter in Elufa. Ein Seit: 
genoß des Iſidorus, und fromm wie diefer, wirkte er auch auf 
manderley Menfchen wie diefer. Dreyhundert fünf und fünfs 
sig Briefe von ihm, erſchienen zu Paris im Jahr 1657 grie⸗ 
chiſch und lateiniſch, von dem Jeſuiten Poſſinus geſammelt. 


* 


Rlus an Siſmins. 


er » Der Menſch in und der Menſch aufer der Verfuhung. | 


— dich der boſe Feind anficht ſo treibt er dich 
dazu, dag du nuchtern lebeſt, und noch bruͤnſtiger 
deine Zuflucht zu Gott nehmeſt, um Huͤlfe und Schutz 
von ihm zu erflehen. Denn wer den Feind ſo nahe 
kommen ſieht, der laͤuft zu dem hin, und vereiniget 
ſich mit dem, der ihm helfen kann. So thun die 
Heinen Kinder: wenn ihnen etwas ſchreckendes "bes 
gegnet, laufen fie in den Schobß der Mutter, haͤn⸗ 
gen fich an ihre Kleider, und klammern ſich ſo 
feſt an fie, daß fie niemand losreiſſen kann. Iſt aber 
nichts fchrediendes in der Nähe, fo gehen fie von der 
Mutter hinweg, wenn. fie auch gerufen und gezogen 
werden, ja fie achten es manchmal nicht, wenn fie 
die Mutter glei mit Speifen oder etwas anderm zu 


fi ch locket. 
Dieſe Mutter iſt mir die — geist. 





An Comafius, 


* Die Macht der Weisheitsliche, 


Men ein herrfchender Gedanke des Zorns, oder ber 

Wolluſt, oder ded Geißes alle Sinnen des Leibes und 

der Seele in fein Intereſſe ziehet: mie vielmehr wird 
Ä bie, 
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die Rehe zur chriſtlichen Weisheit "das Gemuͤthe zube⸗ 


reiten, daß es nicht allein allen ſinnlichen Dingen, 


fondern auch den Sinnen’ ſelbſt abſage und ſich über 
ſich ſelbſt erhebe, und uͤber ſich ſelbſt erhoben — zur 
Betrachtung himmliſcher Dinge ſich — und 
angewoͤhnen laſſ e? 


. 
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An Lesbius. 
. Das hoͤchſte Guf des Menfihen, 
Yon, und daran ſeyn, daß wir nichts, auch das Ge⸗ 
ringſte nicht, ‚ohne. den Gedanken, au Gott. thun, d daß 
wir alſo gleichſam bey jedem, Odemzug an Gott den 
fen.» Denn dies Aufſchauen zu Gott if —— 
ſtes Gut. 
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Niet böfen Geiſter —2 — baß, Inden ‚fi e au⸗ 
dere durch Verſuchungen anfallen und verderben wol⸗ 


len, ſie ſelbſt durch die Geduld und den großmuͤe 


thigen Glauben der Streiter Chriſti beſieget, und 
nur gu; mehr zu Schanden * werden. 


2" 4 an 





On Albinius einen Mind), 
Das Heine A B,C für Mine... „dl 
E. Mind „der ſich von dem Gewirre der 


Welt losgemacht hat, ſoll ſich In großer ‚Stille, wie 
zurůck⸗ 


— a ie ee 
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zuruͤckgezogen von der Welt, halten, und ja nicht durch 
vieles Hinauslaufen auf den verlaſſenen Schauplatz die 
Narben der Seelenwunden, die ihm durch ſinnliche 
Eindruͤcke gefchlagen worden, wieder aufreiſſen. Er fol 
Feine neue Geftalten die alten Eindrüde und abgenuͤtz⸗ 
ten Bilder wieder auffriichen laſſen, fondern den eitlen 
Umgang mit andern meiden, und ftet3 dahin fehen, 
daß folche, feiner Einbildungskraft eingeprägte Bilder, 
Ba — und —* werden. 


— 





* Ohne Schmeicheley. 

Deine Unbefonnenheit foll ed doch einmal zu Herzen 
faſſen, daß ein Menfch, wenn er gleich fo große Wun— 
der, wie die Apoſtel, thaͤte, Dabey aber durch Ruhmredig⸗ 
feit und Zankſucht, Zorn und andere heftige Gemuͤths⸗ 
bewegungen fich meiftern Tiefe, im Auge Gottes um 
guter Menfchen ein Gräuel wäre Ich kann dir = 
nicht verhalten, daß viele Bifchöfe und Lehrer ihren 
Theil im Feuer der Hölle haben werden, 


An Genethlius, 
Die Hauptſache. 
D. ſprichſt nach Salomos Sprichw. XVIJ. 9. Wer 
will ſich ruͤhmen, ein reines Zer zu haben ? 
Allein es ift nicht, ſo arg, daß bu fe reines Herz 
haft, als es ift, daß du nicht. zu Chriſto dem Herrn; 
ber es rein machen kann, deine Zuflucht nehmeft , und 
11, Theil, O ihn 
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ihn um diefe Gabe anfleheft.  Salomos Vater woll⸗ 
te dieſes, indem er bat: Schafle,. 0. Gott, ‚ein 
reines Herz in mir. Und Gott will uns diefe Ga— 
be, mit andern Güterm, fo gerne geben; er wartet 
nur bis fich unfer Herz aufthut, damit er uns deſto 
reichlicher beſchenken koͤnne. Denm wer) war gottlofer 
als jener Zöllner „und. doch, fobald. er das Mort 
fprah, Gott fey mir Sünder gnddig, gieng ver 
aus dem Tempel gerechtfertiget, mehr als der Pha— 
rifäer. Aber, was hatte jenes Wort. für eine 
Kraft? Freund! nicht Das Wort reinigte ihn, fon: 
dern die Stimmung feiner Seele, in der er dies 
Wort ausſprach, und vor allem‘ die Barmherzig- 
feit Gottes, die nicht will, daß wir. verderben follen , 
ſondern und zur Befferung einlader — die reinigte ihn. 





4 


An Leonidas, 


F ! * Unangenehm aber heilfam. i 
Biken vor Gott deine Ohnmacht, damit die Macht 
der Gnade hervorleuchten, und der Wille des Herrn 
auch uͤber deine Natur ſiegen, und ſo ſeine Wunder 
in dir auswirken möge. 





An Rufinus. 


= Das Neid Gottes in ung, | 

WB; der Rauch, wenn er fich in der Luft zertheilt,, 

feine Spur von fich zurückläffer ; wie das Wachs im 

Feuer unvermerkt zerſchmilzt: ſo wird, wenn du an⸗ 
ders 
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ders den Herrn anrufeſt, und im Gebete (und Selbit: 
befämpfung) anhältft, die Gnade ımd Kraft Gottes 
in dich Fommen, und die zuvor mächtigen Leidenfchafs 
ten nad) und nach völlig verfchwinden. Denn die Fins 
ſterniß kann den Anbruch des Lichtes nicht ertragen, 
und wenn die Gefundheit. da ift, fo hat die Krankheit 
feine Macht mehr, Sobald alfo durch die eimwohnen- 
de Gnade ein ungeftorter Friede in dir Herberge ge— 
nommen hat, fo werden die böfen Begierden Feine 
Kraft mehr zum‘ Ausbruche gewinnen koͤnnen. 


Zn ” — 





An Doſitheus. 
* Eine Auslegung | 
Dar Gott alles in allem fey. 1. Cor. XV. 28, 
Diefe Worte fagen fo viel: Daß Gott ein erfreuendes 
Sicht ſey denen , die des Lichtes wuͤrdig ſind, und daß 
er ein ſtrafendes Feuer ſey denen, die eine ewige Stra⸗ 
fe verdienet haben. 


— — un u — a 





An in Daulinns 
der den ganzen Tag nur mit Lefen zubrachte, 
* Ehrenſaͤule des Antonius, 

— — — So machte es Antonius, unfer Führer, 
nicht. Bald ſaß er bey ſeiner Handarbeit, bald ſtand 
er zum Gebete auf, und es fiel ſo viel Licht in ſeine 
Seele, daß er einſt zu einem Philoſophen fagen durf⸗ 
te: er lefe in der Natur der Dinge, als wie in els 
nem Buche, Gottes Wort. 

f 82 Und 
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Und wenn er bey finſterer Nacht mir feinem Gott 
Umgang pflegte, fo empfand er ein folches Vergmügen 
dabey, daß ihm der Anbruch des Tages noch viel zu 
fruͤh, und ald ein ungelegener Störer feiner Freude, 
Fam, wie er denn auffchrie: du Berge OR ‚was 
willft du mir ? oder ich dir? — — | 


* 
4 








An Merymus. 


Auch eine Dulbung. 


Mon du einen Menfchen fäheft, der aus allen Un—⸗ 
reinen der unreinfte, und unter den Gottlofen der gott⸗ 
Iofefte wäre, fo follteft du es doch nicht wagen ihn 
zu verdammen. Wenn du dir diefe Mäffigung im Ur: 
‚theilen eigen machen: wirft, fo. wird Gott: flätd bein 
Gefährte bleiben, und du nie ein Sflave deiner Fein: 
de werden. | 





An Theodorefug, 


* Kraft des Gebetes. 


Das Gebet ift die Mutter aller Tugenden, denn es 
kann nicht nur reinigen und ftärfen, fondern auch eis 
ne Sonnenhelle verfhaffen denen, die, ed mit Aufmerk⸗ 
ſamkeit und Innigkeit verrichten, 3 


Un 





An Urfacius, 


7 Eine feine Zucht be dem Gebete, ſammt ihrem geheimen 
Sinne. | 


Ann Shnntage beten wir. fiehend, die übrigen Mo: 
hentage knieend; durch das Stehen vorbilden wir 
den erhabenen Zufkaıb der kommenden Seligkeit in der 
andern Welt ; durch das Knieen den Fall des Men: 
ſchengeſchlechtes durch die Suͤnde — — — u 


m 
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An Berymus. 


* Meisheitsanfang- 


, die Gottesfurcht fehler, da tritt Verſtockung und 
Unempfindlichkeit ein. Wo aber die rechte Gottesfurcht 
Herberge nimmt, da macht fie den Sinn zärtlicher, 
und tüchtiger göttliche Dinge zu empfinden, und hand⸗ 
leiter ihn zur Buſſe. Depwegen heißt e8 auch: die 
Furcht des Herrn iſt der — der Weisheit. 





— Luc - — “en 


An —— 


* Der Himmel in ung, 


E⸗ gehoͤrt viel Ringen und Wachen, viel Gebet und 
Sammlung des Gemuͤthes dazu, daß wir jene unge⸗ 
flörte Stille des Geiſtes ſuchen und finden, worin der 


wer wohnet, wie der Apoftel ſaget: wiſſet ihr nicht, 
daß 
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daß Chriſtus in euch wohnet? Epheſ. IL ı7. 
Denn da, wo der Herr wohnet, iſt ein anderer, ins 
mwendiger Himmel, der nur von der Gnade Gottes 
erleuchtet wird, und eine unausfprechliche Heiterkeit, 
einen unerflärbaren * mit ſich bringt. 





* Das ne u 2 x. ed .—. 


An Deederus 


* Die alte Wahrheit in einem neuen Kleide. 


ie das Athemhohlen nie zur unrechten Zeit kommt, 
fo fommt auch das Gebet, das um Dinge zu Gott 
flehet „. die-der Seele erfprieslich find „. bis zu dem letz 
ten Odemzuge, nie zur Unzeit. 





An SheoBorus, 


* Mie oft man beten folle, | 


Dey Tage fehrie ich zu dir, und bey Nacht 
kam mein Rufen auch vor dich, du mein Kerr 
und Gott, ſpricht David, Da fieheft du, wie er 
in fih dad Mufter des unabläffigen Gebetes abbildet. 
Cr wird nicht laß im Gebete; ihm befällt Feine Uns 
Iuft zum Guten, Dieß ift fo recht fir uns gefchries 
ben. Denn wenn wir manchmal aus dem Umgange 
mit einem guten Manne fo große Bortheile gefchöpfet 
haben, wie groß wird unfer Gewinnft ſeyn, wenn wir 
ganze Tage und Nächte, im Gebet und Gefang, mit 
Chriſto, dem Herrn aller Dinge, Umgang haben wer 
den? fee 


An 
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An Anaftafins, 

* Marten Fünnen — iſt auch groß. 
Uterdrůcke das Verlangen, ſo ſchnell frey zu wer⸗ 
den von der großen Plage, die dir Truͤbſal und Ber: 
fuchung aufladen. Lerne vielmehr warten und harren, 
bis Chriſtus dich davon frey machet, Chriſtus, der 
fuͤr dich ſorget, und deine Sachen nad) Weisheit res 
gieret. Erwäge mitunter, daB er nicht zur erften , 
nicht zur zweyten, nicht. zur dritten, fondern zur vier⸗ 
“ ten Nachtwache zu den Geinen ‚gefommen ift, die er 
indeß mit Angft und Furcht, mit Sturm und Fluten 
kaͤmpfen ließ. 

Wenn es aber ihm gefallen wird, zu deinem 
Schifflein hinzunahen, und in dasſelbe zu ſteigen, dann 
wird mit ihm ſogleich Stille, Freude, Friede und us 
bel zu dir kommen. Laß du nur das ſchoͤne Vertrauen 
nicht welt werden, und die anhaltenden, ungeftümmen 
Berfuchungen nie fo viel Gewalt über dich befommen, 
daß ſie dich von dem ſteten Aufblicke zu Chriſto, der 
da droben regieret, abbraͤchten. Laß deine Hoffnung 
nicht ſterben, denn es iſt dir gar ſehr nutze, daß ſie 
lebe, und immer kraͤftiger werde, 





An Julianus. 
* Kein Rauch ohne Feuer. 


—3* iſt es an dem, daß die Sache ſelbſt laut genug 


redet, ob ich gleich ſchweige. Wie kannſt du mir alſo 
ſchrei⸗ 


er 
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fihreiben: du ſeyeſt von alter eiteln einbegierhe durch: 

aus frey. v 
Hahrhaftig , wenn Fein Feuer unterläge, wo kaͤ— 

me denn der Rauch her? Sieh, du zuͤrneſt über deine 
Brüder, wenn fie dir nicht Ehre bezeugen, dir nicht 
fchmeicheln, und fagft Dodhs es fey weder. ein ſchwuͤl⸗ 
fliger Sinn, noch Hoffart, noch Stolz, noch eine blaͤ⸗ 
hende Meynung von bir, in Deinem ‚Herzen daheim, 


Zug 





"Au * Presbyle Nilue, 
* Heilsichre, - 
E⸗ iſt niemand demuͤthiger, als jener, der im Ge— 
fuͤhle ſeiner begangenen Suͤnden, aus Zerknirſchtem 
Herzen, mit den Seufzern der Buſſe, den Herrn au— 
flehet. Man muß alfo dem Gebete zu Chriftus, vor 
‚allen andern Dingen den Vorzug geben, und um Huͤl— 
fe und den Schutz des heiligen Geiftes flehen. Denn 
wir koͤnnen nicht anders aus der grauſamen Herrfchaft 
des Verderbens Iosgeriffen werden, als wenn die Kraft 
Gottes in und die Oberherrfchaft gewinnt, | 


Das fey alfo dein, Gebet zum Herrn: o du Herr 
alfer Dinge, Ehrifius, fey mein Helfer, decke mit dei: 
nem Schilde die Ohnmacht meiner Geele, laß mid) 
Durch dich frey werben von dem Verderben, von dem 
Hang zur Sünde, von aller Eitelfeit, von aller Bos— 
beit und ihren Banden, von der Tyranney der böfen 
‚Luft. Laß den böfen, feindlichen Geift nicht obfiegen, 
nicht duch Wolluſt und Aumäffigfeis mich gefangen 

nehmen, 
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nehmen, Laß vielmehr das Reich des goͤttlichen, an⸗ 

betungswuͤrdigen Geiſtes in mich kommen, damit die 
Laſter, die bisher ihre Gewalt uͤber mich ausgeuͤbet 
und unbaͤndig geherrſchet haben, weichen, oder viel- 
mehr zu nichts werden muͤſſen. 





zu 


An Cyprianus. 


* Die Hand an Pflug. 
We das hoͤchſte Gut erobern will, muß das Werk 
nicht mit halbem Muthe und leichtem Sinn, oder nur 


ſo auf der Oberflaͤche, ſondern mit Ernſt und Groß⸗ 
muth — 





—E den Kaiſer Arcadius. 

Die Wahrheit bey Hofe. | 
Dı Haft nicht vecht gethan, daß du, nad) deinem 
zu großen Leichtfinne, einige unfinnige Biſchofe dich 
überreden laffen, und das große Licht der Zeit, den 
Johannes (Chryſoſtomus) ins Elend geſchicket haft. 
Da du num die katholiſche Kirche um ihr unverfälfch- 
tes, rein = göldenes Lehrwort gebracht haft, fo wirft 
du nicht ohne Herzefeid durchkommen mögen, 
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An Ebendenfelben. 


* Diefelbe Mäheheit vor dem Throne. | 


Wie willſt du Konſtantinopel von dem haͤufigen Gib: 
beben und von dem Feuer des Himmels befreyet fe 
ben, indeß daß darin fo viele Verbrechen begangen 
werden, und das Laſter fo ungeftraft herrfcht ? 


Nachdem man demjenigen vertrieben hat, der die 
Säule der Kirche , das Licht der Mahrheit und, die 
Trompete Jeſu Chrifti war, den feligen- Bifchof _ Jo⸗ 
hannes: wie verlangſt du itzt, daß ich fuͤr dieſe, von 
dem Zorne Gottes erſchuͤtterte Stadt, deſſen Blitze ſie 
alle Augenblicke erwartet, beten ſolle? Ich, der ich 
von Traurigkeit verzehret werde, deſſen Geiſt in Uns 
ruhe iſt, und der ſein Herz von den Suͤnden, die itzt 
in Bizanz begangen werden, zerriſſen fuͤhlet? 





An Evagrius. 


Die erſte Wiſſenſchaft. 
won vor allen dich felbft kennen, denn es ife nichts 
ſchwereres und muͤhſameres als ſich ſelbſt kennen ler— 
nen. Wenn du aber einmal dich ſelbſt recht kenneſt, 
ſo wirſt du auch Gott kennen lernen, und mit deinem 
Forſchblick in die Geſchoͤpfe eindringen ; i weit es 
deiner Faͤhigleit angemeſſen iſt. 


— | An 
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An den Moͤnch Charito. 


* Sehr dreier, aber ſehr ſchoͤn. 

E⸗ iſt Feine Suͤnde, täglich eine kurze Zeit zur Leis 
beöpflege ausfegen, um Gpeis und Trank zu nehe 
‚men, Aber, wenn wir, ‘von der Nothdurft gedruns 
gen, den Geift zum Dienfte des Leibes erniedriger ha= 
ben, fo müffen wir uns hurtig wieder aufraffen, in 
unſer Element fchnell erfchwingen, und den Gedanken 
frey und unvermiſcht, ohne allen irdifchen Veyſatz, 
gen Himmel erheben. 


ß 
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An den Diakon Anaftafius. 


* Keine Entfehuldigung, nur Befferung. 


; Eſchuldige dich nicht vor mir mit der Tyranney der 
Gewohnheit, Denn, wenn die Traͤgheit und Lauheit 
des Geiſtes zur Natur werden kann: um wie viel 
mehr wird wohl auch die Thaͤtigkeit, und der Eifer 
des Geiſtes, nur fuͤr die Pflicht und das Geſetz zu 
leben, zur. Natur werden Fonnen ? Ruf du nur zu 
Gott, daß er dir helfe, und er wird did) erhörem, 
wird Dir neue Kräfte geben, die Tugend zu üben, und 
alle Hinderniſſe, die den Tugendpfad ungangbar mas 
eben , aus dem Wege zu räumen, "Die wundervolle 
Wirkung des Herrn gehet über alle Gränzen und Kräf: 

te der Natur, Wenn alſo Die Van: und Lauheit 

| dich 
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dich noch fo genau umfchlungen, dich noch fo Tange im 
ihrem Beſitze behalten hat, dich im Forrfehritte noch 
fo ſehr zu hindern ſcheinet: fo wird denn doch die Erz 
fahrung beweifen, daß dasjenige, was dich im Guten 
fordert, dem, was dich darin hindert, an Macht weit 
siberlegen * 
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An Marianus. 


Be Ein größere ? 
N; magft du deinen Leib, der in Furzen bie Wuͤr⸗ 
mer fuͤttern wird, ſo guͤtlich maͤſten? 


/ 





An den Diakon, Euſebius. 


* Die ältefte The odicee. | 
Unzäpliges, was uns nach menfchlicher Anficht 4 
anders als bitter und widrig ſeyn kann, weiß Gott, 
nach feinem geheimen Rathſchluſſe, zu unſerm DBeften 
zu lenken. Nur müffen wir unfre Neugier nicht Aber 
den Zwecken der Begebenheiten brüten laſſen. Eines 
ſey unſere feftefte Ueberzeugung: Aus allem, was uns 
begegnet, ziehet der guͤtige Verſorger unſerer Seele Nu: 
tzen und Gewinn für und. Aber die geheime Weile, 
wie er aus allem für uns Nugen und Gewinn zie⸗ 
be, muͤſſen wir nicht erforfchen wollen, noch ‚weniger 
me Em ängftigen, oder ſelbſt plagen, daß wir es 
nicht 
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nicht erforſchen Tonnen, Denn, es iſt nicht nuͤtze, 
dieſes zu wiſſen, entweder weil wir ſterblich ſind oder 
ſo beſchaffen, daß uns eine Erkenntniß dieſer Art, blind⸗ 
anmaſſend und unfinnig = ſtolz machen würde, 
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An Marinus. 





Ein tröftender Schluß. 


Wenn es im Hauſe des Vaters mancherley Woh— 
nungen giebt, ſo wird es auch mancherley Fuͤhrungen 
des Herrn zur Regierung des —— Geſchlech⸗ 
tes geben. 





An einen Ungenannten. 


* Kalt und- bieder; | —* 


Ko fenne einen Menfchen, der. einmal auf feinen 
Feind geradezu einen Stein hinwarf, aber einen Fehl: 
wurf that, indem der Stein auf dad Auge feines ei= 
genen Sohnes, der in der Nähe ſtand, und nicht ders 
gleichen befürchtete, hinflog. Der Sohn ward blind, 
und wenn der Vater, da er einem andern fchaden woll 
te, fein Herz am meiften. verwandete, fo fehen wie 
hier dad Gericht des Herrn, ber alles ſiehet. 


Ich Habe dir diefe Gefchichte deßhalb erzaͤhlet, 


damit du aufhören möchteft, auf die, welche du für 
deine 


823 — —— 
deine Feinde haͤltſt, allerley Fluͤche und Verwuͤnſchun⸗ 


gen, als fo viele Steine hinzuwerfen. Denn das Ver⸗ 
derben. Fonnte dein eigen Haus treffen, 


Wir find angewieſen, für unfere Feinde zu bit: 
ten, aber nicht fie mit Flüchen zu uͤberſchuͤtten. 


An Letvins, 





* Zeitbedürfniß. 


Piss bedürfen wir fo fehr als die Zeit, denn 
die Runft ift lange, 
dad Heben kurs, 
der Tod nahe, 


Wache, o Manfht 
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An Marianus. 
* Die ſicherſte Arzney. 
heine große Traurigkeit und Angft wirft du wohl 
nicht anders. beſiegen koͤnnen, als durch häufige 
Thraͤnen, 
durch ſtarke Zuverſicht, und 


durch innige Liebe zu dem liebenevonhr 
digſten Heiland Chriſtus. 


An 
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An Collorobafins, 
u Ein fteinernes Brod, 


Wer dem Leben der großen Heiligen in der Kirche 
Chriſti nicht nachfolgt, und fih nur aufs Vielſchwa⸗ 
Ben leger, der hängt fein Herz an ein fteinern Brod, 
das ihm nicht nähren kann, und daran er fich nur die 
Zähne zerbeißt. 





An den Diakon Trajanus. 


* Seelenſorge. 


Wi du deinem Gott nicht einmal über dein ei⸗ 
gen Sgelenbeil Nechenfchaft geben Fannft: wie ren- 
neft du von freyen Stüden darnad) , daß dir noch drü- 
ber die Sorge über fremde Seelen auferleget wer: 
de? 





An Hippodikus. 


* Ein Wort vom Kreuze. 


Diem and Kreuz genagelten Hände Chrifti, und feine 
durchftochenen Füffe haben für uns den großen geheis 
men Sinn, daß wir allen böfen Werfen und Begier: 


den — wie todt feyn follen. 
Denn 
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Denn durch die Kraft des Kreuzes unſers Hertit, 
hab ich die naͤmliche Sünde, die mic) zuvor befiegt , 
verhöhnet, und beynahe gezwungen ‚hatte, ihr zu 
gehorchen, niedergeworfen, zertretten und abges . 
than, | | 





IX. 


Noch einige | 
Drei“ 


aus » 


dem fünften Sabrbunderte, 





M. Theil. P Pabſt 


Pabſt * 
Sidonius. 
Salvianus. 

Petrus Chryſologus. 


Valerianus. 
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Pabſt Leo an Ravenius, 
Biſchof zu Arelat, 


Domino Fratri Ravenio Leo, Romae Epifcopus, 


— * 
a. 


— 
J ur 





— 


Mus der groffen Sammlung der Briefe, die wir von dem 
heil. Leo haben, ward diefer gewählt, weil er das ſchoͤnſte Bild 
eines Biſchofs, und jedes Kirchenvorſtehers nach der Wahr- 
beit zeichnet, und mit den BEE: —* aus⸗ 
malet. —4 —RV 


Heil dem Manne, der Muth genug hat die Seat feines 
Gemuͤthes und ſeiner Amtsfuͤhrung mit dieſem Bilde zu ver: 
gleihen, und Würde genug, wor diefem Bilde zu’ beſtehen! 
Bor ihm tritt meine Seele in tiefer Verehrung zuruͤck, er tra⸗ 
ge eine Inful oder einen: gemeinen Prieſterrock! denn ner 
‚Mann ziert fein Amer, und it ſelbſt das auf Era 
———— — J 


2 





Deine Erhebung zur vornehmſten Stufe „des Prie⸗ 
fterthumes war fo ganz nach) unferm Wunſche ausges 
fallen, daß wir nicht nur dir zu dieſem ehrenvollen 
Amte ſondern auch der Kirche, der dich der Herr 
vorgeſetzet hat, zu einem ſolchen Dorfteher; gluͤckwuͤn⸗ 
ſchen muͤſſen. Denn einen’ Bifchof haben, der die 


—— durch ſein Beyſpiel "zum Guten treibt, 
P2 und 


— 


l 
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und burch feine Kraft im Guten aufrecht hält, gereicht 
der ganzen gete auf, Ehre und zum Gegen. 


Menn wir uns * kon deinem unverfälfchbten 
Eifer ſchon vorläufig einen ſo groffen und gegründeten 
Begriff ‚gemacht haben x ſo werden wir auch, nach al- 
Yem Rechte fodern dürfen , dag du, liebfter Bruder, 
alles dad, was wir yon Dir zum voraus erwarten, 
durch die entiprechende That „ als nom darftellen 
mögeft. 


hi Deiner Beſcheidenheit und Sittſamkeit fehle 
es nie an VNachdruck und Wuͤrde; dem feſten, 
unbewegten Sinne fuͤr das Gute gehe ſtets die 
empfehlende Sanftmuth zur Seite, der wohl 
tbuende Blick der Barmherzigkeit mildere den 
firengen Ernft der GerechtigFeit „ und. die Geduld, 
die alles widrige tragen Fanın, ſetze der Freymuͤthig⸗ 
ip die alles Bofe ftrafen will — ihre — 


— von ı Seht, der den Sa immer in 
der Nähe hat, laß nur die Demuth mit ihren bezaubern- 
den Reigen bliden , denn ſie hat das Recht immer 
groͤſſer zu werben. 


Du kennft doch die Kirchengefeße, die den Zweck 
haben , deine Gewalt und deine Rechte in Maaß und 
Drdnung zu halten. Denn von dem Gevechten heißt 
es nur in dem Sinn, daß ihm Fein Geſetz gefchries 
ben jey, weil en das, was das Befen ges 

| I | ‚beut, 


beut, aus eigner Wahl, obne den 

Trieb des Gefegzswanges abzuwar 
ten, erfüllet Die Liebe zu allem , was gut 
and recht ift, hat fhon in fih — den Gehorfam ge: 
gen die Verordnungen: der Apoſtel und der Kirche. 
Und diefe Liebe, die fi) hingiebt zur treuen Erfüllung 
aller Geſetze, wird dir einft in der Gefellfhaft jener 
‚einen: Platz anweiſen, denen die genaue Verwaltung 
der ansertrauten Gaben den Beyfall des Richters er: 
warb : Komm, du guter und treuer Anecht, weil 
du über wenig trsu warft, fo will ich dich über 
vieles ſetzen. Gehe in die Freude deines Herrn 
ein. 


Sch werde es übrigens ald einen. Beweis son dei⸗ 
wem Zutrauen auf meine Liebe gegen dich, anſehen, 
wenn di mir Öfters , von dem Erfolge deiner Hand- 
hingen, Nachricht. ertheileft.. Ä | 


Denn. ich möchte mich. immer Deiner Fortjchritte 
im. Guten vor dem Herrn rühmen Tonnen ; ſo wie mir 
die gute Meynung , die ich von dir. it habe, uie aus 
dem: Sinne fommen wird. 


— 
—n— 
ee 


Gott erhalte dich, liebfter Bruder „ gefund und 


‚Fre h.. 





Side⸗ 








Sidonius an Pegaſius. 
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Al⸗ ein Sohn des Apollinars, der die erſte Mirde des 
Reichs in Gallien befaß, ward er in den profanen Wiſſen— 
{haften trefflich erzogen, und ſchenkte fich hernach ganz, ‚den 
heiligen, fo daß ex in diefen eminirte wie chemals in je- 
nen, Als Biſchof zu Auvergne in Gallien (ist Elermont), 
ward er als das Drafel von ganz Frankreich angefehen. gu 
einer Hungersnoth nährte er, mit Beyhälfe feines Stiefbru— 
ders, nicht nur ſeinen Kirchfprengel, fondern auch andere 
4000 Perſonen, die dus Elend hingezogen hatte. 


Seine Briefe und Verſe bezeugen uͤber dem die — 
heit feines Geiſtes. In dem Nachſtehenden webt der ſchoͤne 
Sedanfe : Gute Menfhben, gute Freunde, 


—— di 





Was das Sprichwort fagt, daß weilen oft beffer 
ſey als eilen, das habe ich auch igt wieder erfahren. 


Ich Hatte feit langer Zeit deinen Freund Men: 
ſtruanus genau bevbachtet ; endlich’ fand ich Die ent- 
fiheidendften Beweife, daß er es werth ſey, die Zahl 
unſrer lieben, vertrauten Freunde zu vermehren. Er 
iſt fo fein, fo zuͤchtig, fo. artig, fo nuͤchtern, fo fern 
yon allem Luxus, fo gottfelig, daß er, wenn ihm gute 

Menſchen zu ihrem Vertrauten machen, gewiß durch) 
feinen 


N 
—J 
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feinen Beytritt fo viel zum allgemeinen Wohlſeyn der 
Freunde. beytragen, als er von andern fuͤr das 
Kine; ‚erhalten werde. 


Dies kann dir nichts neues feyn ; aber ich fchreis 
be es nur, um dem Triebe meiner Weberzeugung zu 
folgen, Denn dies Ereigniß bietet in der That Stoff 
und Grund genug dar, froh zu feyn, Zuerſt dir, 


‚weil e8 dir gegeben ift, folche Freunde zu wählen oder 


zu bilden ; hernach denen von Auvergne, ‚weil fie ih- 
ven guten Geſchmack dadurch bewieſen haben, daß ſie 


30 fehägen wußten, was dir an dem Freunde vorzuͤg⸗ 


lich gefallen hat; endlich ihm ſelbſt, weil alle Gute 
alles Gute von ihm denken und glauben. 





"Briefe des heiligen Salvianus, 


. net FREUT 
er naiz Hd ur 
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Fweu Werte, haben ihn berühmt. gemacht, ‚eines. von 
der. Regierung, Gottes, worinn er. die Chriften, bey dem 
großen Sammer, der mit, dem Berfalle des roͤmiſchen Reiches 
verbunden, war, in Anbetung der Borfehung ſtaͤrken, und 


vor dem Anftoffe, den ſchwache Seelen nehmen, bewahren 


wollte; das andere, wider dei Geig der Chriften, worinn 
et, als ein Jeremias des fünften Jahrhunderts die), Wun⸗ 
den feiner Zeit, und insbefondere die Laſter der Geiſtlichkeit 
fo freymüthig aufgededer hat, daß, nad dem Urtheile Bel: 
farmins, nimius videri poffet, nili ex vere zele gloriae 
F Dei 


. — — 


F 


Dei & falutis animarum oratio ejus profieifceretur,. Von 
feinen Homilien , die er. für, Biſchoͤfe verfertigte, fi nd feine» 
und von feinen Briefen neun auf und gekommen. Der fünf 
te au Gattura tft der fhönfte, der au den Biſchof Eucherius 
leſenswerth. (S.Salviani & Vincentii opera Redeponsi 1742 
fumribus, Joann, Gafti, ) 


Salvianus 
an. 


feine Schweiter Catture 


. 4 — 
4 








— * * * N 


Chriſtliche Anfiht der Krankheit und, Genefung., 


Wenn wir gleich, nad}. der Lehre des Apoſtels Pau⸗ 
Ins, nicht recht wiffen, um was wir bitten. follen, 
wie wir denn auch manchmal nicht wiſſen, was wir 
mollen, oder ob wir bey irgend einem Ereigniſſe Freu— 
de haben: follen.: fo folge ich doch der allgemeinen. Nei— 
gung des menfchlichen Herzens, die alles, was fie liebt, 
lange um ſich haben möchte, und freute mich, daß dur, 
nad; einer fhweren und anhaltenden Krankheit wieder 
genefeft, und nun auch wieder hoffen kannſt, diefes Les 
ben noch länger fortzufegen „ fo wie das ewige ftets 
Beine befte Hoffnung, war. 


Unſer Herr _fey dafiir gepriefen, daß er, der ſtets 
der Huͤter deines Geiſtes war, nun auch die Huͤtte dei⸗ 
nes Geiſtes in ſonderliche Obhut genommen; daß er 

aus 
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aus Ficken Inwendigen, das er bewohnet, und behi- 

. ser, feine Hand hervorgeftredt, und über das Aus— 
wendige ausgebreitet ; daß er nicht nur das Heilige 
thum, fondern auch den Vorhof deſſelben bewahret , 
amd das innerſte Wohlſeyn der Seele bis in die Hülle 
bat heraus wirken, und auch das koͤrperliche Wohlſeyn 
rg laffen. 


Indeſſen glaube ich doch — daß dir ſelbſt die 
Schwaͤchung deines Leibes keinesweges geſchadet hat; 
denn du weißt ja wohl, daß die Staͤrke des Fleiſches 
immer dem Geiſte gefaͤhrlich ſey, und nichts als Krieg 
in das Land bringe; ja ich bin geneigt zu glauben, 
daß dein Geiſt itzt gerade fo viel an Stärke gewonnen, 
als das Fleifch daran verloren hat. Denn das Sleifch 
ift, nad) Paulus, im ſteten Gelufte wider den 
Geift , und der. Geift im Kampfe wider 246 
Fleiſch: Sleifh und Geiſt liegen immer im Zwis 
ſte miteinander, daß ihre nicht thut, was ibe - 
wollet, 
Men alfo der Widerſtreit des Fleifches ſo groß 
iſt, daß wir das Gute, das wir. thun wollen, nicht 
solbringen Fünuen, fo muß es gefhwächet werden. 


Es zeigt auch die Erfahrung, daß nicht felten 
bey fhwächlichen Leibe der Geift an Munterfeit ges 
winnt, als wenn. die Kräfte von den Gliederm im die 

ar Gemuͤther  hinüberwanderten , und als wenn mar um 
geſund am Geifte zu werden, manchmal am. Leibe nicht 
geſund ſeyn müßte Denn 
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Denn, in diefem Falleift nicht foviel Stoß und Rei 
zum Streite zwifchen Fleiſch und Geift, zwifchen dem, was 
in uns göttlich, und dent; was irdiſch iſt. Es wird in uns 
die Marfoerfengende Wolluſt nicht fo. leicht: entzündet, 
weil der Zunder in dem Leibe feine Kraft verloren hat, 
und den Einnen ihr Auslaufen auf die reizenden Ge 
genftände erfchweret if, Der Geift allein kann auf: 
jauchzen, indem der Leib trauret, das iſt, feind⸗ 
— 9* Nachbar gerhlagen ft. | 


So freue dich du Sholing Chrifi ! ; Pr 
dein Gemuͤth, das vorher ſchon (eins mit fich ) ein» 
fach und ruhig war, aber ist noch freyer, noch ſtil— 
fer geworden iſt, ſich ißt erweitern, Thuͤr und Thor 
aufthun, um den heiligen Geiſt in fc ———— 


4 


—ı72 


' Nie warft ou, wuͤrdiger Gottes a zu kin, 
als da: du am Körper: fo ſchwach und am Geifte fo 
ftark , fo rein im Auge des Neinen geweſen biſt. So 
haft du denn der Krankheit nur dei Gieg über Den 
Leib gelaſſen, aber der Sieg aͤber: die —— der Lei⸗ 
* blieb dem Geiſte. 


urn, wenn das Sterben deB Leibes ROM 
neues Leben dem Geifte jchaffet ! 


"Vielleicht verlieren in dir nach und nach die Rei— 
Be zum Böfen ihren Stachel fo ſehr, daß du auch im 
Sleifche ſchon, das Leben eines Geiftes anfangen, und | 
feine Wirde ungekraͤnkt behaupten: koͤnneſt. Und ſo 
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fehe ich dein Krankſeyn wie, dein Geneſen nicht” bloß 
als eine Sügung des Himmels, fondern als ein grofe 
ſes Geſchenk Gottes an. Es ward dein Leib krank, 
damit ſich die Geſundheit deines Geiſtes Kaͤrken koͤnn⸗ 
te; ed ward dein Leib wieder geſuund, damit Dein ge— 
funder Geift, ohne Gefahr für feine Gefundheit, mit 
dem gefunden Nachbar in Brust Eintracht 
fareitden kann. 





Moge in dir das — nach und oh — 
aufleben, ohne daß die — wider den en | 
mit auflebten‘! iss | 


| gebe | recht wohl ! 


} 
| 





Salvianus 
an den 


— * Bifſchof Eucherius. 





* 


Eacherius hatte mit Galla zwey Soͤhne erzeuget, Salon 
und Veran. Der Vater ward auch ihr Lehrmeiſter durch 
Worte, Thaten, Schriften, Freunde, beſonders durch Sal— 
vianus. Und fie wurden noch zu Lebzeiten ihres Vaters Di: 
ſchoͤfe. Salvianus erhielt von Eucherius Aufſaͤtze, die er 


für feine Söhne gemacht hatte, und ſchrieb ihm darüber nach— 


 fehenden Bf 





Ich 





i 
Ad * 
* “ 


Ich habe die Bücher gelefen, die du mir uͤber⸗ 
ſchickt haft, und darinn wenig Worte, und viel Lehren 
gefunden.‘ Sie find vollkommen tüchtig zur Unter- 
weifung, und in Hinficht auf Kenntniffe und Gottfes 
Kgkeit, die aus ihnen hervorleuchten, Dir — 


Ich verwundere mich gar nicht, daß 
ders zur fernern Ausbildung deiner guten, frohen 
Söhne, ein fo ſchoͤnes und nuͤtzliches Werk ver: 
faffeft. Denn, nachdem du in ihnen Gott einen herr— 
lichen Tempel erbauet hatteft, fo durfte dem Gebäude 
Die Krone, das ift, die helle Darftelung der Wahrheit; 
die. eigentliche Lehrweisheit nicht fehlen. Du bildeteſt 
zuerft dur moralifchen Unterricht ihren Sim ; it 
feteft du den geiftigeren Unterricht hinzu, damit ſich 
der gute Sinn der Söhne durd) Leben und Lehre ofe 
fenbaren, und überall Licht verbreiten Fonne. 


Tun ift noch Eines übrig: dies nämlich, daß 
Gott, der die liebenswürdigen Juͤnglinge zu dem gez 
macht hat, was fie itzt find, auch zu dem mache, 
was fie nach dem Geifte deines Buches werden muͤſ— 
fen, und daß fie alles das, was dad Buch in der 
geheimmißvollen Hülle des Buchftabens lehret, an Sin 
und Kraft in ſich beſitzen und behalten moͤgen. | 


Und, weil fie, durch eine göttliche Fügung ſchon 
Lehrer der Kirche geworden find, jo gebe Gott, dag 
ihre Lehre der Kirche und dir reiche Früchte ſchaffe 
und ihre trefflichen Fortichritte im Guten, dem, der 

Ä | fie 
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ſie gezeuget, zur Ehre, und denen , die fie durch ihre 
Lehren erzeugen werben, zum Vorbilde dienen. 


Mir möge unter andern oder nach den andern 
der barmherzige Gott verleihen, daß die, welche einft 
meine Schüler waren, meine täglichen Fuͤrbitter wers 
den und bleiben. 





Petrus Chryfoloaus, 
Bifchof zu Ravenna, 
an | 


Eutyches, 
(den Urheber der Secte feines Names.) 





* 


Sinn für Kinigfeit und Eintracht - .. Ant 

was Chriftus in feinem legten hohenpriefterlihen Gebete für 
feine Jünger bar, was den Geift feiner Lehre ausmacht, 
was das edeljte Streben der Rirche Chrifti if, Einig- 
Feit der Jünger Chrifi im Glauben und in 
Liebe — das empfiehle auch diefer Brief. 





9 Trau⸗ 
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Tranrig las ich deinen traurigen Brief, und ven 
- niederfchlagenden Inhalt deiner Schriften durchlief ich 
mit niedergefchlagenem Sinne. Denn, wie uns der | 
Friede der Kirchen, die Eintracht der Prieſter und die 
Ruhe des Volkes mit himmliſcher Freude fuͤllet, ſo be⸗ 
truͤbet und ſchrecket uns aller Bruͤder-Zwiſt, beſonders 
wenn er aus ſolchen Urſachen entſtehet. 


Dreifſig Jahre gruͤnden nach dem menſchlichen 
Rechte eine Verjaͤhrung, und entſcheiden die buͤrgerli— 
chen Streitfragen durch die Verjaͤhrung: und uͤber die 
Geburt Chriſti, die man nach den goͤttlichen Geſetzen 
als unausſprechlich, als unerklaͤrlich 
anſehen muß, wird nach fo vielen Jahrhunderten noch 
mit frevelbafter Neugier gefiritiem. 


Es kann deiner. Einficht nicht verborgen ſeyn, 
wohin Origenes mit ſeinen Forſchungen uͤber die Prin— 
zipien gerathen, und wie Neſtorius in feinen Streitz 
fragen über die Naturen verirrer fey. 


Wunderbar: die Weifen aus Morgenland befen: 
nen Ehriftum in der Krippe mit ihren geheimnißsol- 
len Gefchenten als ihren Herrn und Gott: umd die 
Prieſter zerbrechen fh noch den. Kopf mit endloſen 
und Mitleivwerfenden Fragen, wer der fey, der vom 


heiligen Geifte empfangen , und von der Jungfrau 
gebohren worden ? 


Da Sefus in der Krippe fein Kindesgefchrey hd: 
‚zen hieß, fang das himmlische Heer; Ehre Gott in 
* r der 
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der Hoͤhe, und ist, da in dem Namen Jeſu -fich be: 
reits alle Knie im Himmel, auf Erde und unter der 
Erde beugen, ruͤttelt man noch die Fragen uͤber * 
Ankunft auf Erde. 


— 


Wir, lieber Bruder, wir ſagen geradezu mit dem 
Apoſtel: Wenn wir auch Jeſum nach dem Slei— 
fche gekannt haben, fo Fennen wir ihn doch ist 
nicht mehr. Wir dürfen nicht. neugierig grübeln, 
wo wir anbeten müßen ; wir wollen über den. feine 
Unterfuchungen mehr anftellen, ven wir aus. feter 
Meberzeugung als unfern Kichter befeunen und als 
unfern Richter erwarten, 


— — !u allem aber, ehrwiürdiger Bruder, er⸗ 
mahnen wir dich, daß du auf das, was der feligfte 
Vater zu Rom gefchrieben hat, folgfam achteft; indem 
der heilige Petrus, der auf feinem eignen Stuhle noch 
febet und vorftehet, den Suchenden die Wahrheit des 
Glaubens zu erkennen giebt. Denn wir dürfen aus 
Liebe zum Frieden und Glauben, Feinen Handel, auf 
fer mit Einftimmung des Bifchofs zu Ron, anhören. 
Gott erhalte dich, Liebjter, fehr geehrter Sohn, noch 
recht lange. 





22 Vale⸗ 
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Valerianus an die Moͤnche. 





* 


Shewordus hat die Homilien und Briefe dieſes berühms 
ven Biſchofes herausgegeben. 8. Valeriani Homiliae XX. 
fAmptibus Veith. Aug, 1758, 
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Gerne unterziehe ich mich der Buͤrde, die mir 
eure Wuͤuſche aufgeleget haben, da ich im Geiſte euch 
ſtets nahe, und nur dem Leibe nach, fern bin. 


Ich hoffe auch, ihr werdet dieſe meine Bemuͤ— 
hung als einen Beweis meiner Liebe anſehen, indem 
ich die Zuverſicht zu euch habe, daß auch ihr im Geiſte, 
und nicht im Fleiſche wandelt, nach dem Worte des 
Apoſtels: die in dem Fleiſche wandeln, koͤnnen 
Bott nicht gefallen: ihr aber wandelt nicht im 
Seife, fondern im Geifte, wenn anders dev 
Geift Gottes in euch wohnet. Alle, die den Sinn 
Des Geiles haben, werden es mir zu gutem halten, 
daß ich eurer Begierde nad Erbauung mit meinem. 
Brief entgegen komme, und ihn die Stelle der Unter: 
redung vertreten laffe. Ich will auch hierin dem heiligen 
Paulus nachfolgen, dem ich in allem nachgehen 

moͤch⸗ 
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möchte, ob ich ihn gleich im Feiner Sache erreichen 
kann. Und, wenn idy mic) ſchon gar nicht mir ihm 

- vergleichen darf, fo follt doch ihr denjenigen, an bie 
Er gefchrieben hat, im Gehorfam vollfommen gleich 
ſeyn. She follet, nad) dem Inhalte der apoftolifchen 
Sehre, mir den Römern euren Glauben in aller 
Welt Fund werden lafjen ; mit den Corinthern die 
Strafende zurechtweifen, in soller Eintracht und ums 
gefarbter Kiebe mit dem Kuffe der heiligen Liebe eins 
ander Eüffen ; mit ven Galatern die Angftliche Unter: 
iheidung zwifhen Monat ımd Monat, zwifchen 
Zag und Tag, abthun, der Welt den Ruͤcken kehren, 
und Gott das Herz geben , ald. Söhne der Freyen, 
und nicht ald Kinder der Magd; mir den Epbefern 
‚an dem Worte der Wahrheit fefthalten, und nicht -vergeffen, 
dag wir Einen Herrn, Einen Giauben, Einen Gott 
haben, der unfer aller Bater ift, und über alles erhaben, 
durch alles, und im allen wirkfam ift; mit den Philip⸗ 
pern untadelich, alfes Gute ohne Murren und Zögern, 
in Einfalt des Herzens vollbringen, und in Mitte des 
verkehrten Gefchlechtes als hellbrennende Lichter Glanz 

- and Schein verbreiten; mit den Coloffern das Mort 
Chriſti in euch reichlich wohnen laffen, und einander mit 
Dfalmen, Hymnen und geiftlichen Liedern belehren; mit 
den Theffalonichern, fern von Hurerey, dem Willen 
Gottes nachleben, ohne Unterlaß beten, alles prüfen, das 
Gute behalten, und gern arbeiten, wie ed und geboten 
ift, indem der, welcher nicht arbeiten mag, auch nicht 
eſſen und trinfen fol, und an Chriſtus, dem lebendigen 
* Him⸗ 
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Himmelöbrote, nur die Antheil — deren Werke 
vor ſeinem Auge beſtehen; mit Timotheus, nur wenig 
Wein trinken, um den Magen zu ſtaͤrken, nicht um (denGeiſt) 
zu ſchwaͤchen, und die Ermahnung zu Herzen faſſen, daß 
nur der Nuͤchterne ſtines Amtes pflegen koͤnne; 
mit, Titus nicht nur nuͤchtern, fondern auch, entz 
haltfam und in allem rein feyn, weil dem Reinen alles 
rein, und dem Befleckten und Unglaͤubigen alles unrein 
iſt — wahrhaftig, ein vielumfaſſender Gedanke, denn 
nichts bringt uns Gott fo nahe, ald rein feyn, und 
‚alle Neinigungen des Körpers waren. doch nichts anders 
als Sinnbild, daß die Seele rein werden muͤße. Was 
folget auf dieſes? Ein flüchtiger Sklave befehrt ſich 
zum Herrn, und ändert, durch diefe Bekehrung, fein vos 
riges Verhaͤltniß zu feinem zeitlichen Herrn. 


Paulus zeugte ihn in feinen Banden, und fo wurde 
der Unnüße nüglich, wurde nicht nur ein Bruder, fon« 
dern einer der liebften Brüder; denn Die Einigung der 
Gemuͤther iſt die höchfte Stufe der Ver ——— 

Da iſt nicht bloß der Name, da iſt die Sach 
derſchaft. Was den Timotheus nuͤchtern, was den 
Titus enthaltfam und rein, das machte den Onefimus 
zum Freygelaſſenen. Das muß. der Unwiſſende erken— 
nen, der Wiffende thun, denn es ſteht gefchrieben: Die 
Unwiſſenheit ift ein Tod,. und der Glaube ohne 
Werke todt. | 


Auf euch liegt eine doppelte Pflicht, die der Erkennt⸗ 
niß und die Her Vollbringung. Denn es iſt eine Suͤude, 
Got⸗ 


e der Bruͤ⸗ 
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Gottes Gebote, die in der heiligen Schrift enthalten fi nd, 


aus eigner Schuld nicht fennen , und die gelannten 
nicht befolgen. 


Run komme ich zum Briefe an die Hebräer; der 
lehrt uns nur das Unvergaͤngliche liebhaben, und das 
Vergaͤngliche verſchmaͤhen, und in jener Liebe des Unver⸗ 
gaͤnglichen, und in dieſer Verſchmaͤhung des Vergaͤngli⸗ 
chen, der hoͤchſten Vollkommenheit nachſtreben. 


Wenn euch nun jemand verfolget, oder all das Eure 
raubet, ſo muͤſſet ihr auch jenes Zeugniß, das Paulus 
den Ebraͤern gab, zu verdienen ſuchen: Ihr habt mit⸗ 
gelitten mit den Gebundenen, und den Verluſt 
eurer Guͤter freudig erduldet. 


a 





Drudfebler in der erſten Sammlung. 
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vVorrede. 
aus dem’ © = auf den Tummelplatz 
weggelaffen = =  weggelaffer Stellen. 
Seite: | Seile Febhler. Verbeſſerung. 
20" Rebensgaben Liebesgaben. 
44 13 dunkel duͤnkel. 
98 5 Streu Spreu, 
114 letzte ſtoͤſſen ſtoſſen. 
184 8 naͤmlichen maͤnnlicher. 
— IT. mad ſich ſich noch. 
194 leste Geimniſſe Gebeimniffe, 
206 $ oben erwahnter der oben erwähnte, 
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In der zweyten Sammlung. 





Seite, Zeile. Fehler. Verbeſſerung. 
12 28 das Selbſtempoͤrende ſelbſt das Empoͤrende. 
28 11 ohne hochzeitlichen Kleide das hochzeitliche Kleid. 


78 vorletzte Da Du 
106 20 Veyfalls Beyfalls. 
165 3 meine reine, 


211 3 machtigen Leidenſchaft maͤchtige Leidenſchaft. 
220 s Ein groſſers? Ein finnyolles 2? 














